
Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt  
Altstetten (Folge 1)

VON STEPHAN PÖRTNER 

«Tamisiech», fluchte Henry Kum-
mer. Das Telefon auf seinem Schreib-
tisch gab ein nervtötendes Geräusch 
von sich. Ein Piepsen wie von einem 
hysterischen Wellensittich. Als bei 
der Kantonspolizei auf ein modernes 
System umgestellt worden war, bei 
dem man über das Internet telefo-
nierte, hatte er einen neuen Apparat 
bekommen und noch nicht heraus-
gefunden, wie man den Klingelton 
ändern oder zumindest leiser stellen 
konnte. Natürlich hätte er seine Kol-
legin Caroline Strittmatter fragen 
können, die mit ihm das Büro teilte. 
Ihr Telefon jaulte wie eine elektri-
sche Gitarre. Aber noch liess Kum-
mers Stolz nicht zu, um Hilfe zu bit-
ten. Er wollte es selber herausfinden. 
Bei Gelegenheit. Er gri� zum Hö-
rer. 

«Ja, hallo, Kummer hier, was . . .» 
Es rauschte statisch, dann erklang 
ein Summton. Kummer knallte den 
Hörer zurück auf den Apparat, aber 
das Ding war so leicht, dass man es 
gar nicht richtig hinhauen konnte. In 
diesem Moment begann in seiner Ja-

cke das Natel zu vibrieren und die 
ersten Takte von Bo Diddleys «I’m a 
Man» zu spielen. Strittmatter hatte 
ihm das Handy eingerichtet. Er hat-
te zugeschaut, aber trotzdem nicht 
begri�en, was sie da gemacht hatte. 
Es war schon ziemlich spät gewesen, 
und sie hatten schon ein paar Bier 
getrunken.

Ein Toter im Friedhof Sihlfeld
Der verpasste Anruf war auf sein 
Handy umgeleitet worden, auch so 
eine Tücke des neuen Systems. Kum-
mer angelte in den Untiefen seiner 
Jacke nach dem Ding und drückte ir-
gendeinen Knopf. 

«Hallo?», sagte er unwirsch.
«Hallo, ist dort der Hauptwacht-

meister Kummer von der Kripo Zü-
rich?»

«Ja, wer spricht denn da?»
«Mein Name ist Sigrist, ich arbei-

te auf dem Friedhof im Sihlfeld. Wir 
haben einen Toten hier.»

«Har, har, har», machte Kummer 
nun richtig genervt. «Schampar glatt. 
Ein Witzbold am Morgen, das ist ge-
nau das, was ich brauche. Aber pas-
sen Sie auf, ich sehe Ihre Nummer 
und Ihre Adresse. Wenn Sie Pech ha-
ben, komme ich bei Ihnen vorbei 
und treibe Ihnen Ihre Scherze mit 
dem Gummihammer aus.»

 Kummer schaute auf sein Natel, 
wo keine Nummer zu sehen war, 
weil der Anruf wahrscheinlich von 
der Zentrale durchgestellt worden 
war. 

«Nein, Herr Kummer, das ist kein 
Witz. Auf dem Friedhof liegt ein To-
ter. Aber kein eingesargter, sondern 
ein frischer, verstehen Sie? Ein Mit-
arbeiter hat ihn entdeckt. Die Stadt-
polizei ist schon da. Sie sind bei dem 
Toten geblieben und haben mich ins 
Büro geschickt, um die Kapo zu ver-
ständigen.»

«Ja, haben die denn keinen 
Funk?», brummte Kummer.

«Ich weiss es nicht. Ich tue nur, 
was man mir aufgetragen hat.»

«Wo liegt er denn, der Tote?»
 «Ziemlich weit hinten im Sihlfeld 

A. Am besten, Sie kommen bei mir 
im Büro vorbei, es befindet sich vor-
ne beim Haupteingang.»

 «Ich bin in zwanzig Minuten bei 
Ihnen.» Kummer sah auf die Uhr. Es 
war kurz nach halb acht Uhr mor-
gens. Er fragte sich, ob man ihm den 
Anruf extra durchgestellt hatte, weil 
man ihn für einen Scherz gehalten 
hatte. Wenn ein schräger Vogel an-
ruft, leite ihn an Kummer weiter. Die 
werden sich dann schon verstehen, 
die beiden Vögel. 

Kummer hielt das Natel noch im-
mer in der Hand, als Strittmatter 
durch die Bürotür schritt.

 «Morge», brummte sie und ver-

suchte, ohne Blickkontakt an ihren 
Schreibtisch zu gelangen. 

 «Wir müssen gleich los, ein Toter 
auf dem Friedhof Sihlfeld.»

Strittmatter blieb stehen, trat dann 
vor Kummer und stützte die Hände 
in die Hüften. Sie hob den linken 
Arm und machte mit der rechten 
Hand Kratzbewegungen unter der 
Achsel. Sie sah aus wie ein A�e, der 
sich laust.

Mit dem Tram zum Einsatzort
«Ich fall gleich um vor Lachen», sag-
te Strittmatter müde und gab ihre 
Pantomime auf. Kummer hatte gera-
de noch gemerkt, dass sie tat, als 
würde sie sich kitzeln. Eine Geste, 
die Kummer schon ewig nicht mehr 
gesehen hatte. Er musste grinsen.

 «Wenn du heute deinen witzigen 
Tag hast, wäre ich froh, wenn du dei-
nen Humor nicht an mir auslassen 
würdest. Es ist nämlich vollkommen 
sinnlos», warnte Strittmatter. 

 «Nein», sagte Kummer: «Ich ma-
che keine Witze. Anscheinend wur-
de jemand auf dem Friedhof umge-
bracht. Oder tot dorthin gelegt. Auf 
alle Fälle wurde er nicht so de-
poniert, wie es den städtischen Be-
stattungsvorschriften entspricht», 
wagte er doch noch einen Scherz. 
«Fahren wir hin, dann wissen wir 
mehr.»

 «Mein Wagen steht unten», sagte 
Strittmatter missmutig.

Kummer schüttelte den Kopf. 
«Nehmen wir den Dreier, das geht 
schneller. Am Morgen ist doch alles 
verstopft auf den Strassen.»

Ein schwieriger Tag 
«Wem sagst du das?», seufzte Stritt-
matter. «Diese Idioten auf der Stras-
se machen mich fertig.» «Eben», sag-
te Kummer, der nicht verstand, 
warum sie trotzdem immer mit dem 
Auto zur Arbeit kam. Jeden Morgen 
schimpfte sie über den Verkehr, aber 
wenn er ihr vorschlug, den ö�entli-
chen Verkehr zu benutzen, schaute 
sie ihn an, als habe er ihr vorgeschla-
gen, in einem rosa Ballkleid auf der 
Scha�hauserstrasse Trottinett zu fah-
ren.

 Kummer war es zu früh, um mit 
Strittmatter Auto zu fahren. Nicht 
nur, dass sie wie ein Henker fuhr, sie 
hörte dazu auch noch Heavy Metal. 
Laut. Sehr laut. Vor allem, wenn sie 
nicht reden wollte, und es sah so aus, 
als habe sie heute einen ihrer schwie-
rigen Tage. Sie hatte in letzter Zeit 
öfter mal schwierige Tage. Irgendet-
was war los mit ihr. Kummer wollte 
wieder einmal mit ihr ein Bier trin-
ken gehen, aber er fand irgendwie 
nicht den richtigen Moment, sie zu 
fragen. Sie verliessen die Wache der 
Kantonspolizei. Als sie aus dem Poli-
zeigelände traten, fuhr gerade ein 
Dreier an ihnen vorbei.  m
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Henry Kummer, Kommissar der Kan-

tonspolizei Zü-
rich, muss sich 
wieder mit einem 
mysteriösen Fall 
herumschlagen. 
In Altstetten er-
mittelt er im Mi-
lieu der Auto-Oc-
casionshändler 
und Immobilien-

spekulanten und erlebt, wie sich im 
Quartier langsam der City-Druck be-
merkbar macht. 
«Letzte Ausfahrt Altstetten» ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pörtner exklusiv für 
das «Tagblatt der Stadt Zürich» als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pörtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri�steller und Übersetzer in Zü-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hörspiele. Im nächsten Frühling 
erscheint im Bilgerverlag sein fünf-
ter Köbi-Krimi.
Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
Tagblatts nachzulesen. Wer sie lie-
ber hören möchte, hat ebenfalls die 
Möglichkeit dazu. Der Schauspieler 
und Komiker Beat Schlatter liest 
(und kommentiert) die Fortsetzungs-
geschichte.

www.tagblattzuerich.ch@
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Was bisher geschah: Ein Toter wird 
auf dem Friedhof Sihlfeld entdeckt. 
Kummer und Stri ttmatter fahren 
zum Fundort der Leiche.

Kummer schaute dem Tram nach. ÇIn 
dem Fall holen wir uns am Stau! a-
cher noch einen Ka! ee.È M it Ka! ee 
konnte man Strittmatter versšhnlich 
stimmen. M eistens.

Sie nickte stumm und folgte ihm in 
den Starbucks. Kummer bestellte 
einen doppelten Espresso und einen 
Grande Cappuccino fŸr seine Kolle-
gin: ÇWillst du etwas dazu?È

Strittmatter schŸttelte den Kopf, 
also liess auch er es bleiben, obwohl 
er eigentlich Lust auf einen M u" n ge-
habt hŠtte. Kummer zahlte die Ge-
trŠnke, und als sie mit ihren grossen 
Bechern aus dem Lokal traten, fuhr 
gerade der nŠchste Dreier ab.

ÇSo geht es auch nicht wirklich 
schnellerÈ, brummte Strittmatter, aber 
immerhin lŠchelte sie dabei. Sie stell-
ten sich unter das Dach des Tram-
hŠuschens vor der St.-Jakobs-Kirche 
und nippten an ihrem Ka! ee. Die An-

zeigetafel stellte in fŸnf M inuten einen 
weiteren Dreier in Aussicht. Strittmat-
ter gri!  sich eine Gratiszeitung. Den 
Ka! ee stellte sie auf den Billettauto-
maten. Sie begann zu lesen, Kummer 
trank seinen Espresso, solange er 
noch richtig heiss war. Der Dreier 
kam wie angekŸndigt, und sie stiegen 
ein. Strittmatter war ganz in ihr Blatt 
vertieft. Kummer knŸllte seinen Be-
cher zusammen und quetschte ihn in 
den schmalen Papierkorb neben der 
TŸr. Strittmatter sah kurz auf und run-
zelte die Stirn.

ÇScheisseÈ, sagte sie und schlug 
sich mit der Zeitung auf den Ober-
schenkel.

ÇWas ist los?È, fragte Kummer vor-
sichtig.

ÇIch hab den Scheisska! ee stehen 
lassen. Fackfackfack. Den hŠtte ich 
jetzt wirklich gebraucht. Verdammte 
Gratiszeitung!È

Kummer stel l t  sich vor
Sie warf das Blatt auf den Boden und 
trat mit dem Fuss darauf. D ie ande-
ren FahrgŠste schauten tiefer in ihre 
Zeitungen. Seit es diese GratisblŠtter 
gab, war es praktisch unmšglich ge-
worden, die Aufmerksamkeit der 
FahrgŠste auf sich zu ziehen. N ie-
mand brauchte mehr die M enschen, 
die vor sich hinredeten, die ihre Be-
ziehungsdramen am Telefon bespra-
chen, die Streit suchten oder im vor 
kurzem ausgemusterten M iragetram 
auf den Klingelknopf getreten waren, 
zu beachten. Allerdings auch jene 
nicht, die H ilfe benštigt hŠtten. Kum-
mer hielt sich auch zurŸck. Strittmat-
ter brauchte keine H ilfe. Er wusste, 
dass man sie jetzt nicht reizen durf-
te.

An der Kalkbreite wurde die zertre-
tene Gratiszeitung von den FŸssen der 
Aussteigenden ganz nach draussen 
befšrdert.  Kummer und Strittmatter 
verliessen an der Zypressenstrasse das 
Tram und gingen Ÿber die Fritschiwie-
se zum H aupteingang des Friedhofs. 
Rechts von der SŠule des imposanten 
Torbogens befand sich das BŸro. Kum-
mer klingelte, und ein hagerer M ann 
š! nete die TŸr.

ÇGuten M orgen, H err Sigrist, wir 
haben telefoniert. Kummer, Kripo ZŸ-
richÈ, stellte er sich vor. ÇDas ist mei-
ne Kollegin Caroline Strittmatter.È 
H Ÿten Sie sich bloss, ihr irgendwie 
blšd zu kommen, wollte er hinzufŸ-
gen. Es gab tatsŠchlich im Jahr zwan-
zigzehn noch M Šnner, die einen 
Spruch fallen liessen, wenn sie eine 
weibliche Polizistin sahen. Sigrist 
schŸttelte Strittmatter kurz die H and 
und wandte sich an Kummer. 

ÇWir gehen am besten gleich zur 
Kapelle, dort in der NŠhe liegt der 
Tote.È GesprŠchig war er nicht, der 
H err Sigrist. 

Sie folgten dem M ann, der grŸne 
Arbeitskleider trug und aussah, als 
wŸrde er bald pensioniert werden. Sie 
gingen den schnurgeraden Kiesweg 
hoch. Das Sihlfeld war die gršsste zu-
sammenhŠngende GrŸnßŠche der 
Stadt, ein Teil der Anlage diente als 
Park. Kummer sah den Streifenwa-
gen, der mitten auf dem Kiesweg ge-
parkt war. Die BeifahrertŸr stand of-
fen, ein uniformiertes Bein ragte 
daraus hervor. D ie Sonne wŠrmte 
schon ganz anstŠndig, es wŸrde wohl 
einer der raren Sommertage werden. 
Als sie nŠher kamen, stieg der Polizist 
aus.

ÇH ier kšnnen Sie leider nicht 
durchÈ, sagte er lŠssig. ÇAch, Sie sind 
es, H err Sigrist, sagen Sie das doch.È 
Der junge M ann grinste. Er hatte Pi-
ckel im Gesicht und kaute Kaugum-
mi. 

ÇDa sind Ihre Kollegen von der Kri-
po.È Sigrist deutete auf seine Beglei-
ter. ÇWenn es mich nicht mehr 
braucht, gehe ich dann wieder. Ich 
habe auch noch zu tun.È

ÇSie kšnnen gehen, danke, H err Si-
gristÈ, sagte Kummer. ÇNur etwas 
noch: Kšnnten Sie den Angestellten, 
der die Leiche entdeckt hat, bitten, im 
BŸro auf uns zu warten? Er ist doch 
noch hier, oder musste er betreut wer-
den?È

ÇWarum sollte er betreut werden?È, 
fragte Sigrist.

ÇWegen der Leiche, das vertragen 
nicht alle.È

ÇKummer, der M ann arbeitet auf 

dem Friedhof. Das wŠr ja wie ein 
M etzger, der kein Blut sehen kannÈ, 
wandte Strittmatter ein. Sie gehšrte 
zu den Leuten, die keine M Ÿhe hat-
ten, Blut zu sehen. Sie war auf einem 
Bauernhof im Thurgau aufgewachsen 
und alles andere als zartbesaitet. Sig-
rist sah die beiden Kriminalpolizisten 
stumm an, schŸttelte den Kopf und 
ging davon. 

ÇHier l iegen nicht  viele LeichenÈ
ÇWas ist hier passiert?È, fragte Kum-
mer das Pickelgesicht.

ÇDa drŸben liegt einer.È Der Uni-
formierte zeigte Ÿber das Auto auf 
eines der GrŠber. Dort lag ein M ann 
auf dem Bauch.

ÇIst die Spurensicherung schon 
da?È, fragte Kummer

ÇNein, ich denke, die bringt ihr 
mit.È

ÇJetzt hšr aber auf, PŸrschtli. Du 
weisst doch, wie man vorgehen muss, 
wenn ein Toter gefunden wird. Als 
Erstes musst du É È, regte sich Stritt-
matter auf.

ÇTut mir leid. Ich mach das zum 
ersten M al. Wir sind Quartierpolizis-
ten, der Chef ist noch in den Ferien. 
H ier liegen nicht viele Leichen her-
um.È

ÇEinen Fensterplatz gehabt in der 
Polizeischule?È

Der junge M ann wollte etwas ant-
worten, aber Kummer zog Strittmat-
ter weg von ihm, hinŸber zur Leiche.

ÇWas siehst du?È, fragte er.  m
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Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸ-
rich, muss sich 
wieder mit einem 
mysterišsen Fall 
herumschlagen. 
In Altstetten er-
mittelt er im Mi-
lieu der Auto-Oc-
casionshŠndler 
und Immobilien-

spekulanten und erlebt, wie sich im 
Quartier langsam der City-Druck be-
merkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
Tagblatts nachzulesen. Wer sie lie-
ber hšren mšchte, hat ebenfalls die 
Mšglichkeit dazu. Der Schauspieler 
und Komiker Beat Schlatter liest 
(und kommentiert) die Fortsetzungs-
geschichte.

www.tagblattzuerich.ch@
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Was bisher geschah: Ein Toter wird 
auf dem Friedhof Sihlfeld entdeckt. 
Kummer und Stri ttmatter schauen 
sich den Toten an.

Strittmatter stand vor der Leiche und 
starrte auf sie hinunter. Kummer war 
ihr gefolgt. Er schaute sich um, liess 
die Umgebung auf sich wirken, 
schliesslich las er den Grabstein. ÇAn-
tonio Santorio 1923Ð1974, Rosa 
Anna M aria Santorio 1929Ð2009È

ÇOb das wohl seine Eltern sind?È, 
fragte Strittmatter.

Kummer zuckte mit den Schultern: 
ÇSag mir, was du siehst.È

ÇEinen toten M ann. Erschossen, 
wŸrde ich sagen, mit einem Schuss in 
den H interkopf, hier . . . È Ein roter 
Punkt erschien auf der Schusswunde 
am Kopf des Toten. Strittmatter hatte 
ein kleines Sackmesser mit einem La-
serpointer in der H and. Der Tote trug 
einen dŸnnen grauen Rossschwanz, 
neben seinem Kopf lag eine M Ÿtze 
aus schwarzem Leder. ÇDas ist die 
Eintrittswunde, es sieht aus, als hŠtte 
er vor dem Grab gestanden, als er er-

schossen wurde. Aber er liegt ziem-
lich seltsam da.È

ÇWieso meinst du?È
ÇWeil er die Arme unter sich hat. Er 

liegt auf seinen H Šnden. Wenn du 
stehst und vornŸber kippst, fallen die 
Arme fast immer nach hinten, sie 
mŸssten also neben dem Kšrper lie-
gen. Warum das hier nicht so ist, wis-
sen wir erst, wenn wir ihn umdrehen 
kšnnen.È

Angezogen und erschossen
Strittmatter stellte den Kopf schief 
und musterte die Leiche. 

ÇDen grauen H aaren nach ist es 
kein junger M ann. Die Schuhe sind 
auch schon recht abgetreten. H m, das 
sind doch diese Rockerstiefel mit dem 
Eisenring an der Seite. Verwaschene 
Jeans. Der Regenmantel ist auch nicht 
mehr der neuste.È

Einen M oment standen sie schwei-
gend vor dem Toten, dessen Gesicht 
sie nicht sehen konnten, weil er dar-
auf lag.

ÇWir mŸssen die Kollegen verstŠn-
digen. Rufst du die Spurensicherung 
an, ich mach die Rechtsmedizin.È

ÇOder umgekehrtÈ, sagte Strittmat-
ter.

Kummer nickte. Strittmatter hatte 
vor ein paar Jahren eine A! Šre mit 
D iethelm von der Spurensicherung 
gehabt. Vielleicht rief sie deshalb 
nicht gerne dort an. Kummer wŠhlte 
die direkte Nummer, weil er es gut mit 
D iethelm konnte. Auch wenn dieser 
meist schlecht gelaunt und mŸrrisch 
war, so arbeitete er doch sorgfŠltig. 

ÇSalŸ Diethelm, ich bins. Kannst 
du herkommen, wir haben eine Lei-
che.È Kummer seufzte: ÇUnd Diet-
helm, es ist kein dummer Scherz, sie 
liegt auf dem Friedhof Sihlfeld. Ange-
zogen und erschossen, auf einem 
Grab, hinter der Kapelle, im alten 
Teil. Findest du das? Sonst ruf noch 
mal an.È

Diethelm murmelte etwas, das 
nicht freundlich klang. Kummer be-
endete das GesprŠch. Er musste zwei-
mal zielen, bis er den richtigen Knopf 
traf. D ie Tasten seines Natels waren 
fŸr ihn zu klein, ausserdem sah er sie 
nicht mehr so gut. Er mochte das 
Ding nicht, aber es war unterdessen 
Vorschrift, das M obiltelefon wŠhrend 
des Dienstes dabei und eingeschaltet 
zu haben. Er steckte es in die Aussen-
tasche seiner dŸnnen blauen Jacke, 
die er nur trug, weil sie grosse Ta-
schen hatte. Auch Strittmatter hatte 
ihr GesprŠch beendet. 

ÇSchauen wir mal, ob diese Clowns 
etwas wissen.È Kummer deutete mit 
dem Kinn auf den Streifenwagen, an 
dem die beiden uniformierten Quar-
tierpolizisten lŠssig lehnten.

ÇWas hŠttet ihr eigentlich gemacht, 
wenn wir von der anderen Seite ge-

kommen wŠren, so wie jetzt?È, rief ih-
nen Strittmatter zu.

Der Fahrer grinste. ÇRŸckspiegel, 
Baby. Wir hŠtten euch im RŸckspie-
gel gesehen.È

ÇIhr seid ja nicht zu ŸbersehenÈ, 
pßichtete der Picklige bei.

ÇWas willst du damit sagen?È
ÇNichts, nur so!È Der junge Poli-

zist hatte wohl gemerkt, dass er bes-
ser keine dummen SprŸche machen 
sollte, schon gar nicht Ÿber Strittmat-
ters Figur. Das war ihre empÞndliche 
Stelle. Všllig zu unrecht, wie Kum-
mer fand. Die durchtrainierte Dreis-
sigjŠhrige empfand sich als zu schwer. 
Dabei war Kummer es, der auf sein 
Gewicht achten musste. Was er auch 
tat in letzter Zeit. Wegen Ina.

Neugierige Šltere Leute
ÇH abt ihr irgendetwas angerŸhrt 
hier?È, versuchte er die Situation zu 
entschŠrfen. 

ÇNein, wir haben nur den Tatort ge-
sichert.È

ÇSo seht ihr ausÈ, brummte Stritt-
matter. 

ÇH abt ihr mit jemandem geredet, 
Fragen gestellt, Namen notiert?È

Der Fahrer schŸttelte verlegen den 
Kopf.

ÇAbmarschÈ, brummte Kummer 
und gab den beiden Uniformierten 
ein Zeichen, zu verschwinden. Sie 
stiegen ein, wobei der Beifahrer etwas 
von ÜFetti Wyber und alti SeckÝ mur-
melte. Da sie nicht mit Steinen nach 
dem langsam davonrollenden Wagen 

schmiss, ho! te Kummer, dass Stritt-
matter es nicht gehšrt hatte.

ÇWeisst du was?È, sagte er zu ihr. 
ÇIch warte hier und du gehst unter-
dessen einen Ka! ee trinken, da vorne 
an der Zypressenstrasse gibt es doch 
ein CafŽ. Wir mŸssen ja nicht beide 
hier herumstehen.È 

ÇDanke ChefÈ, sagte Strittmatter 
und ging rasch Richtung Ausgang. 
Kummer sah ihr nach und bemerkte, 
dass ein paar neugierige, meist Šltere 
Leute um das Grab herumschlichen, 
ohne sich wirklich ganz zu nŠhern. 
Wenn er sie heranwinkte, wandten sie 
sich ab und gingen davon. Es war ein 
stiller M orgen. Die Všgel zwitscher-
ten, es war alles Šusserst friedlich. So-
gar der Tote sah friedlich aus. 

Ein M otorengerŠusch stšrte die 
Idylle. Eine Frau kam auf einem Rol-
ler angebraust. Kummer kannte sie. 
Es war H anna Furrer von der Rechts-
medizin. Kurz darauf kam der Kran-
kenwagen, der Bezirksanwalt und 
endlich Diethelm mit einem Fotogra-
fen. Sie begrŸssten sich alle mit kur-
zem H Šndedruck. Dann machte sich 
Diethelm an die Arbeit. Bevor er den 
Platz nicht freigab, durfte niemand 
der Leiche zu nahe kommen. Der 
Fotograf machte Bilder, und Diethelm 
suchte den Boden ab. Nach etwa 
zwanzig M inuten waren sie fertig, 
und auch Strittmatter kam zurŸck. 
Diethelm gab der € rztin ein Zeichen, 
dann wandte er sich an Kummer. 

ÇN ichtsÈ, sagte er.   m
 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild:  CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸ-
rich, muss sich 
wieder mit einem 
mysterišsen Fall 
herumschlagen. 
In Altstetten er-
mittelt er im Mi-
lieu der Auto-Oc-
casionshŠndler 
und Immobilien-

spekulanten und erlebt, wie sich im 
Quartier langsam der City-Druck be-
merkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
Tagblatts nachzulesen. Wer sie lie-
ber hšren mšchte, hat ebenfalls die 
Mšglichkeit dazu. Der Schauspieler 
und Komiker Beat Schlatter liest 
(und kommentiert) die Fortsetzungs-
geschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 01. September 2010 LESESTOFF ! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 4)

VON STEPHAN PÖRTNER 

Was bisher geschah: Ein Toter wird 
auf dem Friedhof Sihlfeld entdeckt. 
Kummer und Strittmatter fahren 
zum Fundort der Leiche. Rechts-
medizin und Spurensicherung unter-
suchen den Toten.

Kummer seufzte. ÇWas soll das heis-
sen, nichts?È

Diethelm von der Spurensiche-
rung winkte ab. ÇM an sieht nichts. 
Keine Spuren, keine PatronenhŸl-
sen, kein gar nichts. Ich glaube, er 
wurde aus grosser Distanz erschos-
sen.È

ÇJaÈ, sagte die Rechtsmedizinerin. 
ÇDas wŸrde ich auch sagen.È

Sie gri!  unter die Leiche und kehr-
te sie mit einem Ruck um.

ÇH ab ich mirs doch gedacht. Kei-
ne Austrittswunde. Die Kugel steckt 
noch im Kopf. Sie muss von weit ge-
kommen sein, der Wunde nach tip-
pe ich auf eine Pistolenkugel, wahr-
scheinlich so um die 9 M illimeter.È

ÇEine Pistole?È
ÇDas kann ich erst sagen, wenn 

ich die Kugel sehe. Wahrscheinlich 

schon. Eine Gewehrkugel wŠre 
durchgegangen.È

ÇEs laufen auch nicht so viele mit 
einem Gewehr unter dem Arm durch 
die StadtÈ, sagte Diethelm.

Kummer schaute auf die Leiche, 
sie hatte die H Šnde vor dem Kšrper. 
Die hielten eine rote Rose.

Die Rechtsmedizinerin schŸttelte 
nachdenklich den Kopf. ÇEr hat die 
Rose gehalten, als es ihn erwischt 
hat. Er muss wie ein Brett vorwŠrts-
gefallen sein. Wahrscheinlich hat er 
gar nicht mitbekommen, was pas-
siert ist.È

ÇTŠgg und fertigÈ, sagte Stritt-
matter.

ÇSo kann man es ausdrŸckenÈ, be-
stŠtigte die € rztin.

ÇIch schau mir noch die BŠume 
rundherum anÈ, sagte Kummer. 
ÇVielleicht wurde ja mehr als einmal 
geschossen. Ich suche mal in einem 
weiteren Umkreis nach H Ÿlsen.È

ÇDa mŸsste einer sehr gut schies-
sen kšnnenÈ, sagte Strittmatter. ÇEin 
richtiger Sniper.È

ÇWenn ein Gewehr benutzt wurde, 
kann der SchŸtze noch viel weiter 
entfernt gewesen seinÈ, sagte Diet-
helm. ÇEin Sniper tri! t Ÿber H under-
te von M etern.È

Kummer schaute sich den toten 
M ann an. Er trug schwarze Stiefelet-
ten, Rockerstiefel, wie Strittmatter 
sie genannt hatte, Jeans, ein kariertes 
H emd, einen braunen GŸrtel mit 
einer Ÿberdimensionierten GŸrtel-
schnalle, Jeansjacke und einen Re-
genmantel darŸber. Er hatte einen 
grauen Schnauz und wŠssrige blaue 
Augen, das Gesicht war zerfurcht, 
schwer zu schŠtzen, wie alt er war. 
Zwischen Ende fŸnfzig und M itte 
siebzig.

ÇSieht fast ein bisschen aus wie 
ein alter CowboyÈ, sagte Stritt-
matter. 

Eine Pistole im Holster
Kummer bemerkte, dass unter der 
Leiche noch ein Grabstein, eine klei-
ne Platte, in die Erde eingelassen 
war. ÇM arina Santorio 1949Ð1970È 
stand darauf. Kummer fragte sich, ob 
die Rose fŸr sie gewesen war. 

ÇKšnnen wir ihn mitnehmen?È, 
fragten die SanitŠter.

ÇVon mir aus schon, wir schauen 
ihn im Institut noch genauer anÈ, 
nickte die € rztin.

ÇEinen M oment nochÈ, sagte Diet-
helm und nahm Erdproben von den 
Kleidern. Kummer liess sich von 
Diethelm ein paar Gummihandschu-
he geben, beugte sich Ÿber den Toten 
und schloss ihm die Augen. Er taste-
te die Leiche ab. ÇOha!È, sagte er. 
Unter der Schulter trug der Tote ein 
H olster mit einer Wa! e. Eine Pisto-
le. Sie war geladen. Kummer Ÿbergab 

sie Diethelm, der die persšnlichen 
E! ekten des Erschossenen ein-
packte. 

In der hinteren H osentasche des 
Toten steckte ein Portemonnaie, das 
mit einer Kette am H osenbund befes-
tigt war. Kummer lŠchelte. So einen 
Geldbeutel hatte er frŸher auch ein-
mal gehabt. Er lšste das Portemon-
naie von der Kette und steckte es ein. 
In der linken M anteltasche fand er 
einen SchlŸsselbund.

ÇJetzt brauch ich auch noch einen 
Ka! eeÈ, sagte er zu Strittmatter.

ÇDa vorne ist so ein Studenten- 
und M Ÿtter-KaÞ, aber der Cappucci-
no ist okay.È 

Als sie beim H aupteingang vorbei-
kamen, Þel Kummer ein, dass er den 
Friedhofsvorstand Sigrist gebeten 
hatte, den Arbeiter, der die Leiche 
entdeckt hatte, ins BŸro zu bestellen. 
Es war aber niemand zu sehen, und 
auf Kummers LŠuten reagierte auch 
keiner. Er schaute auf die Uhr. Neun 
Uhr. Vielleicht waren die Leute in 
der ZnŸnipause.

Kummer hatte das CafŽ, in das ihn 
Strittmatter fŸhrte, ganz anders in 
Erinnerung. Nachdem sie bestellt 
hatten, durchsuchte er das Porte-
monnaie des Toten. Vincenzo Lucia-
no Guerra, geboren am 11.  5. 1948, 
stand auf der IdentitŠtskarte. FŸnfzig 
Franken, etwas M Ÿnz, eine EC-Kar-
te der Kantonalbank und ein paar 
 Visitenkarten, das war alles, was in 
dem Portemonnaie steckte. Garage 
Coup de Ville, Reparaturen aller 
M arken, Inhaber V. Guerra, stand 
auf den KŠrtchen. Die Garage war 
an der Badenerstrasse, ein StŸck 
stadtauswŠrts. 

Kummer rief auf dem Posten an 

und liess sich Telefonnummer und 
Adresse des Toten geben. Nachdem 
er sie aufgeschrieben hatte, merkte 
er, dass es dieselben Angaben waren, 
die auf dem VisitenkŠrtchen stan-
den. 

ÇIch glaube, ich schaue da mal 
vorbeiÈ, sagte Kummer, Çes ist ganz 
in der NŠhe.È

Stri t tmat ter macht  DiŠt
ÇIch geh dann mal ins BŸro zurŸck 
und mach den Rapport.È

ÇAlles klar. Bis M ittag bin ich spŠ-
testens zurŸck. Wollen wir zusam-
men essen gehen?È

Strittmatter verzog leicht das Ge-
sicht. ÇIch habe eigentlich nicht vor, 
essen zu gehen.È

ÇWarum denn das?È
ÇIch mache eine DiŠt.È
Kummer sah sie erstaunt an. ÇAber 

nicht wegen diesem H abasch.È
ÇWen meinst du?È fragte Strittmat-

ter. Leicht alarmiert, wie es Kummer 
schien. 

ÇDiesen Stapo-Lšli.È
Strittmatter schŸttelte den Kopf. 

ÇIch mach die DiŠt schon seit zwei 
Wochen. H ast du es nicht ge-
merkt?È

Kummer verzog das Gesicht. Er 
fragte sich, ob sie erstens einen neu-
en Freund hatte und zweitens darum 
abnehmen wollte.

ÇDoch, dochÈ, sagte er. ÇM an 
merkts schon.È Das war nicht einmal 
gelogen, denn seit etwa zwei Wochen 
war Strittmatters Laune ziemlich 
mies. Wenigstens kannte er jetzt den 
Grund.

Sie wŸrdigte ihn keiner Antwort. 
Vor dem CafŽ trennten sie sich.   m

 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-Occasionshändler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER
Henry Kummer, Kommissar der Kan-

tonspolizei Zü-
rich, muss sich 
wieder mit einem 
mysteriösen Fall 
herumschlagen. 
In Altstetten er-
mittelt er im Mi-
lieu der Auto-Oc-
casionshändler 
und Immobilien-

spekulanten und erlebt, wie sich im 
Quartier langsam der City-Druck be-
merkbar macht. 
«Letzte Ausfahrt Altstetten» ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pörtner exklusiv für 
das «Tagblatt der Stadt Zürich» als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pörtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri�steller und Übersetzer in Zü-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hörspiele. Im nächsten Frühling 
erscheint im Bilgerverlag sein fünf-
ter Köbi-Krimi.
Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
«Tagblatts» nachzulesen. Wer sie 
lieber hören möchte, hat ebenfalls 
die Möglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 08. September 2010 LESESTOFF ��



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt  
Altstetten (Folge 5)

VON STEPHAN PÖRTNER 

Was bisher geschah: Ein Toter wird 
auf dem Friedhof Sihlfeld entdeckt. 
Es handelt sich um Vincenzo Guer-
ra, der in der Nähe eine Autogarage 
betrieben hatte. Kummer macht sich 
vor Ort ein Bild.

Kummer fand die Adresse nicht auf 
Anhieb. Das GebŠude lag zurŸckver-
setzt in einem grossen Innenhof, der 
von Šlteren M ietshŠusern eingerahmt 
wurde. Die Garage befand sich in 
einem zweigeschossigen, lang gezoge-
nen BacksteingebŠude. Eine Aussen-
treppe aus Eisen fŸhrte in den ersten 
Stock hinauf. Kummer rŸttelte an 
dem grossen, grŸnen Tor. Es war ver-
schlossen. Er klopfte und rief, spŠhte 
durch die dreckigen Scheiben und 
meinte, drinnen einen Schatten gese-
hen zu haben, aber niemand š! nete. 
Er zog den SchlŸsselbund des Toten 
hervor. 

ÇH allo Sie, was machen Sie da? 
M ontags ist die Garage geschlossen, 
verschwinden SieÈ, rief eine Stimme. 
Kummer drehte sich um. Ein grosser 
M ann kam von der Strasse her zwi-

schen den H Šusern durch. Er trug ein 
weisses H emd und eine bunte Krawat-
te. 

Kummer ging die Treppe hinunter 
und zŸckte seinen Ausweis.

ÇKummer, Kantonspolizei ZŸrichÈ, 
rief er.

ÇAch so, dann ist ja gut.È
ÇWieso, was dachten Sie denn?È
Der M ann lŠchelte. ÇH ier treibt 

sich allerlei Gesindel herum.È
ÇH ier im Quartier?È
ÇNein, hier in dieser Garage!È Der 

M ann streckte die H and aus, er war 
gršsser als Kummer und hatte einen 
eisernen Gri! . Und er war dicker, wie 
Kummer befriedigt feststellte.

ÇAlexander Brunner, ich fŸhre das 
Autohaus gegenŸber, ein Teil unseres 
Ersatzteillagers beÞndet sich hier 
gleich nebenan.È

Er deutete auf das H aus, das den 
H of zur Strasse absperrte. 

ÇDreimal ist schon eingebrochen 
worden.È

ÇIns Ersatzteillager?È, fragte Kum-
mer erstaunt.

Der grosse M ann lachte. ÇJa, was 
glauben Sie denn, was Originalteile 
wert sind? Ausserdem wird heute 
nicht mehr jeder GrŸmschler belie-
fert. D ie H ersteller wollen, dass ihre 
Wagen sachgemŠss in einer Vertrags-
garage repariert werden.È

ÇDiese hier ist keine?È Kummer 
wies mit dem Daumen auf das Tor der 
Garage. Der Name ÇCoupe de VilleÈ 
stand mit schwarzen Klebebuchsta-
ben auf einer weissen Tafel, die fŸr 
Castrol-M otorenšl warb. Die Schrift 
war teilweise abgeblŠttert, aber als 
dunkle, dreckige Leimschicht immer 
noch lesbar. 

Der grosse M ann lachte wieder. Er 
schien ein fršhlicher M ensch zu sein, 
seine H eiterkeit wirkte ansteckend. 
Eine willkommene Abwechslung zur 
verstockten Strittmatter und zum 
missmutigen Diethelm.

ÇDas ist schon eher ein Asylanten-
heim als eine Autogarage.È

ÇWie meinen Sie das?È
ÇNa ja, wer da alles arbeitet, ich 

will ja nichts gesagt haben, aber es ist 
schon allerhand.È

ÇWer ist denn hier der Chef?È
ÇDer Vincenzo.È Brunner winkte 

ab. ÇEin ho! nungsloser Fall. Suchen 
Sie ihn? H at er wieder etwas ausge-
fressen? Na ja, er klaut seine Ersatz-
teile wenigstens nicht bei mir.È

ÇWas wollen Sie damit sagen?È
ÇJa, sind Sie nicht deswegen da?È
ÇWegen was glauben Sie denn, dass 

ich hier bin.È
ÇAch kommen Sie, die Polizei weiss, 

dass Vincenzo hier einen Schlachthof 
gefŸhrt hat.È

Kummer sah ihn verstŠndnislos 
an.

Der dicke M ann grinste. ÇViele ge-

stohlene Autos tauchen nie mehr auf. 
Ein Teil davon wird ins Ausland ver-
schoben und ein Teil wird ausge-
schlachtet. In Einzelteile zerlegt. Sie 
haben bei Vincenzo solche Teile ge-
funden. Es gab mal eine Anzeige 
gegen ihn, vor ein paar Jahren war 
das.È

ÇKennen Sie ihn gut, diesen Vin-
cenzo?È

Kummer wird beobachtet
ÇWir sind seit Jahrzehnten Nach-
barn und im selben GeschŠft. Da 
kennt man sich schon. Vincenzo ist 
schon recht. Aber er hat halt Proble-
me.È

Brunner hielt sich eine imaginŠre 
Flasche an die L ippen. 

ÇEr ist totÈ, sagte Kummer. 
Brunner stellte die unsichtbare Fla-

sche ab.
ÇEr wurde vor wenigen Stunden er-

schossen.È
ÇErschossen?È Brunner schŸttelte 

den Kopf. ÇWissen Sie schon, wer es 
war?È

ÇNeinÈ, sagte Kummer. ÇH aben Sie 
eine Idee?È

Brunner seufzte. ÇVincenzo war 
kein einfacher M ensch. Er hat mit vie-
len schrŠgen Figuren geschŠftet. Viel-
leicht hat er einen Fehler gemacht. 
Diese Leute fackeln nicht lange.È

ÇWas fŸr Leute?È
Brunner hob die H Šnde.
ÇIch weiss es nicht genau. Osteuro-

pŠer. Russen, Jugos, TŸrken, so in der 
Richtung. Aber auch Araber und NeÉ  
Afrikaner. Im Autohandel gibt es eine 
riesige Grauzone und auch viel Krimi-
nelles. M it serišsem Autohandel hat 
das nichts mehr zu tun, und ich will 
auch nichts damit zu tun haben.È

Er lachte wieder. ÇWas glauben Sie, 
was ich schon fŸr Angebote bekom-

men habe. Von Versicherungsbetrug 
Ÿber gefŠlschte Teile bis falsche Papie-
re und das Verschwindenlassen von 
Unfallautos. Es gibt nichts, was es 
nicht gibt. Ich mache solche Sachen 
nicht, aber andere schon. Keine Fra-
ge.È

ÇVincenzo Guerra war so ein ande-
rer?È

ÇSieht fast so ausÈ, sagte Brunner 
und schaute auf die Uhr. 

ÇSo, ich muss wieder. Wenn ich 
noch etwas fŸr Sie tun kann . . .È 

Er gri!  in die Brusttasche seines 
weissen H emdes und Ÿberreichte 
Kummer seine Karte. Autohaus Impe-
rial, Generalvertretung, Alexander 
Brunner, Inhaber. Eine edle Karte. 
Kummer steckte sie dankend ein und 
gab Brunner eine der seinen.

Als der grosse M ann verschwunden 
war, probierte Kummer die SchlŸssel 
aus, bis er den fŸr das Werkstatttor 
fand. Er š! nete vorsichtig die quiet-
schende TŸr und trat ins H albdunkel. 
Das L icht Þel nur spŠrlich durch die 
dreckigen Fenster. I rgendwie hatte 
Kummer das GefŸhl, er werde beob-
achtet. D ie Einrichtung der Garage 
wirkte alt und schŠbig. Er sah drei hy-
draulische Wagenheber, zwei Gruben, 
WŠnde, an denen unordentlich Werk-
zeuge aufgehŠngt waren. 

Ein paar alte Autos standen herum, 
eine M enge M otorenteile lagen ein-
fach so da. Kummer ging durch die 
dŸstere Werkstatt. Ganz hinten be-
fand sich ein H olztor mit einer TŸr, 
die nicht verschlossen war. Kummer 
trat in einen H of, der mit einem M a-
schendrahtzaun abgeriegelt war. Dort 
standen noch ein paar Autos herum, 
ziemliche Wracks. Die TŸr hinter ihm, 
die noch einen Spalt o! en stand, be-
wegte sich.   m

 Fortsetzung nächste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-Occasionshändler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER
Henry Kummer, Kommissar der Kan-

tonspolizei Zü-
rich, muss sich 
wieder mit einem 
mysteriösen Fall 
herumschlagen. 
In Altstetten er-
mittelt er im Mi-
lieu der Auto-Oc-
casionshändler 
und Immobilien-

spekulanten und erlebt, wie sich im 
Quartier langsam der City-Druck be-
merkbar macht. 
«Letzte Ausfahrt Altstetten» ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pörtner exklusiv für 
das «Tagblatt der Stadt Zürich» als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pörtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri�steller und Übersetzer in Zü-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hörspiele. Im nächsten Frühling 
erscheint im Bilgerverlag sein fünf-
ter Köbi-Krimi.
Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
«Tagblatts» nachzulesen. Wer sie 
lieber hören möchte, hat ebenfalls 
die Möglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 15. September 2010LESESTOFF��



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 6)

VON STEPHAN PÖRTNER 

Was bisher geschah: Ein Toter wird 
auf dem Friedhof Sihlfeld entdeckt. 
Es handelt sich um Vincenzo  Guerra, 
der in der Nähe eine Autogarage be-
trieben hatte. Kummer macht sich 
vor Ort ein Bild.

Eine Katze kam aus der Werkstatt ge-
huscht, blieb vor Kummer stehen und 
strich ihm dann um die Beine.

«Aha, du warst das!» Er bückte 
sich, um das schwarze Tier zu strei-
cheln: «Ich wusste doch, dass mir je-
mand zuschaut.» Er wollte die Katze 
in die Garage zurücklocken, aber sie 
entwischte durch den löchrigen Ma-
schenzaun. Kummer sah eine Kat-
zenleiter zu einem der Werkstattfens-
ter. Das Tier würde also wieder 
heimfinden.

Er ging zurück in die Garage und 
schaute sich noch einmal um. Ir-
gendwie hatte er das Gefühl, dass er 
nicht allein war. Aber er sah und hör-
te nichts. Also ging er wieder hinaus, 
schloss ab und ging über die Aussen-
treppe in den ersten Stock hinauf. 
Die Tür war verschlossen, er fand 

den richtigen Schlüssel und trat ein. 
Hier oben befand sich eine Woh-
nung.

«Hallo?», rief Kummer. Keine Ant-
wort.

Es roch ziemlich streng. O�enbar 
wohnte die Katze auch hier. Kummer 
ging den Gang entlang. Rechts war 
das Bad, links eine kleine Küche. 
Beides musste irgendwann einmal 
eingebaut worden sein. Daneben be-
fand sich das zweiflüglige Tor eines 
grossen, alten Warenlifts. Wahr-
scheinlich hatte der obere Stock frü-
her als Lager gedient. Vorne ö�nete 
sich ein einziger, grosser Raum. 
Rechts war der Essbereich, ganz hin-
ten ein Bett. Mittendrin stand ein 
Auto. Ein blau-weiss lackierter Cadil-
lac Coupe de Ville. Kummer strich 
ehrfürchtig über die mächtigen 
Schwanzflossen des Strassenkreu-
zers. Das Auto musste aus den Fünf-
zigerjahren stammen und ein Vermö-
gen wert sein. Der Wagen war, im 
Gegensatz zum Rest der Wohnung, 
auf Hochglanz poliert. Er musste 
wohl mit dem Warenlift heraufge-
bracht worden sein. Kummer riss 
sich von dem Wagen los und unter-
suchte den Rest des Raumes. Das 
Bett war ungemacht, die Bettwäsche 
hätte längst gewechselt werden müs-
sen. Neben dem Bett stand ein voller 
Aschenbecher, über dem Bett hing 
ein altes Foto. Mit viel Fantasie konn-
te man den toten Vincenzo Guerra 
erkennen. Er trug eine Lederjacke 
über einem hellen T-Shirt. Sein 
schwarzes Haar war mit Brillantine 
nach hinten gekämmt, an seiner Sei-
te stand eine junge, dunkelhaarige 
Schönheit, die Haare hochfrisiert, 
eine züchtige gepunktete Bluse unter 
einem dünnen Jäckchen. Die Frau lä-
chelte ein wenig verlegen. Kummer 
fragte sich, aus welchem Jahr die 
Aufnahme stammte.

Der Tisch, der auf der anderen Sei-
te des Raumes stand, war mit leeren 
Bier- und Weinflaschen überstellt. 
Der Nachbar hatte wohl recht ge-
habt. Der Tote hatte getrunken. Es 
roch nach Katze, Alkohol und einsa-
mem altem Mann. Kummer hatte für 
den Moment genug gesehen und ver-
liess die Wohnung. Ein Paar Augen 
folgte ihm. Es waren keine Katzen-
augen.

ZurŸck zum Friedhof
Kummer überlegte kurz, auf die Wa-
che zurückzukehren, ging dann aber 
zu Fuss zum Friedhof zurück. Es war 
ein schöner, warmer Tag. 

Diesmal war der Friedhofsverwal-
ter Sigrist in seinem Büro beim im-
posanten Haupteingang. 

«Ich bin es noch mal, tut mir leid, 
dass wir uns vorhin verpasst 
 haben.» 

Sigrist sah ihn stirnrunzelnd an. 
«Ah, Herr Kummer. Wissen Sie 
schon mehr über den Toten?»

«Wir wissen, wer es ist», sagte 
Kummer. 

«So etwas möchte ich nicht noch 
einmal erleben», sagte Sigrist. «Ich 
habe ja schon einiges mitgemacht. 
Vandalen, Satanisten und solche 
 Sachen. Aber ein Mord auf dem 
Friedhof?»

«Ist Ihnen denn irgendetwas auf-
gefallen? Haben Sie einen Schuss ge-
hört?»

«Nein, ich war kurz nach sieben 
hier im Büro, ich habe das Tor aufge-
schlossen. Die Gärtner benutzen den 
oberen Eingang. Ich war noch nicht 
lange hier, als Da Silva hereinstürm-
te und mir sagte, was passiert war. 
Ich habe dann sofort die 117 ge-
wählt,  und dann kam der Streifen-
wagen, und später hab ich dann Sie 
endlich erreicht. Die Leiche lag da 
schon eine Dreiviertelstunde auf 
dem Grab, zum Glück haben es 
nicht so viele Leute gesehen. Wir 
wagten nicht, sie zuzudecken. Bei 
diesen Sendungen im Fernsehen sind 
ja immer die kleinsten Spuren 
 wichtig.» 

Kummer lächelte. Während früher 
die Kommissare als eine Art Magier 
galten, die Fälle aufgrund winziger 
Hinweise lösten, so waren es heute 
die Rechtsmediziner, denen Fähig-

keiten zugeschrieben wurden, mit 
denen sie auch den ra�niertesten 
Täter au�iegen liessen. Im Fernse-
hen funktionierte dies, aber im All-
tag lösten sich die Fälle selten wegen 
mikroskopischer Spuren.

«Ist der Mann noch da, der die 
Leiche entdeckt hat?»

«Ja, Da Silva sollte irgendwo im A 
sein, bei den Familiengräbern wahr-
scheinlich. Ich kann ihm aufs  Handy 
anrufen, wenn Sie wollen.»

«Nein, ich werde ihn schon fin-
den, wie sieht er denn aus?»

«Eher klein, breit, schüttere graue 
Haare, er ist Anfang sechzig, stammt 
aus Portugal und arbeitet schon lan-
ge für uns. Ein guter Mann, spricht 
übrigens ausgezeichnet Deutsch.»

Kummer bedankte sich und mach-
te sich auf die Suche. Er ging links 
am Denkmal für die Gefallenen des 
Ersten Weltkrieg vorbei, den gekies-
ten Weg entlang, schaute sich die 
teilweise pompösen, aber auch ver-
witterten Grabstätten an. 

Weiter vorne sah Kummer eine 
Schubkarre stehen. Ein paar Meter 
davon entfernt kniete ein Mann auf 
dem Bord vor den Grabfeldern. Er 
trug ein grünes T-Shirt und grüne 
Arbeitshosen, die unterhalb des 
Knies leuchtgelb und mit zwei silber-
nen Reflektorenbändern versehen 
waren.   m

 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER
Henry Kummer, Kommissar der Kan-

tonspolizei Zü-
rich, muss sich 
wieder mit einem 
mysteriösen Fall 
herumschlagen. 
In Altstetten er-
mittelt er im Mi-
lieu der Auto-Oc-
casionshändler 
und Immobilien-

spekulanten und erlebt, wie sich im 
Quartier langsam der City-Druck be-
merkbar macht. 
«Letzte Ausfahrt Altstetten» ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pörtner exklusiv für 
das «Tagblatt der Stadt Zürich» als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pörtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri�steller und Übersetzer in Zü-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hörspiele. Im nächsten Frühling 
erscheint im Bilgerverlag sein fünf-
ter Köbi-Krimi.
Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
«Tagblatts» nachzulesen. Wer sie 
lieber hören möchte, hat ebenfalls 
die Möglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 22. September 2010 LESESTOFF ! !



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 7)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Ein Toter wird 
auf dem Friedhof Sihlfeld entdeckt. 
Es handelt sich um Vincenzo Guer-
ro, der in der NŠhe eine Autogarage 
betrieben hatte. Kummer spricht auf 
dem Friedhof mit dem Mann, der die 
Leiche gefunden hat.

ÇH err da Silva? M ein Name ist Kum-
mer, Kripo ZŸrich, ich wollte Sie we-
gen der Leiche befragen, die gestern 
hier gefunden wurde.È 

Der M ann stand erstaunlich be-
hŠnde auf. Er war wirklich nicht 
gross, knapp einen M eter sechzig. 
Kummer streckte ihm die H and hin, 
aber der kleine M ann wischte sich 
die dreckigen H Šnde ab, lŠchelte ver-
legen und schlug nicht ein.

ÇSie haben die Leiche gefunden?È 
Kummer fasste da Silva sanft an der 
Schulter, wie ein Lehrer einen bra-
ven Schulbuben. 

ÇJa, gestern ganz frŸh, wir machen 
um sieben Uhr auf. Ich hatte FrŸh-
schicht und kam von dem GebŠude 
da drŸben.È Er deutete Richtung 

Goldbrunnenplatz. ÇEs muss kurz 
nach sieben gewesen sein, vielleicht 
zehn nach, als ich ihn da liegen sah.È 
Da Silva schŸttelte den Kopf. 
ÇSchlimm ist das, er war so ein net-
ter M ensch. Wer kann so etwas 
tun?È

Kummer zuckte mit den Schul-
tern. ÇSie kannten ihn?È

Der kleine M ann seufzte. ÇSicher, 
jeder kennt ihn hier.È

Kummer sah ihn erstaunt an. ÇWa-
rum?È

ÇEr kam jeden M ontagmorgen, 
kaum war vorne das Tor geš! net, sel-
ten etwas spŠter. Jede Woche legte er 
eine rote Rose auf dieses Grab. 
M anchmal stand er lange davor und 
redete.È

ÇM it wem?È
ÇM it sich selbst. Oder mit den 

Geistern.È
ÇSeit wann kommt er denn?È
ÇOh, seit immer. Seit ich hier 

arbeite. Seit dreiundzwanzig Jahren. 
Wahrscheinlich kam er schon vor-
her, aber da mŸssten Sie den H art-
meier fragen, der ist, ausser den To-
ten, am lŠngsten hier auf dem 
Friedhof.È

ÇH aben Sie einen Schuss ge-
hšrt?È

ÇIch glaube schon. Die Kollegen 
auch.È

ÇWas heisst das, Sie glauben 
schon?È 

ÇWir waren noch drinnen am Be-
sprechen. Da hat es geknallt. Einer 
hat noch gesagt, wer bšllert denn da 
schon am frŸhen M orgen herum. 
M anchmal lassen auch Jugendliche 
Knaller und Feuerwerk ab, drŸben 
auf der Wiese. Aber nicht am M on-
tagmorgen um sieben Uhr.È 

ÇEs hat nur einmal geknallt?È
ÇJa, nur ein einziges M al.È
ÇWurde vielleicht eine Patronen-

hŸlse gefunden, irgendwo in der 
NŠhe des Grabes?È

ÇIch glaube nicht. Ihre Kollegen 
haben auch schon die ganze Wiese 
abgesucht.È

ÇVielleicht hat der SchŸtze sie auf-
gehoben und mitgenommenÈ, Ÿber-
legte Kummer laut. ÇWissen Sie, fŸr 
wen die Rose war?È

ÇFŸr die Tochter, M arina.È
Kummer sah ihn fragend an.
ÇDie Tochter liegt in einem Fami-

liengrab, ihr hat er die Rosen immer 
gebrachtÈ, erklŠrte da Silva.

Kummer erinnerte sich an die klei-
ne Grabplatte, auf welcher der Tote 
gelegen hatte. Marina Santorio 
1949Ð1970.

ÇWarum hat er das getan?È
ÇWarum bringt ein M ann einer 

Frau rote Rosen? Weil er sie liebt. 
Das ist doch o! ensichtlich.È Da Sil-
va schŸttelte den Kopf. 

ÇAber sie ist vor vierzig Jahren ge-

storbenÈ, wandte Kummer ein. Er 
dachte an M ona, die Frau, die er ge-
liebt hatte und die auch tot war. 
Auch schon seit fŸnfundzwanzig Jah-
ren. Ihm wurde bewusst, dass er ihr 
Grab in der letzten Zeit nur noch un-
regelmŠssig besucht hatte. Einmal 
war er mit Ina dort gewesen. Ina, die 
er auch sehr gern hatte. Obwohl er 
sie erst seit ein paar M onaten kann-
te. 

ÇIst Ihnen sonst jemand aufgefal-
len. Vielleicht einer, der sich au! Šl-
lig benommen hat?È

Da Silva schŸttelte den Kopf. 
ÇWas ist mit Ihren Kollegen?È
ÇNein, es ist niemandem etwas 

aufgefallen. Wir haben natŸrlich in 
der Pause Ÿber nichts anderes ge-
sprochen.È

Kummer gab da Silva seine Karte 
und bat ihn, sich zu melden, wenn 
ihm noch irgendetwas einfallen wŸr-
de. Schliesslich verliess er den Fried-
hof Ÿber den Ausgang beim Krema-
torium. Es war bald M ittag.

Weil Strittmatter nicht mit ihm es-
sen gehen wollte, ass Kummer im 
CafŽ Bauer eine Kleinigkeit. Dann 
fuhr er zurŸck zur Wache. Strittmat-
ter kam von der Rechtsmedizin zu-
rŸck, wo sie zugeschaut hatte, wie 
die Leiche obduziert wurde. Bei 
einem Kopfschuss musste der SchŠ-
del aufgesŠgt und geš! net werden, 
was ziemlich unappetitlich war. 
Strittmatter machte das nichts aus. 
Wenn sie nicht gerade DiŠt machte, 
war sie in der Lage, direkt von der 
Rechtsmedizin zum M ittagessen zu 
gehen. Und Kutteln zu bestellen.

ÇGibt es etwas Neues?È, fragte 
Kummer.

ÇNein, ein einziger prŠziser 
Schuss. Von hinten links. Die Kugel 
steckte noch im Kopf, eine Neunmil-

limeter-Pistolenkugel.È
ÇEr wurde also aus der NŠhe er-

schossen?È 
ÇEben nicht, die Rechtsmedizi-

nerin vermutet, dass er aus grosser 
Distanz geschossen hat, vielleicht 
fŸnfzig M eter. Theoretisch kann der 
SchŸtze natŸrlich noch weiter weg 
gestanden haben, aber dann muss er 
ausserordentlich tre! sicher sein und 
eine verdammt gute Wa! e haben. 
Oder er hatte einfach GlŸck, dass er 
mit einem Schuss sauber getro! en 
hat.È

ÇOder das Opfer hatte PechÈ, 
brummte Kummer.

Strittmatter nickte. 
ÇKannst du den Rapport heute 

noch machen? Ich hab um fŸnf Uhr 
abgemacht. Wir kšnnen jetzt sowie-
so nicht mehr viel ausrichten, mor-
gen schauen wir uns dann die Ange-
stellten der Garage an.È

ÇKummer, was hast du denn vor, 
etwa ein Rendezvous?È

ÇJa, mit Ina.È
ÇAha, der H err macht sich einen 

lauschigen Abend mit seinem Schatz, 
und ich kann hier die Arbeit erledi-
gen.È

Kummer grinste. ÇSieht ganz so 
aus. Aber du weisst, dass du selber 
schuld bist. Du hast sie mir vorge-
stellt. Was heisst hier vorgestellt, re-
gelrecht verkuppelt hast du uns.È

Strittmatter lŠchelte. ÇIch hatte ge-
ho! t, du wŸrdest vielleicht umgŠng-
licher, wenn du eine Freundin hast. 
Aber nicht, dass du die Arbeit schlei-
fen lŠsst.È

ÇWie sieht es denn bei dir aus?È 
fragte Kummer. ÇFŸr wen machst du 
eigentlich DiŠt?È

ÇWir sehen uns morgenÈ, antwor-
tete Strittmatter barsch.   m

 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der AutooccasionshŠndler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall her-
umschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 
im Quartier lang-

sam der City-Druck bemerkbar 
macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 29. September 2010LESESTOFF! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 8)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Ein Toter wird 
auf dem Friedhof Sihlfeld entdeckt. 
Es handelt sich um Vincenzo Guer-
ro, der in der NŠhe eine Autogarage 
betrieben hatte. Kummer und Stri tt-
matter statten der Garage am folgen-
den Morgen einen Besuch ab.

Kummer wartete vor der ÇCoup de 
VilleÈ-Garage in der Badenerstrasse. 
Endlich kam Strittmatters kleiner ro-
ter N issan angefahren. Er winkte sie 
in den Durchgang, und sie stellte das 
Fahrzeug im H of ab. Die TŸr zur 
Werkstatt stand halb o! en, es waren 
Stimmen zu hšren, die aufgeregt dis-
kutierten. Kummer klopfte an, und 
das GesprŠch verstummte sofort.

ÇH allo?È, rief er und š! nete die 
TŸr ganz. ÇM ein Name ist H enry 
Kummer, ich komme von der Krimi-
nalpolizei ZŸrich.È

Er trat ein, gefolgt von Strittmatter, 
die sofort ÇStop!È rief.

Eine kleine, dŸnne Gestalt in 
einem roten Overall war ihnen durch 
die H intertŸr in den H of hinausge-

wischt. Strittmatter drehte sich um 
und rannte dem FlŸchtenden hinter-
her. Kummer sah gerade noch, wie 
die kleine Gestalt, ein Junge von viel-
leicht vierzehn Jahren, dunkle H aa-
re, dunkle H aut, sich Ÿber den H of-
zaun schwang, der die Autowracks 
notdŸrftig vor Dieben schŸtzte und 
Richtung Durchgang Badenerstrasse 
rannte. 

Strittmatter sprang an derselben 
Stelle Ÿber den Zaun, der mit Sta-
cheldraht gesichert war. Sie blieb 
hŠngen und zerriss sich die H ose, 
spurtete aber weiter, dem Jungen hin-
terher. Kummer sah ihr kopfschŸt-
telnd nach, dann ging er zurŸck in 
die Werkstatt. 

Ein untersetzter M ann mit schŸt-
teren graublonden H aaren und ein 
grossgewachsener Farbiger standen 
an der Werkbank. 

ÇWer war das?È, fragte Kummer.
ÇLehrbubÈ, sagte der Untersetzte. 

ÇH ilft hier manchmal, hat vielleicht 
Angst. Keine Papiere.È Er zuckte mit 
den Schultern. ÇBei uns alles in Ord-
nung. Ich hab Ausweis C; er ist sogar 
Schweizer.È Er wies auf den grossen 
M ann, der nickte. ÇIch kann Ihnen 
den Ausweis zeigen.È

ÇDas werden Sie sowieso mŸssen. 
Ich muss Ihre Personalien aufneh-
men und Ihnen ein paar Fragen stel-
len.È

ÇWorum geht es denn?È, fragte der 
Farbige.

ÇIhr Chef ist erschossen wor-
den.È

ÇVincenzo ist tot?È Er trat erschro-
cken einen Schritt zurŸck. 

Der Untersetzte zeigte keine Reak-
tion. 

ÇKommen Sie.È Er fŸhrte Kummer 
in den hinteren Teil der Werkstatt, 
wo ein kleines BŸro und so etwas 
wie ein Aufenthaltsraum abgetrennt 
waren. Im BŸro herrschte ein ziem-
liches Durcheinander, der Aufent-
haltsraum war karg. Ein alter, grauer 
Resopaltisch, vier StŸhle, die nicht 
zusammenpassten, an der Wand eine 
Reihe grauer, verbeulter Blechspin-
de, eine Ka! eemaschine, ein M ikro-
wellenofen, ein KŸhlschrank. Dane-
ben hing noch ein Kalender mit einer 
barbusigen Blondine vom M Šrz 
2006.

Die M Šnner setzten sich an den 
Tisch. 

ÇKa! ee?È Kummer nickte. 
Der grosse M ann holte drei Tassen 

und fŸllte sie mit Filterka! ee. Der 
Untersetzte zog einen Flachmann 
aus der Tasche und hielt ihn Ÿber 
Kummers Tasse. Der winkte ab. Der 
andere zuckte mit den Schultern und 
schenkte sich einen ordentlichen 
Schluck  ein. Seine H and zitterte ein 
wenig. Kummer zŸckte sein Notiz-
buch. 

Er nahm die Namen und Adressen 
auf. Der Untersetzte hiess Pjotr M i-
chailowitsch  Schewtschenko. Er 
war Russe. Oder Ukrainer. So genau 
verstand es Kummer nicht. Der 
Schwarze stammte aus N igeria und 
hiess Thomas Olunde-Keller. Er war 
mit einer Schweizerin verheiratet. 

Kummer erklŠrte ihnen, was ge-
schehen war, und fragte sie, ob sie 
einen Verdacht hŠtten. Die beiden 
schŸttelten die Kšpfe. Es war ihnen 
sichtlich unwohl, mit der Polizei zu 
reden. 

ÇWas wird aus dem Betrieb?È, 
fragte der ukrainische Russe.

ÇDas kommt drauf an, ob es Nach-
kommen gibt, ob Vincenzo Guerra 
ein Testament gemacht hat. Oder ob 
die Bude nicht schon lŠngst der Bank 
gehšrt.È

ÇVincenzo hatte keine Schulden. 
Er wollte nichts mit Banken zu tun 
habenÈ, sagte Olunde entschieden.

ÇH atte er Geld? Kann er deshalb 
umgebracht worden sein?È

ÇGlaub ich nichtÈ, sagte der Rus-
se.

ÇH atte er Familie? Freunde?È
Olunde schŸttelte den Kopf. ÇEr 

war ein EinzelgŠnger.È Er fasste sich 
an die Brust. ÇSchweres H erz.È

ÇGuter M annÈ, sagte der Russe 
und trank seinen Ka! ee.

ÇWie war das damals, als die Poli-
zei hier war, worum ging es da?È

In dem M oment wurde die TŸr zur 
Werkstatt zugeschlagen. Strittmatter 
war zurŸck. 

ÇH ier sind wir!È, rief Kummer.
Als seine Kollegin den Aufenthalts-

raum betrat, war sie verschwitzt und 
wŸtend. Ihre H ose war am Ober-
schenkel zerrissen und blutig.

ÇSaucheibÈ, rief sie. ÇFast hŠtte 
ich ihn gehabt. Wie heisst der Jun-
ge?È

ÇRanschiÈ, sagte Afrikaner. ÇEr 
hilft hier aus.È

ÇWarum ßieht er?È
ÇKein Ausweis.È
ÇEin I llegaler? Das wird ja immer 

besser. Ich rufe in der Zentrale an 
und lasse eine Fahndung rausge-

hen.È
ÇAch komm, Strittmatter, der 

taucht schon wieder auf. Oder willst 
du, dass sie jeden Tamilenbuben, den 
sie tre! en, auf die Wache schlep-
pen?È

ÇEr ist Tamile?È
ÇIch glaube, er ist InderÈ, sagte 

Schewtschenko.
ÇAuf alle FŠlle kann er etwas erle-

ben, wenn ich ihn in die Finger be-
kommeÈ, schnaubte Strittmatter: 
ÇH aben Sie seinen Namen, seine Ad-
resse?È

Die beiden M Šnner schŸttelten 
synchron die Kšpfe. 

ÇVerarschen Sie mich nichtÈ, droh-
te Strittmatter.

ÇVielleicht gibt es im BŸro irgend-
welche Unterlagen.È Kummer wies 
auf den Raum nebenan. ÇSchau dir 
das doch mal an.È Er wandte sich an 
die beiden M echaniker.

ÇArbeitet sonst noch jemand 
hier?È

ÇNur wir beide, Vincenzo und der 
Bub.È

ÇWie lange arbeiten sie schon 
hier?È

ÇAcht JahreÈ, antwortete Schew-
tschenko.

ÇSechsÈ, sagte Olunde
ÇUnd der Stift?È
Sie sahen ihn fragend an.
ÇDer ßŸchtige Lehrling?È
ÇEtwa ein Jahr.È
ÇLŠuft das GeschŠft?È
ÇLŠuft, aber lŠuft schlechtÈ, 

brummte der Russe. ÇKrise, wissen 
Sie, alle kein Geld.È

ÇAber Ihren Lohn haben Sie be-
kommen.È

ÇIst kompliziert.È
ÇWir arbeiten teilweise auf eigene 

Rechnung, Vincenzo hatte da ein 
ganz eigenes System, aber wir be-
kommen unser GeldÈ, erklŠrte der 
Afrikaner.

ÇGab es in letzter Zeit Proble-
me?È

ÇEs gibt immer irgendwelche Pro-
blemeÈ, meinte der Russe.

Kummer stand auf.   m
 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-Occasionshändler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall her-
umschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 
im Quartier lang-

sam der City-Druck bemerkbar 
macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 06. Oktober 2010 LESESTOFF ��



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt  
Altstetten (Folge 9)

VON STEPHAN PÖRTNER 

Was bisher geschah: Ein Toter wird 
auf dem Friedhof Sihlfeld entdeckt. 
Es handelt sich um Vincenzo Guer-
ra, der in der NŠhe eine Autogarage 
betrieben hatte. Kummer und Stri tt-
matter statten der Garage am folgen-
den Morgen einen Besuch ab.

ÇKšnnen Sie heute Nachmittag auf 
die Wache kommen, wir mŸssen 
noch ihre Aussagen aufnehmenÈ, 
fragte Kummer die beiden M echani-
ker.

ÇWir sind verhaftet?È Die M us-
keln des Russen spannten sich, er 
sah Kummer misstrauisch an.

ÇNein, reine Routine, wir werden 
Ihnen ein paar Fragen stellen. Bitte 
Ÿberlegen Sie sich genau, ob Ihnen 
irgendetwas Besonderes aufgefallen 
ist in letzter Zeit. Ob ihr Chef irgend-
wie anders war, sich mit jemandem 
gestritten hat. Verstehen Sie?È

ÇOkay. Ich hab noch zu tun mit 
dem Toyota, den holen sie um halb 
zwei, nachher kann ich kommenÈ, 
sagte der Russe.

ÇBei mir wirds eher fŸnfÈ, meinte 
Olunde.

Kummer nickte und erklŠrte den 
beiden den Weg.

ÇUnd wenn der Stift auftaucht, 
bringen Sie ihn auf jeden Fall mit.È 

Er gab den M Šnnern die H and 
und ging hinŸber ins BŸro.

Dort wŸhlte Strittmatter kopf-
schŸttelnd in den Unterlagen.

ÇDas ist kein BŸro, das ist ein Sau-
stall, ein verdammterÈ, ßuchte sie. 
ÇSchau dir diesen Computer an. Der 
lŠuft noch mit Windows 3.1 und hat 
ein Diskettenlaufwerk. Das ist eine 
AntiquitŠt. Dass der Ÿberhaupt noch 
funktioniert, ist ein Wunder.È 

ÇWir werden das ganze GerŸmpel 
mitnehmen und durchsehen mŸs-
sen.È

ÇAlso los, laden wir ein.È
ÇM einst du, das hat in deiner Kar-

re Platz?È Strittmatter fuhr einen 
N issan M icra.

ÇAber sicher, wenn wir den M oni-
tor hier lassen, sollte es gehen.È 

WŠhrend Kummer die Papiere in 
SŠcke verpackte und den Schreib-
tisch rŠumte, stšpselte Strittmatter 
ßuchend den Computer auseinander. 
Sie lud umsichtig ein, sodass alles in 
ihrem wirklich sehr kleinen Auto 
Platz hatte. Die beiden M echaniker 
waren mit ihren Fahrzeugen beschŠf-
tigt und taten so, als seien die beiden 
Polizisten gar nicht vorhanden. 

ÇDu musst zur SanitŠtÈ, sagte 
Kummer und deutete auf Strittmat-
ters zerrissene und blutige H ose.

ÇIst nur eine SchrammeÈ, winkte 
sie ab.

ÇDas gibt eine wŸste Blutvergif-
tung, und dann fŠllst du fŸr Wochen 
aus. Denk wenigstens an mich!È

Strittmatter schŸttelte den Kopf. 
Kummer legte ihr versšhnlich die 

H and auf die Schulter.
ÇKomm, das hab ich dir ja noch 

gar nicht gezeigt.È
Er fŸhrte sie Ÿber die Aussentrep-

pe in den oberen Stock hinauf. 
ÇSchau dir dieses Auto an. Das 

muss fŸr den Ermordeten eine be-
sondere Bedeutung gehabt haben.È

Strittmatter runzelte die Stirn. 
ÇEin Auto in der Wohnung, das ist 
doch nicht normal.È

ÇDas ist ein Cadillac Coupe de Vil-
le. Darum heisst die Garage auch so, 
verstehst du?È 

Kummer strich wieder zŠrtlich 
Ÿber die mŠchtigen H eckßossen.

ÇEn alte Chlapf isch en alte 
ChlapfÈ, sagte Strittmatter in ihrem 
breiten Thurgauer Dialekt, und Kum-
mer hŠtte sich beinahe bei dem Auto 
entschuldigt. 

Er wollte ihr die alten Fotos zei-
gen, aber Strittmatter hatte sich auf 
den Boden gekniet und redete vor 
sich hin. 

Kummer bemerkte, dass sie mit der 
Katze sprach. Er fragte sich, wie die 
heraufgekommen war. Vielleicht war 
sie ihnen gefolgt.

Strittmatter hob das Tier auf und 
nahm es auf den Arm.

ÇWas wird aus ihr?È
Kummer zuckte mit den Schul-

tern.
ÇSie wird wohl in der Werkstatt 

bleiben.È
ÇDie BrŸder fressen sie doch eher, 

als dass sie das Tier fŸttern.È Kum-
mer ho! te, dass Strittmatter das 
nicht ernst meinte. 

ÇIch glaub, ich nehme sie mit.È
Sie erklŠrte der Katze auf unge-

wohnt zŠrtliche Weise, was sie mit 
ihr vorhatte. Diese schien einverstan-
den und liess sich von Strittmatter 
nach unten tragen. 

ÇGehšrt die einem von euch?È, 
fragte sie die M echaniker.

Olunde und Schewtschenko schŸt-
telten die Kšpfe.

ÇSie ist bei mir, wenn jemand nach 
ihr fragt.È

Ohne eine Antwort abzuwarten, 
verliess Strittmatter die Werkstatt. 
Kummer holte sie an ihrem Auto 
ein.

ÇDu kannst das Viech doch nicht 
einfach mitnehmen, wie willst du es 
denn transportieren?È

ÇDas siehst du gleich. Steig ein!È
Kummer gehorchte. Strittmatter setz-
te ihm die Katze auf den Schoss.

ÇSpinnst du?È, japste er entsetzt.
ÇWir bringen sie schnell zu mir. 

Ich kŸmmere mich am Abend um 
sie. Ich hatte schon mal eine Katze, 
ich hab noch Korb und Napf und 
so.È

ÇWas ist aus deiner Katze gewor-
den?È

ÇSie wurde Ÿberfahren.È
Strittmatter fuhr die Badenerstras-

se hinunter und bog bei der Ausfahrt 
Altstetten in die Autobahn ein. Die 
Katze sass auf Kummers Schoss, 
Strittmatter streichelte sie ab und 
zu. 

Sie bremste vor einer ziemlich 

trostlosen Blocksiedlung in Dieti-
kon.

Kummer war erst einmal bei Stritt-
matter zu H ause gewesen. Als sie ihn 
zum Abendessen eingeladen hatte. 
Zusammen mit ihrer Freundin Ina. 
Strittmatter wohnte ihm Parterre. Sie 
stieg aus und š! nete die WagentŸr 
auf seiner Seite. Kummer gri!  nach 
der Katze und wollte sie ihr reichen. 
Das Viech drehte sich blitzschnell 
um und biss ihn in die H and. 

ÇTamisiechÈ, ßuchte Kummer.
ÇPass doch aufÈ, schimpfte Stritt-

matter, nahm das Tier und ver-
schwand im GebŠude. 

Wenig spŠter kam sie zurŸck. Sie 
hatte jetzt Jeans an. Kummer lehnte 
an ihrem Auto. Er saugte an der Biss-
wunde auf seinem linken H andrŸ-
cken.

ÇM istviehÈ, schimpfte er.
ÇDu musst zur SanitŠtÈ, sagte 

Strittmatter.
ÇDas musst gerade du sagen.È
ÇWir gehen zusammen, damit 

nicht noch einer von uns abser-
belt.È

Sie fuhren zurŸck auf die Wache 
und liessen sich auf dem SanitŠtspos-
ten verarzten. Es war unterdessen 
fast M ittag.

ÇSo und jetzt kommst du mit mir 
zum Essen. Du kannst ja einen Fit-
nessteller nehmen oder so etwas.È

Sie gingen ins M olino am Stau! a-
cher. Kummer ass das M enŸ, Stritt-
matter stocherte tatsŠchlich nur in 
einem Salat. 

ÇWie geht es Ina?È, fragte Stritt-
matter. 

ÇFrag sie doch selberÈ, antwortete 
Kummer barscher als gewollt. ÇIhr 
geht doch zusammen ins Tschei 
Tschi oder wie das heisst.È

ÇTu doch nicht so empÞndlichÈ, 
grinste Strittmatter. ÇIch habe sie 
einfach eine Weile nicht mehr gese-
hen. Letztes M al war ich nicht im 
Tai-Chi, davor hat sie gefehlt. Ihr seid 
doch noch zusammen?È   m

 
 Fortsetzung nächste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Autooccasionshändler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER
Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei Zürich, muss sich wieder 

mit einem myste-
riösen Fall her-
umschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Autoocca-
sionshändler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 
im Quartier lang-

sam der Citydruck bemerkbar 
macht. 
«Letzte Ausfahrt Altstetten» ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pörtner exklusiv für 
das «Tagblatt der Stadt Zürich» als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pörtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri�steller und Übersetzer in Zü-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hörspiele. Im nächsten Frühling 
erscheint im Bilgerverlag sein fünf-
ter Köbi-Krimi.
Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
«Tagblatts» nachzulesen. Wer sie 
lieber hören möchte, hat ebenfalls 
die Möglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 13. Oktober 2010 LESESTOFF ��



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 10)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah : Ein Toter wird 
auf dem Friedhof Sihlfeld entdeckt. 
Es handelt sich um Vincenzo Guer-
ro, der in der NŠhe eine Autogarage 
betrieben hatte. Kummer und Stri tt-
matter gehen zussammen Mittages-
sen. Am Nachmittag sol len die Me-
chaniker der Garage ihre Aussage 
auf der Wache machen. 

Kummer legte das Besteck auf den 
Teller. ÇJa, Ina geht es gut und wir 
sind noch zusammen.È

Er seufzte. Zusammensein. Was 
hiess das schon? Der Ausdruck ge-
Þel ihm nicht. Aber er hatte sich Ÿber 
den Zustand seiner Beziehung zu 
Ina noch keine allzu grossen Gedan-
ken gemacht. Er wollte es auch nicht. 
Es war gut so, wie es war. 

Ina wohnte in einer schšnen Woh-
nung am Fusse des ZŸrichbergs. Sie 
hatte einen Job mit englischer Be-
zeichnung, von dem Kummer nie 
ganz begri! en hatte, worum es dabei 
Ÿberhaupt ging. I rgendeine Form 
von Beratung. Sie verdiente gut. 

Wahrscheinlich mehr als er. So ge-
nau hatte er nicht gefragt. 

Strittmatter hatte ihn vor ein paar 
M onaten zu sich nach H ause zum 
Abendessen eingeladen, und er hat-
te sich schon gefragt, was das zu be-
deuten haben kšnnte. Sie hatte auch 
ihre Freundin, eine gewisse Ina, ein-
geladen. Ina, die Strittmatter kannte, 
weil sie nicht nur Jiu-Jitsu trainierte, 
sondern auch Tai-Chi machte. FŸr 
den mentalen Ausgleich, wie sie im-
mer sagte, obwohl Kummer nicht 
viel asiatische Weisheit und Gelas-
senheit bei ihr feststellen konnte.

Zuerst war er fast ein wenig ent-
tŠuscht gewesen, als er feststellte, 
dass noch jemand eingeladen war. 
H atte er insgeheim auf ein T• te-̂ -t• -
te mit Strittmatter geho! t? Er wollte 
es sich nicht eingestehen. Auf alle 
FŠlle hatte er gar nicht begri! en, wo-
rum es eigentlich ging, nŠmlich ihn 
und Ina zusammen zu bringen. Weil 
Ina doch auch gern Velo fahre, in sei-
nen Alter sei, wie Strittmatter ge-
meint hatte, obwohl Ina fast zehn 
Jahre jŸnger als Kummer war. Sie 
war fŸnfundvierzig, sportlich, hatte 
rot gefŠrbte H aare, trug enge Jeans 
und eine Lederjacke. Sie hatte ihn 
am ersten Abend heimgefahren und 
war noch auf ein Bier in seine Woh-
nung gekommen. Sie liess ihm keine 
andere Wahl, er selber wŠre nie dar-
auf gekommen, sie hochzubitten. Es 
war auch nicht richtig aufgerŠumt, er 
hatte eigentlich nie Besuch. Aber als 
er dann mit einer Flasche Bier ins 
Wohnzimmer zurŸckkam, da stand 
sie an der Jukebox und fragte, ob die 
funktioniere. Er schaltete sie ein, 
und sie wŠhlte H ey Bo Diddley und 
von Jerry Lee Lewis Save The Last 
Dance. Das geÞel ihm dann schon, 
sie tranken das Bier, drŸckten weite-
re Songs und dann war es Kummer 
fast nicht recht, als Ina doch noch 
nach H ause ging.

Eine Woche spŠter blieb sie und 
seither fŸhlte er sich eher wie ein 
Teenager, als wie einer, der auf die 
FrŸhpensionierung schielt. Zum 
Arbeiten hatte er keine rechte Lust 
mehr. 

Sie gingen zusammen ins Kino, sie 
gingen Essen, sie blieben im Bett. Es 
war eigentlich egal, mit ihr machte 
alles Spass, und Kummer wunderte 
sich, dass ihm das noch einmal pas-
siert war. Aber er war entschlossen, 
es zu geniessen, weil man ja nie wuss-
te, wie lange so etwas vorhŠlt. Bei 
ihm ging es normalerweise schnell 
vorbei. Entweder er verlor das Inter-
esse oder er konnte sich nicht wirk-
lich einlassen, weil ihn der Job zu 
sehr mitnahm. Oder er musste dann 
doch wieder an M ona denken, und 
neben ihr hatte keine eine Chance. 
M ona, die vor fŸnfzwanzig Jahren 

gestorben war und die in seiner Er-
innerung ewig fehlerlos und schšn 
blieb. 

Bei Ina war es vielleicht anders. Er 
glaubte, dass M ona Ina gut gemocht 
hŠtte. Immerhin hiessen sie ja fast 
gleich. 

Strittmatter schaute von ihrem Sa-
lat auf und grinste nachsichtig. Als 
wŸrde sie den genauen Bericht schon 
noch bekommen.

M anchmal war es Kummer nicht 
wohl, dass Ina Strittmatter so gut 
kannte. Strittmatter bekam ihn zwar 
auch so ziemlich hautnah mit, aber 
sie wusste nicht, was fŸr GerŠusche 
er im Bett machte, wie oft er in der 
Nacht aufstand, was fŸr UnterwŠ-
sche er trug. Frauen redeten Ÿber sol-
che Sachen, wenn sie unter sich wa-
ren. Er hŠtte natŸrlich gerne gewusst, 
was Ina Ÿber ihn erzŠhlte. War er ein 
guter L iebhaber? Gab es Dinge, die 
er tat, Ÿber die sie lachend berichte-
te? Denen Strittmatter augenrollend 
zustimmte, ja genau so sei er. Nah-
men die Frauen, seine M arotten und 
SchwŠchen durch? Oder lobten sie 
seine StŠrken? Kummer schŸttelte 
den Kopf. Er wŸrde es nicht erfah-
ren. 

ÇWie sieht es denn bei dir aus, 
komm schon, Strittmatter, da lŠuft 
doch etwas.È

Strittmatter stocherte in ihrem Sa-
lat.

ÇEs ist noch nichts wirklich Fes-
tes.È Sie schaute auf. ÇEr ist sechs 
Jahre jŸnger als ich.È

ÇJa und?È
ÇFindest du das nicht komisch?È
ÇChumetz, da ist doch wirklich 

nichts dabei.È

ÇIch weiss nicht.È Sie legte die Ga-
bel ab.

Kummer musste lŠcheln, so unsi-
cher sah man Strittmatter selten. 
ÇIch bin da eher konservativÈ, sagte 
sie, Çnormalerweise ist der M ann Šl-
ter. Wie bei euch.È

ÇM ach dir mal keine Sorgen, du 
bist doch noch jung und gutausse-
hend.È

ÇH šr auf.È
ÇIst es einer von der Truppe?È
ÇEin Polizist? Nein, zum GlŸck 

nicht.È
ÇDann kšnnnen wir ja mal zu 

viert etwas essen gehenÈ, schlug 
Kummer halb im Scherz vor.

ÇSo weit kommt es nochÈ, winkte 
Strittmatter ab. 

ÇWeil du nicht mehr isst, seit du 
ihn kennst oder weil du ihn mir nicht 
vorstellen willst?È

ÇWeil das Privatsache istÈ, sagte 
sie ernst. 

Kummer seufzte. Ihr L iebesleben 
war privat, im Gegensatz zu seinem. 
Z iemlich unfair. Er bestellte einen 
Espresso. Strittmattter nahm einen 
Cappuccino. Seit etwa zwei Jahren 
trank sie Cappuccino, vorher war es 
CafŽ Creme mit Zucker gewesen. Sie 
wurde langsam zur StŠdterin.

ÇWir mŸssen zurŸck.È Kummer 
zahlte die Rechnung. ÇUm zwei 
kommt der russische M echaniker.È

ÇWenn er denn kommtÈ, meinte 
Strittmatter.

ÇDer kommt schonÈ, brummte 
Kummer.

Aber er kam nicht.  m
  

 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der AutooccasionshŠndler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem mys-
terišsen Fall 
herumschla-
gen. In Altstet-
ten ermittelt er 
im Milieu der 
Auto-Occa-
sionshŠndler 
und Immobi-
lienspekulan-
ten und erlebt, 

wie sich im Quartier langsam der Ci-
ty-Druck bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte. 

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 20. Oktober 2010 LESESTOFF ! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt  
Altstetten (Folge 11)

VON STEPHAN PÖRTNER 

Was bisher geschah: Ein Toter wird 
auf dem Friedhof Sihlfeld entdeckt. 
Es handelt sich um Vincenzo Guer-
ra, der in der Nähe eine Autogarage 
betrieben hatte. Kummer und Stritt-
matter warten auf die Mechaniker 
der Garage, die ihre Aussage auf der 
Wache machen sollen. Der Erste er-
scheint nicht.

«Worauf warten wir noch, die Brüder 
sind sicher schon eifrig dabei, alle 
Spuren zu beseitigen und auf Nim-
merwiedersehen zu verschwinden», 
schnaubte Strittmatter um halb drei, 
als Schewtschenko immer noch 
nicht aufgetaucht war. «Du hast ihre 
Adressen, lass eine Fahndung raus. 
Wir räuchern inzwischen die Gara-
ge aus.»

«Jetzt wart doch erstmal ab, viel-
leicht hat der eine etwas falsch ver-
standen oder noch zu tun gehabt. 
Wahrscheinlich stehen dann beide 
um fünf Uhr auf der Matte», erwider-
te Kummer. 

«Wenn um Viertel vor drei nie-

mand da ist, geh ich heim, dass du es 
nur gerade weisst. Ich muss mich um 
die Katze kümmern, wenn wir schon 
keine Polizeiarbeit leisten.» Stritt-
matter war nicht zu beruhigen. 

Kummer versuchte es andersher-
um: «Was ist mit dem Material, das 
wir aus der Garage mitgenommen 
haben?»

«Das ist noch im Auto.»
«Ja, dann holen wir es doch.»
Strittmatter grinste. «Darfst du 

überhaupt tragen, mit deiner Verlet-
zung?»

Kummer schaute auf die sauber 
verbundene Bisswunde an seiner 
Hand. «Solange du noch gehen 
kannst mit deinem aufgerissenen 
Bein, immer.»

Sie brachten die Sachen ins Büro. 
Kummer nahm den Computer, der 
mehr wog, als er gedacht hatte. Weil 
der Lift ständig besetzt war, trug er 
ihn zu Fuss die Treppe hinauf. Er 
schnaufte schwer. In den letzten Mo-
naten hatte er nur selten auf dem 
Rennvelo gesessen, und auch im 
Boxkeller war er schon lange nicht 
mehr gewesen. Seine Kondition war 
schlechter, als er wahrhaben wollte.

Strittmatter blätterte in den Ord-
nern, stapelte sie nach Farben auf 
dem Fussboden, schichtete sie um 
und trug schliesslich einen nach dem 
anderen zu ihrem Schreibtisch, blät-
terte, notierte, fluchte und telefonier-
te. Sie verliess das Büro mit zwei 
Ordnern unter dem Arm und kam 
kurz vor fünf Uhr zurück. 

Wenig später klingelte Kummers 
Telefon. «Ja, ist gut, ich komme 
runter», sagte er, hängte auf und sah 
Strittmatter triumphierend an. «Die-
ser Olunde ist hier. Pünktlich wie 
eine Schweizer Uhr.»

Strittmatter rollte mit den Augen 
und verschluckte ein Wort. 

Wenig später kam Kummer mit 
dem grossen Afrikaner zurück. Der 
trug nun nicht mehr seinen Overall, 
sondern Jeans, ein Sweatshirt und 
eine Lederjacke. Er wirkte sportlich, 
obwohl er wohl auch schon gegen 
die fünfzig ging, wie Kummer dem 
Ausweis entnommen hatte.

«Nehmen Sie doch Platz! Wollen 
Sie einen Ka�ee oder sonst ein Ge-
tränk?», fragte Kummer.

«Nein, danke», lehnte Olunde 
ab.

«Was ist mit Ihrem Kollegen, 
Schewtschenko? Er sollte längst hier 
sein.»

Olunde zuckte mit den Schultern. 
«Er ist nicht gekommen?»

«Nein, bis jetzt nicht.» Kummer 
schüttelte sorgenvoll den Kopf.

«Abgehauen ist er!» Strittmatter 
kam hinter ihrem Schreibtisch her-
vor, in der Hand einen Packen 
Papier, den sie auf den Tisch vor 

Olunde knallte. 
«Meinen Sie, diese handgezim-

merten Quittungen, Lieferscheine 
und Reparaturbelege könnten ir-
gendjemanden täuschen? Morgen 
früh kommt ein Spezialist von der 
Abteilung Fahrzeugdelikte, der wird 
diese Unterlagen und ihre Bude aus-
einandernehmen.»

Olunde wich zurück und hob ab-
wehrend die Hände.

«Was Juri macht, weiss ich nicht. 
Wir arbeiten auf eigene Rechnung. 
Schauen sie sich die grünen Ordner 
an. Da sind meine Sachen drin. Al-
les sauber belegt.»

Strittmatter lachte höhnisch: «Sau-
ber belegt sagen Sie dem? Wie das 
hier zum Beispiel: Au�ahrunfall, 
neue Stossstange, neue Vorderleuch-
te rechts, neues Blinklicht, alles als 
Originalteile zu Katalogpreisen ver-
rechnet. Macht dreitausend Fran-
ken. Nur die Belege für die Original-
teile finde ich nicht. Und mein 
Kollege hat bei der Generalvertre-
tung angerufen, die haben euch nie 
solche Teile geliefert. Wo habt ihr sie 
her?»

«Ich weiss wirklich nicht, was Juri 
gemacht …»

«Jaja, niemand weiss etwas. Aber 
ich weiss schon, was da läuft. Ein 
Auto wird geklaut und verschwindet 
auf Nimmerwiedersehen, die brauch-
baren Teile landen in eurem Lager, 
der Rest verschwindet in der Schrott-
presse oder wird geschreddert.»

Kummer sah Strittmatter erstaunt 
an. 

«Potz Blitz, was du alles weisst.»
«Die Brüder wurden vor sechs Jah-

ren schon mal hochgenommen.»
«Ich habe erst nach dieser Ge-

schichte bei Vincenzo angefangen. 
Wahrscheinlich hat er meinen Vor-
gänger deshalb rausgeschmissen. Ich 
mache meine Reparaturen und dazu 
noch Exporte.»

«Exporte? Interessant! Wohin 
denn?»

«Nach Afrika.» 
Strittmatter lachte. «Hören Sie 

doch auf, von dort unten kriegen sie 
doch für ein Trinkgeld alle nötigen 
Papiere.»

«Nein, die Papiere sind von hier. 
Was hier nicht mehr durch die Kon-
trollen kommt, fährt dort noch viele 
Jahre herum. Eine Art Recycling, ver-
stehen Sie?»

Strittmatter schüttelte den Kopf. 
«Das ist doch kein Recycling, das ist 
Hehlerei.»

«Jetzt reg dich doch nicht so auf, 
Strittmatter», sagte Kummer ver-
söhnlich. «Wir werden schon heraus-
finden, was da alles gelaufen ist. Und 
Sie werden uns helfen, nicht wahr, 
Herr Olunde?»

Dieser nickte, und Strittmatter trat 
gegen das Pult.

«Dann braucht es mich ja nicht, 
wenn die Herren alles untereinander 
ausmachen können. Dann störe ich 
wohl nur. Aber damit ihr es wisst: Ich 
geh dann morgen früh mit Hartmei-
er von der Fahrzeugtruppe in die Ga-
rage.» Sie sah Olunde an. «Falls Sie 
heute Abend noch etwas verschwin-
den lassen müssen. Wir lassen ja al-
len genug Zeit hier. Nicht, dass noch 
jemand ins Gefängnis muss.»

Damit drehte sie sich um, riss ihre 
Jacke von der Stuhllehne des Büro-
stuhls und knallte die Tür hinter sich 
zu.   m

 Fortsetzung nächste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-Occasionshändler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER
Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei Zürich, muss sich wieder 

mit einem myste-
riösen Fall her-
umschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Autoocca-
sionshändler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 

im Quartier langsam der Citydruck 
bemerkbar macht. 
«Letzte Ausfahrt Altstetten» ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pörtner exklusiv für 
das «Tagblatt der Stadt Zürich» als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pörtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri�steller und Übersetzer in Zü-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hörspiele. Im nächsten Frühling 
erscheint im Bilgerverlag sein fünf-
ter Köbi-Krimi.
Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
«Tagblatts» nachzulesen. Wer sie 
lieber hören möchte, hat ebenfalls 
die Möglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 27. Oktober 2010 LESESTOFF ��



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt  
Altstetten (Folge 12)

VON STEPHAN PÖRTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hatte, wird auf dem Fried-
hof Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Kummer befragt einen der in der Ga-
rage angestellten Mechaniker. Stritt-
matter hält seine Vorgehensweise für 
zu lasch und verlässt zornig das 
Büro.

Kummer und Olunde sahen sich 
einen M oment erstaunt an, nachdem 
Strittmatter aus dem BŸro gestŸrmt 
war. 

ÇTut mir leid, Sie meint es nicht 
soÈ, brummte Kummer: ÇIch verste-
he ehrlich gesagt nichts vom Autoge-
schŠft. Kšnnen Sie mir erklŠren, was 
Sie genau machen?È

ÇJa, sicher. Einerseits repariere ich 
Autos von Landsleuten, andererseits 
exportiere ich Autos nach Afrika.È

ÇUnsere Schrottautos landen in 
Afrika?È

ÇNein, keine Schrottautos. Nach 
N igeria dŸrfen nur Autos importiert 
werden, die nicht Šlter als acht Jahre 

sind.È Er lŠchelte. ÇNatŸrlich lŠsst 
sich das verhandeln. Aber grundsŠtz-
lich ist nicht jedes Auto gefragt. 
Kleinwagen braucht niemand. M it-
telklassewagen laufen gut, L imousi-
nen, mit Klimaanlage, aber nicht zu 
viel Elektronik. In Afrika kann jeder 
M otor repariert oder umgebaut wer-
den, aber bei der Elektronik wird es 
schwierig. Am beliebtesten sind 
schwarze oder dunkelgrŸne Autos, 
die aussehen wie PrŠsidentenkaros-
sen. Oder dann Kleinbusse und Ge-
lŠndewagen.È

ÇAha, und wie kommen die Autos 
denn nach N igeria?È
ÇDas meiste lŠuft Ÿber den H afen 
Cotonou in Benin. Ich habe Partner 
in H olland und Deutschland, die 
Autos werden von Bremen, H am-
burg oder Rotterdam aus ver-
schi! t.È

Kummer Ÿberlegte einen M o-
ment.

ÇWoher haben Sie denn die Wa-
gen?È
ÇAus dem Internet, von Kleinanzei-
gen, Tipps von Kollegen, Kunden. Es 
ist ziemlich aufwendig und lohnt 
sich immer weniger. Aber von etwas 
muss man ja leben.È

Kummer beugte sich vor und sah 
Olunde in die Augen. 

ÇWenn irgendetwas nicht in Ord-
nung ist mit Ihrem GeschŠft, dann 
sagen Sie es besser. Sie haben ja ge-
sehen, wie meine Kollegin reagiert 
hat. Wenn etwas faul ist, wird Sie es 
herausÞnden.È

ÇBei mir ist nichts faul. Was die 
 anderen machen, geht mich nichts 
an.È

ÇAch kommen Sie schon, Sie 
arbeiten doch Tag fŸr Tag mit diesem 
Russen zusammen.È
ÇJa, aber wir reden nicht viel. Er 
kann kein Englisch und wenig 
Deutsch. Ich weiss wirklich nicht, 
was er mit seinen Kunden abgespro-
chen hat. Er hat oft spŠt gearbeitet, 
in der Nacht. Ich gehe meist um fŸnf 
nach H ause. Ich habe zwei Kinder, 
ich kann mir keinen € rger leisten. 
Die Tochter studiert, wissen Sie, was 
das kostet?È

Kummer winkte ab. 
ÇWie steht es mit dem Chef, Vin-

cenzo Guerra. Konnte der sich noch 
€ rger leisten?È

ÇWie meinen Sie das?È
ÇNehmen wir mal an, Schew-

tschenko, wie nennen Sie ihn, Juri, 
hat mit geklauten Teilen gehandelt. 
H Štte Guerra das toleriert? M usste 
er nicht damit rechnen, dass die Sa-
che an ihm hŠngen blieb, wenn es 
wieder € rger mit der Polizei gegeben 
hŠtte?È

ÇDas ist schon so. M ir hat er ge-
sagt, dass ich sofort rausßiege, wenn 
es Probleme mit meinen GeschŠften 

gibt.È
ÇWenn er nun dahintergekommen 

ist, dass Schewtschenko sich nicht 
an die Abmachungen gehalten hat? 
Wenn er ihn nun rauswerfen oder an-
zeigen wollte? H Štte sich Schew-
tschenko das gefallen lassen? Gab es 
in letzter Zeit Spannungen zwischen 
den beiden?È

ÇSie glauben, Juri hat den Chef 
umgebracht?È

ÇAus irgendeinem Grund ist der 
M ann ja abgehauen.È 

Olunde seufzte und schaute zur 
Decke.

ÇDer Chef war launisch, es gab im-
mer mal wieder Streit. M anchmal 
hat er sich Ÿber irgendetwas aufge-
regt. Er hat selber kaum noch ge-
arbeitet, hat nur noch an alten Ame-
rikanern herumgeschraubt. DafŸr 
war er bekannt, da hatte er auch Er-
satzteile und alles. Cadillac vor al-
lem, aber auch Valiant, Studebaker, 
all die M arken, die es nicht mehr 
gibt. NatŸrlich gibts auch nicht viele 
solcher Autos in der Schweiz. Brau-
chen viel zu viel Benzin. Ist nur was 
fŸr Spinner.È

ÇAlso ich wŸrde zu so einem Auto 
auch nicht Nein sagenÈ, wandte 
Kummer ein. ÇDie hatten doch noch 
Stil, da gab man sich noch M Ÿhe, 
dass es auch gut aussah. Dieser 
Coupe de Ville, den Guerra oben in 
der Wohnung hat, das ist doch ein 
wahres Kunstwerk.È

Olunde zuckte die Schultern. 
ÇSchšn, aber unpraktisch.È

ÇDas Praktische ist der Feind des 
SchšnenÈ, brummte Kummer. ÇDoch 
zurŸck zu Guerra. Warum gab es 
denn Streit mit ihm?È

ÇEinfach so. Schlechte Laune. 
Schlecht geschlafen. Zu viel getrun-
ken. Dann genŸgte ein falsches Wort. 
Oder das Radio war zu laut,  die 
Werkstatt dreckig, irgendetwas. Al-
lerdings beruhigte er sich auch 
schnell wieder, und nachher tat es 
ihm leid. Er war ein guter M ann, nur 
eigenwillig.È

ÇVon was hat er gelebt?È
ÇVon uns. Wir bezahlen M iete. Das 

H aus gehšrt dem Chef. Die Einrich-
tung ist alt und lŠngst bezahlt, er ver-
diente nicht schlecht an uns. Viel 
brauchte er ja nicht zum Leben.È

ÇWas wissen Sie Ÿber sein Leben? 
H atte er eine Freundin? Oder Freun-
de, die ihn besuchen kamen?È

Olunde seufzte. ÇNa ja, selten ein-
mal kam jemand vorbei. So einer mit 
einem M otorrad.È

ÇH at Guerra auch M otorrŠder 
 repariert?È

ÇNein, der Tš! fahrer kam zu Be-
such. Die beiden sind dann meistens 
weggegangen, und manchmal stand 
das M otorrad am M orgen noch im 
H of. Sie haben oben zusammen ge-
trunken und geredet. Einmal hšrten 
sie noch laut M usik, als ich zur 
Arbeit kam. Aber das ist sicher zwei 
Jahre her.È

ÇWie hiess denn der Besucher?È
ÇWeiss ich nicht.È
ÇTamisiechÈ, ßuchte Kummer. 

ÇSie wissen schon nicht grad viel. 
Was fŸr einen Tš!  hatte der 
M ann?È

ÇEine H arley, eine ziemlich alte. 
M uss viel daran rumgeschraubt 
 haben. Das war kein Standard-
modell.È

ÇWie sah der M ann aus?È
ÇZiemlich gross, lange graue H aa-

re, ganz langer grauer Bart. Er hink-
te. H atte immer einen Stock dabei, 
den er hinten an seinem M otorrad 
befestigt hatte. Sein rechtes Bein war 
steif, so wie es schien.È

ÇImmerhin etwas. So viele hinken-
de SamichlŠuse auf H arleys wird es 
ja wohl nicht gebenÈ, seufzte Kum-
mer. ÇWenn das alles ist, kšnnen Sie 
jetzt gehen.È

Olunde bedankte sich und verliess 
das BŸro. Eine Viertelstunde spŠter 
betrat Kummer eine kleine Bar an 
der Kanzleistrasse und bestellte eine 
Stange. Er hatte noch etwas vor.    m

 
 Fortsetzung nächste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-Occasionshändler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER
Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei Zürich, muss sich wieder 

mit einem myste-
riösen Fall her-
umschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Autoocca-
sionshändler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 

im Quartier langsam der Citydruck 
bemerkbar macht. 
«Letzte Ausfahrt Altstetten» ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pörtner exklusiv für 
das «Tagblatt der Stadt Zürich» als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pörtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri�steller und Übersetzer in Zü-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hörspiele. Im nächsten Frühling 
erscheint im Bilgerverlag sein fünf-
ter Köbi-Krimi.
Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
«Tagblatts» nachzulesen. Wer sie 
lieber hören möchte, hat ebenfalls 
die Möglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 03. November 2010 LESESTOFF ��



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt  
Altstetten (Folge 13)

VON STEPHAN PÖRTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hatte, wird auf dem Fried-
hof Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
WŠhrend der Ermittlungen geraten 
sich Kummer und Stri ttmatter zuse-
hends in die Haare. Kummer macht 
sich einen schšnen Abend mit seiner 
neuen Freundin.

Kummer war mit Ina zum Abend-
essen verabredet. Sie hatte das Volks-
haus vorgeschlagen, was ihn wunder-
te, weil er es als ziemlich trostlose 
Spelunke in Erinnerung hatte. Ina 
wŠhlte normalerweise Lokale aus, 
die Kummer eine Spur zu edel oder 
zu angesagt waren. Zwar ass man 
dort meistens gut, andererseits wun-
derte er sich, wo all die gut angezo-
genen, wichtig dreinschauenden 
M enschen herkamen, die diese Lo-
kale, von denen es in ZŸrich unzŠh-
lige gab, bevšlkerten und Þnanzier-
ten. Kummer selber ging am liebsten 
spontan in die Beiz; wenn es keinen 
Platz hatte, rutschte man halt zusam-

men oder ging woanders hin. In 
einem Lokal zu reservieren, wŠre 
ihm nie in den Sinn gekommen. 

O! enbar hatte es aber im Volks-
haus einen Besitzerwechsel gegeben, 
denn der ganze Laden war umgebaut 
worden. Kummer lŠchelte, denn das 
Ambiente passte zu Ina, die bereits 
an einem kleinen Tisch auf ihn war-
tete. Vielleicht hatte sie befŸrchtet, 
dass er gleich wieder ßiehen wŸrde, 
wenn sie noch nicht da war. Kummer 
sah sich um. Das Publikum sah er-
folgreich und ehrgeizig aus. Er war 
wahrscheinlich der einzige Polizist 
im Lokal. 

ÇIch soll dich von Strittmatter 
grŸssenÈ, sagte er, nachdem er Ina 
auf beide Wangen gekŸsst hatte. Ob-
wohl es nicht stimmte.

ÇVon wem?È, fragte sie lŠchelnd.
ÇVon Caroline.È
ÇAh, Caroline, wie geht es ihr? Ich 

muss sie unbedingt anrufen. Wir ha-
ben uns schon ewig nicht mehr gese-
hen.È

ÇDas wŸrde sie bestimmt freu-
en.È

Kummer bestellte das M enŸ, man 
machte hier auf wŠhrschaft, was ihm 
recht war, auch wenn er eine gršsse-
re Portion vertragen hŠtte. Aber er 
sollte ja nicht zu viel essen, solange 
er keinen Sport trieb. Das letzte M al, 
als er hier war, hatte er Weizenbier 
getrunken, so hin und wieder moch-
te er das. Weil er keine Lust hatte, da-
nach zu fragen, trank er drei Stan-
gen. 

Sie schmiedeten PlŠne fŸr das Wo-
chenende; wenn es das Wetter zu-
liess, wollten sie zusammen eine Aus-
fahrt mit dem Velo machen. Wenn es 
regnete, wŸrden sie den Film Ÿber 
H ugo Koblet anschauen gehen.

Nach dem Essen gingen sie zu Ina 
nach H ause. Sie wohnte in Wiedi-
kon, in einer schšnen Altbauwoh-
nung im obersten Stock, mit edlem 
Parkettboden. Die M šbel waren 
sorgfŠltig ausgewŠhlt. Vieles hatte 
einen Touch FŸnfzigerjahre, was 
Kummer geÞel. Vor dem roten Sofa 
stand ein dreibeiniger N ierentisch, 
daneben eine StŠnderlampe mit drei 
verschiedenfarbigen Lampenschir-
men. Es war alles sehr stilvoll und 
wie immer tipptopp aufgerŠumt. 
Kummer schŠmte sich jeweils ein we-
nig fŸr seine Junggesellenbude, wenn 
Ina zu ihm kam, obwohl sie sich nie 
beklagte. Er trank noch ein Bier, es 
lagerten ein paar Flaschen einer lo-
kalen Kleinbrauerei im KŸhlschrank. 
Das war nicht sein L ieblingsbier, weil 
ihm ordinŠres Lager am besten 
schmeckte. Ina nahm noch ein Glas 
Rotwein. Danach gingen sie ins Bett. 
Es wurde eine kurze Nacht.

Als Kummer am M orgen aufwach-
te, war Ina schon weg. Sie ging frŸh 

zur Arbeit und blieb oft lange. Ihren 
Beruf, von dem er immer noch nicht 
genau wusste, worum es da ging, ir-
gendein Kommunikationsetwas, Ÿbte 
sie mit Leidenschaft aus. M it der Lei-
denschaft, die Kummer immer mehr 
bei seinem Job fehlte. So hatte er den 
Wecker zwar gehšrt, aber einfach 
weitergeschlafen. Er sah auf die Uhr. 
H alb neun. Er hŠtte schon lŠngst im 
BŸro sein mŸssen.

Sein Natel lŠutete, als er gerade 
aus der Dusche kam. Strittmatter 
war dran. 

ÇWas ist, kommst du gar nicht, in-
teressiert es dich nicht, was wir hier 
alles Þnden?È

Kummer kratzte sich am Kinn: 
ÇWovon redest du?È

ÇJa, du hast vielleicht Nerven. Wir 
sind dabei, die Garage auseinander-
zunehmen, das habe ich dir doch 
gestern gesagt.È

ÇTamisiech, Strittmatter, spinnst 
du? Ich leite die Ermittlungen, du 
kannst doch nicht einfach eine Raz-
zia veranstalten.È

ÇDas hŠttest du frŸher sagen mŸs-
sen. H ast du gemeint, ich mache Wit-
ze?È

ÇIch bin in einer Viertelstunde 
daÈ, seufzte er .

Es wurde eine halbe Stunde, weil 
er unterwegs noch einen Espresso 
trinken ging. So ganz ohne Ka! ee 
ging es nicht. Eigentlich hŠtte er sich 
Ÿber Strittmatters eigenmŠchtiges 
H andeln aufregen mŸssen, aber ir-
gendwie war es ihm egal. Vielleicht 
hatte sie ja recht, und er war wirklich 

zu wenig bei der Sache.
Letzte Nacht, als er mit Ina auf 

dem Sofa sass, hatte er sich plštzlich 
vorgestellt, wie es wŠre, wenn er 
nicht mehr bei der Polizei arbeiten 
wŸrde. In ein paar Jahren kšnnte er 
sich frŸhpensionieren lassen. Ein ge-
ruhsames Leben fŸhren. Velo fahren, 
die FlohmŠrkte nach alten Schall-
platten absuchen, vielleicht eine 
Jukebox restaurieren, ein bisschen 
Velo fahren. Er brauchte nicht viel 
Geld. Er hatte plštzlich diese Vision, 
wie er mit Ina zusammenlebte. Sie 
wŸrde noch arbeiten, er machte da-
fŸr den H aushalt, sogar das wŸrde er 
lernen. Immer zusammenhocken, 
das war nichts fŸr ihn. Aber er be-
gann es zu schŠtzen, Ina in seiner 
NŠhe zu wissen. Die letzten zwanzig 
Jahre hatte er mehr oder weniger fŸr 
den Beruf gelebt. H atte den Ehrgeiz 
gehabt, die FŠlle zu lšsen, sie nicht 
einfach bequem abzuhaken. Das hat-
te ihm zwischendurch € rger einge-
bracht, wenn die bequeme Lšsung 
weniger Staub aufgewirbelt hŠtte als 
die Wahrheit. Vielleicht war er dar-
um auch nicht so oft befšrdert wor-
den wie andere, was ihm egal war. 
Ihm genŸgte die Befriedigung, der 
Wahrheit zum Sieg zu verhelfen. 
Aber irgendwie schien sein Feuer er-
loschen. Warum sich also noch ab-
plagen?

Er betrat den Innenhof, in dem 
sich die Garage Coupe de Ville be-
fand, und blieb erstaunt stehen.     m

 
 Fortsetzung nächste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-Occasionshändler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER
Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei Zürich, muss sich wieder 

mit einem myste-
riösen Fall her-
umschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Autoocca-
sionshändler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 

im Quartier langsam der Citydruck 
bemerkbar macht. 
«Letzte Ausfahrt Altstetten» ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pörtner exklusiv für 
das «Tagblatt der Stadt Zürich» als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pörtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri�steller und Übersetzer in Zü-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hörspiele. Im nächsten Frühling 
erscheint im Bilgerverlag sein fünf-
ter Köbi-Krimi.
Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
«Tagblatts» nachzulesen. Wer sie 
lieber hören möchte, hat ebenfalls 
die Möglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@
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Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 14)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hatte, wird auf dem Fried-
hof Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Kummer verschlŠft nach einem Be-
such bei seiner Freundin Ina, wŠh-
rend Stri ttmatter in der Garage des 
Ermordeten eine Razzia durchfŸhrt.

Als Kummer eintraf, herrschte rund 
um die Garage Coupe de Ville ein 
ziemlicher Betrieb. Ersatzteile und 
Autozubehšr wurden kistenweise in 
einen Polizeitransporter verladen. 
Kummer grŸsste die Kollegen und 
betrat die Werkstatt. Strittmatter sass 
im BŸro und diskutierte aufgeregt 
mit Olunde, der die H Šnde verwarf.

ÇGuten M orgenÈ, sagte Kummer. 
ÇWas ist denn hier los?È

ÇWir nehmen alles mit, wofŸr es 
keine Belege gibt.È

ÇAber meine Belege sind in den 
grŸnen Ordnern, die Sie auf die Wa-
che mitgenommen habenÈ, protes-
tierte Olunde. 

ÇStrittmatter, kann ich dich einen 

M oment sprechen?È
Sie stand auf, und sie gingen ein 

paar Schritte abseits.
ÇChum etzÈ, sagte Kummer. ÇLass 

den M ann in Ruhe, er soll seine Sa-
chen behalten, und du kontrollierst 
spŠter anhand der Belege, ob alles in 
Ordnung ist. Ihr habt doch auch so 
genug M aterial.È

ÇWarum liegt dir eigentlich so viel 
daran, dass wir den M ann nicht be-
helligen? H ast du Angst, als Rassist 
zu gelten, wenn du einen Schwarzen 
verhaftest?È

ÇDu weisst, dass das nicht stimmt. 
Ich halte Olunde einfach fŸr einen 
ehrlichen M ann und sehe nicht ein, 
warum wir ihm das Leben schwer-
machen sollen.È

ÇDu glaubst also daran, dass er mit 
den krummen GeschŠften dieses 
Russen nichts zu tun hat?È

ÇSo ist esÈ, nickte Kummer. ÇWenn 
du UnregelmŠssigkeiten in seinen 
Unterlagen Þndest, holen wir ihn. 
Ich hole ihn dir, versprochen.È

Strittmatter schŸttelte resigniert 
den Kopf. 

ÇAso guetÈ, sagte sie schliesslich.  
Kummer holte Olunde und wies 

ihn an, den Beamten zu zeigen, wel-
che Autos, Ersatzteile und Werkzeu-
ge ihm gehšrten. 

Strittmatter fasste ihn am € rmel. 
ÇKomm mit. Ich zeig dir etwasÈ, 

sagte sie.
Kummer folgte ihr in den hinteren 

Teil der Werkstatt, wo der grosse Wa-
renlift war. Daneben war ein massi-
ves M etallgestell aufgebaut. Im 
untersten Fach lagerten ein paar Aus-
pu! rohre und Eisenstangen. Das 
mittlere Fach war von einem Vor-
hang verdeckt. Strittmatter zog ihn 
zurŸck. Kummer schaute hinein. Es 
war ein vielleicht drei M eter langer, 
zwei M eter breiter und einen M eter 
fŸnfzig hoher Raum. Er war mit al-
ten Teppichbšden ausgelegt, eine 
dŸnne M atratze lag darin, ein paar 
graue Plastikkisten, die Kleider ent-
hielten. Vorne standen zwei Paar 
Turnschuhe. Alles wirkte sehr or-
dentlich und sauber. 

ÇWas ist denn das? Die Koje fŸr 
den M ittagsschlaf?È, fragte Kum-
mer.

ÇNein, hier hat o! enbar der Stift 
gewohnt, wie dieser M echaniker 
sagt. Und so wie es aussieht, war er 
seit unserem letzten Besuch die gan-
ze Zeit hier, hat es aber gescha! t, uns 
erneut zu entwischen. Doch ich 
krieg das BŸrschchen schon noch.È

Kummer machte eine Geste, die 
bedeuten sollte, dass er das fŸr ver-
gebliche L iebesmŸh hielt.

ÇWenn du mich hier unten nicht 
brauchst, schau ich mich noch mal 
oben in der Wohnung um.È

Strittmatter nickte. ÇTu das!È

Olunde war dabei, all seine Sa-
chen in der hinteren rechten Ecke 
der Werkstatt in Sicherheit zu brin-
gen. Kummer nickte ihm zu. ÇTut 
mir leidÈ, sagte er. ÇM anchmal geht 
es nicht anders. M ordermittlungen 
sind kein Spass, auch fŸr uns 
nicht.È

Kummer ging nach draussen und 
wollte gerade die Treppe am GebŠu-
de hinaufsteigen, als jemand seinen 
Namen rief.

ÇH err Kummer?È
Er drehte sich um. Der grosse di-

cke M ann, der andere AutohŠndler, 
stand hinter ihm. Kummer hatte sei-
nen Namen vergessen. 

ÇAh, der Nachbar vom AutohausÈ, 
sagte er und drŸckte die ihm ent-
gegengestreckte H and etwas lŠnger 
als nštig, in der H o! nung, dass ihm 
der Name noch in den Sinn kŠme. 
Er blickte hinunter und bemerkte, 
dass der M ann eine SchŸrfung zwi-
schen Daumen und ZeigeÞnger hat-
te.

ÇBrunner. Alexander Brunner.È
ÇGenau, H err Brunner.È
ÇWas ist denn los hier? Wird der 

Betrieb geschlossen?È
ÇIch weiss es nicht. O! enbar hat 

einer der Angestellten krumme Ge-
schŠfte gemacht. Er ist verduftet, und 
wir sammeln Beweismaterial ein.È

ÇAber den einen der Angestellten 
habe ich doch gesehen heute M or-
gen.È

ÇH errn Olunde, ja der ist noch da. 
Der Russe ist verschwunden.È Kum-
mer merkte, dass ihm auch dessen 

Name nicht einfallen wollte. ÇUnd 
der Lehrbub ist auch weg. Ein Inder. 
Den haben Sie nicht zufŠllig gese-
hen?È

ÇEin Lehrbub? Das ist doch kein 
Lehrbetrieb hier, ich bitte Sie.È

ÇZumindest nicht o" ziell.È
ÇWissen Sie schon, wer Vincenzo 

umgebracht hat?È
ÇM eine Kollegin tippt auf den Rus-

sen, ich bin mir noch nicht sicherÈ, 
sagte Kummer. ÇIch ho! e, wir 
schnappen den FlŸchtigen bald, 
dann Þnden wir es wohl heraus.È

Brunner schŸttelte den Kopf. ÇDas 
es so weit kommen musste. Wissen 
Sie, wann die Beerdigung ist?È

ÇKeine Ahnung. Ich glaube, Guer-
ra liegt immer noch auf der Rechts-
medizin. Ich werde mich erkundi-
gen.È Kummer zeigte nach oben. 
ÇWaren Sie schon mal in seiner Woh-
nung?È

Brunner schŸttelte den Kopf.
ÇSo gut kannten wir uns auch wie-

der nicht.È
ÇKommen Sie mit, das wird Sie in-

teressieren, als AutohŠndler.È
ÇIch muss eigentlich wieder ins 

GeschŠft, ich habe nur schnell schau-
en wollen, was hier los ist.È

ÇAch kommen Sie schon, wer 
kauft denn so frŸh am M orgen ein 
Auto? Sie werden es nicht bereu-
en.È

ÇAlso gut, wenn Sie meinen.È
Der grosse, dicke M ann folgte 

Kummer die Treppe hinauf in die 
Wohnung.     m

 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-Occasionshändler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Autoocca-
sionshŠndler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 

im Quartier langsam der Citydruck 
bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 17. November 2010 LESESTOFF ��



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 15)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hatte, wird auf dem Fried-
hof Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
WŠhrend Stri ttmatter in der Garage 
des Ermordeten eine Razzia durch-
fŸhrt, geht Kummer mit dem be-
nachbarten AutohŠndler Brunner in 
die Wohnung des Toten.

ÇSchauen Sie sich das an!È Kummer 
zeigte auf den Coup de Ville, der 
noch immer in der schŠbigen Woh-
nung von Vincenzo Guerra stand. 
ÇIst das nicht eine Schšnheit?È

Brunner nickte anerkennend. 
ÇM omollÈ, sagte er. ÇDas ist ein Vier-
undfŸnfziger-M odell. Von denen gibt 
es nicht viele in der Schweiz, schon 
gar nicht so gut gepßegte.È Er strich 
Ÿber die M otorhaube. ÇEin wunder-
bares Auto, die Amerikaner waren 
halt damals das Nonplusultra. Wer 
hŠtte gedacht, dass fŸnfzig Jahre spŠ-
ter ihre ganze Autoindustrie am Bo-
den ist und vom Staat gerettet wer-
den muss?È, fŸgte er nachdenklich 

hinzu. Er sah Kummer fragend an: 
ÇKennen Sie sich aus mit Autos?È

ÇNein, nicht wirklich. Doch ich 
habe ein Flair fŸr die FŸnfzigerjahre, 
wissen Sie, wegen der M usik und so. 
Ich war in meiner Jugend mal ein 
TeddyboyÈ, grinste Kummer.

ÇWas ist das denn?È, fragte Brun-
ner stirnrunzelnd.

Kummer ging zu dem alten Foto 
von Vincenzo Guerra und der jun-
gen Frau, das Ÿber dem Sofa hing. Er 
nahm es von der Wand und zeigte es 
Brunner.

ÇJa halt einer, der so herumlŠuft 
wie Guerra frŸher, mit einer Tolle 
und Fett ihm H aar.È

ÇAh, einen H albstarken meinen 
Sie.È

ÇWie immer Sie es nennen wol-
len.È Kummer betrachtete das Bild. 
ÇKennen Sie die Frau auf dem 
Foto?È

Brunner zog eine Lesebrille aus 
der Brusttasche seines weissen H em-
des und sah sich das Bild an. 

ÇNein, die kenne ich nicht. Es 
wird wohl eine alte Flamme von Vin-
ce gewesen sein.È Er sprach den Na-
men englisch aus, Vins. 

ÇH atte er viele Flammen?È, fragte 
Kummer.

ÇIch weiss es nicht.È Brunner lŠ-
chelte. ÇWie gesagt, so gut kannte ich 
ihn nicht. Aber sehen Sie sich das 
Bild doch mal an. Vince war ein 
tschenter Typ, da wird sicher die eine 
oder andere schwach geworden sein. 
Der bšse Bube mit den traurigen Au-
gen, auf so was stehen die Weiber 
doch immer.È

ÇDa kšnnten Sie recht habenÈ, 
nickte Kummer. ÇM einen Sie, dass 
Vince damals ein H albstarker 
war?È

ÇAusgesehen hat er jedenfalls wie 
einer.È Brunner tippte auf das Bild. 
ÇAlso wird er wohl auch einer gewe-
sen sein.È Er sah auf die Uhr. 

ÇSo, ich muss. Geben Sie mir Be-
scheid, wegen der Beerdigung? Wenn 
ich es einrichten kann, komme 
ich.È

ÇIst gut, ich melde michÈ, ver-
sprach Kummer. 

Nachdem der dicke M ann ver-
schwunden war, begann er die Woh-
nung etwas systematischer abzusu-
chen als bei seinem letzten Besuch. 
Das war bei der ganzen Aufregung 
mit der Katze damals ziemlich unter-
gegangen. Es hatte wenig Sinn, die 
Spurensicherung jetzt noch kommen 
zu lassen. Es sah auch nicht so aus, 
als hŠtte Guerra oft Besuch empfan-
gen. Die Chance, verwertbare Spu-
ren von Fremden zu Þnden, war ge-
ring. Vielleicht gab es noch H inweise 
auf diesen bŠrtigen, hinkenden, Tš!  
fahrenden Kumpel. Kummer lehnte 
kurz aus dem Fenster.

ÇH e, wartet noch mit Abfahren, 
von hier oben kommen auch noch 
ein paar Sachen mit.È

ÇWir sind noch lang nicht fertig, 
lass dir ZeitÈ, rief der Beamte, der 
den Wagen fuhr. 

Also liess sich Kummer Zeit. D ie 
Wohnung war in einem ziemlich er-
bŠrmlichen Zustand und manchmal 
musste er die Luft anhalten, wenn er 
in irgendwelchen Sachen wŸhlte. 

Vincenzo Guerra hatte o! enbar 
nicht nur die Pistole besessen, die er 
bei sich gehabt hatte, als er erschos-
sen wurde. Kummer fand noch einen 
Revolver, eine fette M agnum, sowie 
eine Pump-Action. So ganz harmlos 
schien er ja nicht gewesen zu sein, 
der Tote. Oder er hatte Angst gehabt. 
Zu Recht, wie sich schlussendlich 
herausgestellt hatte. 

D ie Wa! en packte Kummer vor-
sichtig in eine alte Decke. Guerra 
hatte nicht viel besessen. Vier Paar 
Jeans, je einen Stapel T-Shirts, Pullo-
ver und H emden. DafŸr etwa sechs 
Westernkrawatten, diese LederbŠn-
del, die von einer Art Brosche zu-
sammengehalten wurden. KuhschŠ-
del, Cowboystiefel und solche 
M otive, ein paar waren mit tŸrkisfar-
benen Steinen verziert. In der KŸche 
stand eine alte kleine Kompaktanla-
ge mit CD-Player und KassettengerŠt. 
Im Gestell darŸber fand Kummer die 
nicht sehr umfangreiche CD-Samm-
lung: Rock-ÕnÕ-Roll-Compilations und 
viel Country, die alten Sachen, H ank 
Williams, Ernest Tubbs, Eddie Ar-
nold, M erle H aggard. N icht der 
schlechteste Geschmack, dachte 
Kummer. In einer Kiste unter dem 
Bett fand er noch ein paar alte Schall-

platten, sogar Singles waren dar-
unter. Er sah sich die Labels an, die 
meisten StŸcke kannte er. Klassiker 
von Chuck Berry, Elvis, Gene Vin-
cent, dazu noch frŸhe Celentano-
Singles und ein paar LPs mit Belcan-
to. 

 Kummer stellte die Plattenkiste zu 
den Wa! en. Er glaubte schon, alles 
gesehen zu haben, als ihm das Auto 
einÞel. Der Ko! erraum war ver-
schlossen. Kummer fand den SchlŸs-
sel im H andschuhfach. Zusammen 
mit den Wagenpapieren und Guerras 
altem FŸhrerausweis. 

Er š! nete den Ko! erraum und 
fand eine Schuhschachtel mit alten 
Fotos, Briefen, Dokumenten. Dazu 
eine noch Šltere Lederjacke. H inten-
drauf war mit N ieten ziemlich krude 
ÇDevillÕsÈ geschrieben. 

Damals war Englisch halt noch 
GlŸcksache, dachte Kummer. Er sel-
ber hatte frŸher eine verwaschene 
Jeansjacke getragen, auf die er hin-
ten mit Filzstift ÇH ey Bo DiddleyÈ 
geschrieben hatte, zu der Zeit als er 
vom H eiri zum H enry wurde und 
von allem fasziniert war, das aus 
Amerika kam. Vincenzo Guerra 
schien es Šhnlich gegangen zu sein. 
Wahrscheinlich wŠren sie ganz gut 
miteinander ausgekommen. Kum-
mer brachte die Sachen zum Trans-
porter hinunter. 

ÇKannst du mich auf die Wache 
zurŸck mitnehmen?È fragte er den 
Kollegen.

ÇFŠhrst du nicht mit der Strittmat-
ter?È

ÇNicht, wenn es sich vermeiden 
lŠsst.È     m

 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 

im Quartier langsam der Citydruck 
bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 24. November 2010 LESESTOFF ! !



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 16)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hatte, wird auf dem Fried-
hof Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Nach einer Razzia in der Garage und 
der Durchsuchung der darŸberl ie-
genden Wohnung des Toten, kehrt 
Kummer in sein BŸro zurŸck.

Kummer war vor Strittmatter zurŸck 
im BŸro. Er brachte Guerras Wa! en 
zur Spurensicherung, um feststellen 
zu lassen, ob sie in letzter Zeit abge-
feuert worden waren. Dann wŸrden 
die Ballistiker prŸfen, ob die Wa! en 
mit irgendeinem Verbrechen in Zu-
sammenhang gebracht werden konn-
ten, und es  wŸrde auch festgestellt 
werden, ob sie Ÿberhaupt ordnungs-
gemŠss registriert waren. 

Nachdem er das M aterial abgelie-
fert hatte, rief Kummer bei der 
Rechtsmedizin an und fragte, ob die 
Leiche schon freigegeben sei. 

ÇDer Kopfschuss vom Friedhof? 
Einen M oment.È

Es knackte in der Leitung und 

dann hšrte er eine entfernte Stimme: 
ÇJa, Furrer?È

ÇIch bins, der H enry Kummer. Ich 
wollte nur fragen, ob die Leiche von 
Vincenzo Guerra schon freigegeben 
ist und wann sie allenfalls beerdigt 
werden kann.È

ÇDie Kugel haben wir rausgeholt, 
seither liegt der Tote im KŸhlfach. 
Wir haben im M oment viel Arbeit, 
aber ich wŸrde ihn mir gerne noch 
einmal genauer anschauen fŸr den 
Schlussbericht. Bis jetzt hat sich nie-
mand gemeldet wegen einer Beerdi-
gung. H abt ihr keine Angehšrigen 
ausÞndig machen kšnnen? Wenn es 
keine gibt, wird er auf Staatskosten 
in einem anonymen Grab beerdigt. 
Das eilt ja dann nicht.È

ÇKommt das oft vor, dass sich nie-
mand meldet?È

Ç…fter als du denkst. M eist bei al-
ten Leuten, die einsam irgendwo in 
einer Wohnung sterben.È

ÇZiemlich trostlosÈ, brummte 
Kummer.

ÇSo ist es haltÈ, sagte Frau Dr. Fur-
rer. ÇIch werde versuchen, ihn nŠchs-
te Woche irgendwann fertig zu ma-
chen, und melde mich wieder. Ich 
bin gerade an einem Raserunfall mit 
drei Toten. Z iemliches Gemetzel.È 
Sie hŠngte auf.

Kummer hatte sich gar nie Ÿber-
legt, was aus den Toten wurde, die 
niemand vermisste. Die Opfer von 
Verbrechen waren meist noch in 
 irgendwelche sozialen Netze einge-
bunden, sonst hŠtte es ja keinen An-
lass gegeben, sie umzubringen. Fami-
liŠre, amouršse, sexuelle oder 
Þnanzielle Beziehungen spielten bei 
fast allen Tštungsdelikten eine Rol-
le. M anchmal kam auch alles zusam-
men. Nur in ganz seltenen FŠllen, bei 
AmoklŠufen und Attentaten, kam es 
vor, dass sich TŠter und Opfer nicht 
kannten. Wenn es keine Beziehung 
zwischen den beiden gab, war es fast 
unmšglich, den Fall zu lšsen. Kum-
mer hatte einmal an einem Polizei-
seminar von einem aufsehenerregen-
den Fall in I talien erfahren. Zwei 
Studenten der Rechtsphilosophie, 
Giovanni Scattone und Salvatore 
Ferraro, wollten o! ensichtlich die 
Theorie bestŠtigen, nach der Çes un-
mšglich ist, einen M ord aufzuklŠren, 
wenn der TŠter kein M otiv hat und 
wenn die Tatwa! e nie gefunden 
wirdÈ, indem Sie wahllos die vor der 
Uni vorbeispazierende Studentin 
M arta Russo erschossen. Ihnen wur-
de trotzdem der Prozess gemacht, 
und man verurteilte sie wegen fahr-
lŠssiger Tštung. Es wurde aber nie 
restlos geklŠrt, ob sie das Verbrechen 
auch wirklich begangen hatten. 

ÇDie Wa! e fehlt auch in unserem 
FallÈ, dachte Kummer. Dann fragte 
er sich einen M oment lang, ob er 

wohl auch eines Tages zu den anony-
men Toten gehšren wŸrde, die nie-
mand vermisste. Viele Freunde hatte 
er nicht gerade. 

Er wischte den Gedanken weg und 
š! nete die Schuhschachtel, die er in 
Guerras Auto gefunden hatte. Er 
schaute sich die Fotos an. Ein Kin-
derfoto des jungen Vincenzo, ein 
Bub in kurzen H osen. Sah aus, als 
wŠre das Bild vor einem lŠndlichen 
H aus in I talien aufgenommen wor-
den. Dann war da ein Foto des etwas 
Šlteren Jungen, neben einem streng 
blickenden M ann mit buschigen 
 Augenbrauen, der ihm die H and auf 
die Schulter legte. Beide trugen An-
zŸge, die ihnen nicht passten. Sie 
schauten ernst drein und wirkten un-
glŸcklich. 

Da erschien die junge Frau, deren 
Bild Guerra aufgehŠngt hatte, doch 
einiges fršhlicher. Von ihr gab es ver-
schiedene Aufnahmen. Auf einer 
stand sie in eleganter Kleidung vor 
einem GeschŠft an der Bahnhofstras-
se, im H intergrund ein altes Tram 
und protzige Autos. Ein Foto der bei-
den jungen Leute an einer Chilbi, 
wahrscheinlich war es am Knaben-
schiessen. Guerra trug eine Leder-
jacke und ziemlich speckige Jeans, 
die in Cowboystiefeln steckten, dazu 
ein weisses T-Shirt und eine GŸrtel-
schnalle von der Gršsse eines Ku-
chentellers. Dagegen war die Schnal-
le, die Guerra bei seinem Tod 
getragen hatte, geradezu dezent. D ie 
junge Frau trug einen langen, hellen 
Rock, ßache Schuhe und eine Bluse. 
Die zwei passten nicht wirklich zu-
sammen, dachte Kummer. Wenn der 

Bursche keine Stiefel mit AbsŠtzen 
getragen hŠtte, wŠre er nur knapp 
gleich gross gewesen wie das M Šd-
chen. Kummer schŠtzte ihn auf etwa 
einen M eter siebzig. Sie sah brav und 
wohlerzogen aus, Vincenzo dagegen 
war ein faules Ei, das sah man sofort. 
Kummer hatte auch mal zu den fau-
len Eiern gehšrt, oder zumindest hat-
te man ihn fŸr eines gehalten. Trotz-
dem war aus ihm noch etwas 
geworden, und auch Guerra hatte 
seinen Weg gemacht. M anchmal 
brauchte es eben ein wenig Geduld 
mit den jungen Pferden.

Weiter unten in der Schachtel fand 
Kummer ein Foto von einem halben 
Dutzend fauler Eier darauf. Sie tru-
gen alle Šhnliche Kleidung: Jeans, 
 T-Shirts oder o! ene H emden, Leder-
jacken oder Jeansjacken. Sie hatten 
sich um ein altes Auto drapiert, die 
Jungs mit den schwarzen Tollen, den 
H alstŸchern, den Stiefeln oder Turn-
schuhen. Sie schauten teils bšse, teils 
lŠssig drein. Einer, ein Grosser, dreh-
te den RŸcken zur Kamera, auf sei-
ner Jacke stand ÇDevillÕsÈ.

Guerra sass am Steuer des Wa-
gens. Kummer musste genau hin-
schauen, aber es sah tatsŠchlich so 
aus, als sei es das Auto aus Guerras 
Wohnzimmer. Ein 54er Coupe de 
Ville, allerdings in erbŠrmlichem Zu-
stand. Der vordere KotßŸgel war ver-
beult, aber Guerra blickte arrogant 
aus dem Wagenfenster, eine Kippe 
im M und. Das sah fast so aus wie ein 
o" zielles Gangfoto. Kummer drehte 
es um. ÇBassersdorf, M Šrz 1967È, 
stand hintendrauf.   m

 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 

im Quartier langsam der Citydruck 
bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 01. Dezember 2010 LESESTOFF ! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 17)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hatte, wird auf dem Fried-
hof Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Nach einer Razzia in der Garage und 
der Durchsuchung der darŸberl ie-
genden Wohnung des Toten unter-
sucht Kummer eine Schachtel mit 
Fotos, die er dort gefunden hat.

In der Schachtel fand Kummer 
neben den Fotos noch einen Stapel 
Briefe. Es gab keine Couverts mehr, 
sodass Adresse und Absender fehl-
ten. ÇCaro VincenzoÈ, begannen die 
Briefe. Sie waren vom 7. M Šrz 1969 
bis zum 19. April 1970 datiert und in 
einer schšnen, gleichmŠssigen H and-
schrift mit dunkelblauer Tinte auf 
weisses Briefpapier geschrieben wor-
den. Leider waren sie auf I talienisch 
verfasst. Kummer konnte kein I talie-
nisch, aber so wie es aussah, waren 
es L iebesbriefe, von einer M arina an 
Vincenzo Guerra gerichtet.

M arina war der Name, der auf 
dem Grabstein gestanden hatte, am 

Grab, auf das Vincenzo eine rote 
Rose legen wollte, als er erschossen 
wurde. Kummer war sicher, dass die 
dort Begrabene die Frau auf den 
Fotos war. Eine Tote, die o! enbar 
vermisst worden war. Vierzig Jahre 
lang.

Er musste herausÞnden, wer diese 
M arina gewesen und warum sie so 
jung gestorben war. Warum Vincen-
zo Guerra nie Ÿber ihren Tod hin-
weggekommen war. Obwohl Kum-
mer es wie Ÿblich nicht begrŸnden 
konnte, sagte ihm sein GefŸhl, dass 
in diesem privaten Drama der SchlŸs-
sel zum M ord lag. Noch konnte er 
sich keine Vorstellung von den Um-
stŠnden machen, die zu Guerras Tod 
gefŸhrt hatten. Normalerweise war 
es einfacher. M eistens wusste er 
schon nach kurzer Zeit, in welche 
Richtung er ermitteln musste. Dies-
mal wusste er nur, in welche Rich-
tung er nicht zu ermitteln brauchte.

Nach ein paar Telefonaten musste 
Kummer feststellen, dass es ziemlich 
schwierig war, etwas Ÿber Leute he-
rauszuÞnden, die schon so lange tot 
waren. 

Schliesslich rief er Sigrist vom 
Friedhof Sihlfeld an und fragte, wer 
sonst noch in diesem Grab lag. 

Sigrist bat um einen M oment Ge-
duld. 

ÇEs ist das Grab der Familie San-
torioÈ, erklŠrte er, Çdie Tochter, M a-
rina, ist als Erste gestorben, am 
1. M ai 1970, dann der Vater Antonio, 
1974, und die M utter Rosa Anna 
M aria Santorio erst vor knapp einem 
Jahr. Sie hat die GrabstŠtte bis zu 
ihrem Tod bezahlt und dafŸr gesorgt, 
dass sie nachher noch 30 Jahre be-
stehen bleibt.È Namen von anderen 
Verwandten fand Sigrist in seinen 
Unterlagen nicht. 

Kummer bedankte sich. Dann 
dachte er daran, dass sich Guerra 
 ruhig schon ein Jahr frŸher hŠtte um-
bringen lassen kšnnen.

Dann wŠre er, Kummer, noch in 
der Lage gewesen, mit der M utter 
von M arina zu reden. So blieb ihm 
nichts anderes Ÿbrig, als den Faden 
von ihr her aufzurollen, da es von ihr 
die aktuellste Datenspur gab. Vater 
und Tochter waren wohl lŠngst in ir-
gendwelchen Papierarchiven ver-
schollen oder sogar schon entsorgt. 

Ein GerŠusch schreckte Kummer 
auf.

ÇStrittmatter, du kommst gerade 
richtigÈ, sagte er erfreut. Sie hatte ge-
rade das BŸro betreten und sah ihn 
verwundert an. ÇWas willst du?È

ÇIch muss die Angehšrigen des To-
ten und die seiner alten Flamme er-
mitteln. Du kannst das doch am 
Computer viel schneller. Wenn man 
heutzutage irgendwo anruft, wird 
man immer aufs Internet oder Intra-

net oder wie das Ding heisst, verwie-
sen.È

ÇDas sind zwei verschiedene Sa-
chen, Kummer, das hab ich dir doch 
schon hundertmal erklŠrt.È

ÇWeiss ich ja. Aber ich komme ein-
fach nicht zurecht mit diesen Syste-
men, ich Þnde nie das, was ich su-
che.È

ÇDu bist eben ein Fossil.È
ÇDarum bin ich ja auf dich ange-

wiesenÈ, Kummer lŠchelte. ÇH abt 
Ihr etwas Interessantes gefunden in 
der Garage?È 

ÇJede M enge, aber es muss zuerst 
ausgewertet werden. Die Kollegen 
werden das M aterial untersuchen. 
Daher hast du GlŸck, ich habe gera-
de etwas Zeit. Also gib mir die Na-
men.È

Kummer schrieb sie auf einen Zet-
tel und ging damit zu ihrem Schreib-
tisch.

ÇEs hat schon bis nach dem M it-
tag Zeit. Was ist, gehen wir etwas es-
sen?È

Strittmatter zeigte auf einen durch-
sichtigen weissen Plastiksack, der ein 
Tupperware enthielt. 

ÇIch hab mir etwas mitgenom-
men.È

ÇEin DiŠtmenŸ?È
Sie rollte die Augen. ÇZieh mich 

nicht immer auf deswegen.È
ÇEs war nur eine Frage.È
ÇEine ziemlich blšde Frage, Þnde 

ich. Also, gib schon her.È Sie riss ihm 
den Zettel aus der H and. 

ÇBis wann meinst du . . .?È, fragte 
Kummer.

ÇWolltest du nicht in den M ittag 
gehen?È

Kummer brummte zustimmend.
ÇAlso dann, en GueteÈ, sagte 

Strittmatter barsch und schaute ihn 
ungeduldig an. 

Kummer bedankte sich, schnapp-
te seine Jacke und verliess das BŸro. 
Eigentlich war es noch zu frŸh, um 
M ittag zu essen, erst halb zwšlf, aber 
weil er aufs FrŸhstŸck verzichtet hat-
te, war er hungrig. Es war ein war-
mer H erbsttag, und er ging Ÿber die 
Sihl und durch die Gessnerallee an 
die Lšwenstrasse, wo er sich im Bier-
falken ein Riesen-Cordon-bleu be-
stellte. Dazu trank er ein Grosses. 
Danach war er so mŸde, dass er sich 
kurz an der Bšschung des Sihlufers 
hinlegte. 

Als er wieder erwachte, wusste er 
einen M oment nicht, wo er war und 
wie lange er geschlafen hatte. Er 
blickte auf die Uhr. H alb zwei. Eine 
knappe Stunde musste er abgetaucht 
sein. Der Schlaf lag ihm noch schwer 
im SchŠdel. Oder war es das Bier? 
Er ging an den Stau! acher und hol-
te sich einen doppelten Espresso und 
fŸr Strittmatter einen Cappuccino. 

Der Trick funktionierte, der Ka! ee 
munterte Strittmatter auf. Sie grins-
te sogar und fragte ihn, wo er so lan-
ge gewesen sei.

ÇSpazierenÈ, sagte Kummer verle-
gen. ÇAch, Ÿbrigens, ich soll dich von 
Ina grŸssen.È

ÇIch weiss, wir haben vorhin tele-
foniert.È

ÇAch so.È
Strittmatter grinste noch breiter, 

als wŸsste sie etwas, von dem Kum-
mer nichts wusste.    m
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KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 

im Quartier langsam der Citydruck 
bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 08. Dezember 2010 LESESTOFF ! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 18)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hatte, wird auf dem Fried-
hof Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Nach einer Razzia in der Garage des 
Toten sind sich Kummer und Stri tt-
matter uneins Ÿber das weitere Vor-
gehen.

ÇH ast du schon etwas herausgefun-
den Ÿber die Angehšrigen von Guer-
ras Jugendschatz?È, fragte Kummer.

Strittmatter nahm einen Schluck 
aus dem Kartonbecher. Sie hatte 
einst zwei Thermostassen gekauft, 
aber die standen seit lŠngerer Zeit 
unbenutzt auf dem Schrank, weil sie 
und Kummer immer vergassen, sie 
mitzunehmen, wenn sie Ka! ee holen 
gingen. Sie gingen auch nicht mehr 
so oft wie frŸher ins Starbucks 
 hinŸber. Es gab wieder šfter Automa-
tenka! ee.

ÇN icht viel. D ie M utter dieser M a-
rina starb letztes Jahr in einem Al-
tersheim hier in ZŸrich. M arina war 
ihr einziges Kind. Der Vater ist schon 

sehr lange tot, aber er hat einen Bru-
der, der lebt noch, in Altstetten 
draussenÈ, fasste Strittmatter zusam-
men.

ÇIst das der einzige Verwandte?È
ÇSo wie es aussieht schon. † ber 

Guerra selbst habe ich fast nichts he-
rausgefunden. War o! enbar nie ver-
heiratet, hatte keine Kinder und 
hauste seit vielen Jahren Ÿber seiner 
Werkstatt. Seine Eltern sind auch 
schon ewig tot. Scheint ein einsamer, 
alter M ann gewesen zu sein.È

ÇScheint soÈ, brummte Kummer. 
ÇIn dem Fall werde ich wohl mal die-
sen Onkel von M arina besuchen. 
Gib mir seine Adresse.È

ÇWas hast du vor?È, fragte Stritt-
matter. ÇGlaubst du wirklich, dass du 
dort etwas erfŠhrst, was zur Lšsung 
des Falles beitragen kšnnte?È

ÇIch will mir vor allem ein Bild 
machen. Kommst du mit?È

ÇKummer, deine M ethoden in Eh-
ren, aber das Opfer arbeitete mit Kri-
minellen zusammen. Er machte 
krumme GeschŠfte und trug eine 
Wa! e auf sich. Dieser Schewtschen-
ko, der sein GeschŠftspartner war 
oder etwas in der Art, ist nach der 
Tat geßŸchtet. FŠndest du es nicht 
sinnvoller, in dieser Richtung zu er-
mitteln?È

Kummer lŠchelte. ÇDas tust du 
doch bereits. Ich will dir nicht drein-
funken.È

ÇAber du leitest die Ermittlun-
gen.È

ÇWer weiss, wie lange noch?È, 
rutschte es Kummer heraus. 

Strittmatter sah ihn erstaunt an. 
ÇWarum, willst du aufhšren?È

ÇNein, ich meine nur. Du hast 
unterdessen genug Erfahrung. Du er-
mittelst in der einen Richtung, ich in 
der anderen. So decken wir alles ab 
und Ÿbersehen nichts.È

Sie sah ihn misstrauisch an.
ÇDas heisst, du glaubst nicht dar-

an, dass Schewtschenko und seine 
GeschŠfte etwas mit dem M ord zu 
tun haben?È

ÇDas habe ich nicht gesagt.È
Strittmatter schŸttelte den Kopf.
ÇM an sieht es dir aber an, dass du 

es denkst. Was spricht denn da-
gegen?È

ÇNichtsÈ, sagte Kummer, Çgar 
nichts spricht dagegen.È

ÇDochÈ, sagte sie. ÇDein GefŸhl 
spricht dagegen. So gut kenne ich 
dich unterdessen.È

Kummer zuckte mit den Schul-
tern. ÇGib mir die Adresse.È

Strittmatter rollte mit den Augen 
und schrieb sie auf. 

ÇLass mich raten, du rufst nicht 
vorher an, ob der M ann zu H ause 
ist.È

ÇNeinÈ, schŸttelte Kummer den 
Kopf. ÇUnd nachher geh ich dann 

nach H ause, weil ich ja ganz in der 
NŠhe wohne. Ich muss nachden-
ken.È

ÇTu das. Aber rasieren kšnntest du 
dich auch wieder einmal, bevor du 
zur Arbeit kommstÈ, rief ihm Stritt-
matter hinterher. 

Kummer verliess die Wache. Er 
wollte an der Kaserne den 31er neh-
men, aber die H altestelle war um die 
Ecke verlegt worden und hiess jetzt 
Sihlpost. Bald wŸrde es auch die 
Sihlpost nicht mehr geben. Die grŸ-
nen BetriebsgebŠude der Post, von 
denen Kummer das GefŸhl gehabt 
hatte, dass sie relativ neu waren, 
standen schon nicht mehr. Bald wŸr-
de es hier eine riesige † berbauung 
geben, bis vorne an die Langstrasse. 
Wenn die Sachen, die einem modern 
vorkommen, schon wieder abgeris-
sen worden sind, dann ist man alt, 
dachte er. Der Bus kam.

M ario Santorio wohnte in der 
NŠhe des Bahnhofs Altstetten. Eine 
Siedlung aus schlichten, grauen 
M ehrfamilienhŠusern, wahrschein-
lich eine Wohngenossenschaft. San-
torio residierte im ersten Stock. 
Kummer klingelte.

ÇSi?È, schnarrte es durch die 
Gegensprechanlage.

ÇH err Santorio? M ein Name ist 
Kummer, Kripo ZŸrich, ich habe ein 
paar Fragen.È

ÇChe?È
Die Stimme klang, soweit das er-

kennbar war, weiblich.
ÇSignor Santorio? PoliziaÈ, ver-

suchte es Kummer.
Der Summer ertšnte, und er ging 

in den ersten Stock hinauf. An der 
WohnungstŸr stand eine alte Frau, 
sie war etwa einen M eter sechzig 
gross, trug einen schwarzen Rock 

und ein schwarzes WolljŠckchen. 
Ihre weissen H aare waren am H in-
terkopf zu einem Knoten gebunden, 
sie musste um die achtzig Jahre alt 
sein.

ÇH err Santorio, ist er da?È Kum-
mer zeigte der Alten seinen Aus-
weis. 

ÇM arioÈ, rief sie nach hinten, Çvie-
ni qua!È Sie wandte sich wieder an 
Kummer und winkte ihn herein.

Er trat in den Gang der Wohnung. 
Der Fussboden war mit dunkelbrau-
nem Spannteppich bezogen, der et-
was abgetreten wirkte. Kummer zeig-
te auf seine Schuhe.

ÇSoll ich É È
Sie schŸttelte den Kopf und fŸhr-

te ihn nach rechts ins Wohnzimmer. 
H ier war der Teppich heller, eher 
beige, rechts davon das Fenster und 
der Balkon, vorne eine schwarze 
Wohnwand, davor eine Polstergrup-
pe aus dunkelbraunem Leder. Zwei 
Sessel und ein Sofa. 

Die Alte wies auf einen der Sessel. 
Kummer setzte sich, und sie verliess 
das Z immer. Er hšrte eine TŸr gehen 
und gedŠmpfte Stimmen. 

Ein alter M ann kam herein. Kum-
mer stand auf. 

Der M ann lŠchelte unsicher. Er 
musste etwa gleich alt sein wie seine 
Frau, das schŸttere weisse H aar war 
sorgfŠltig zurŸckgekŠmmt, er trug 
eine massive viereckige H ornbrille 
mit dicken GlŠsern. Bekleidet war er 
mit einer braunen Cordhose und 
einem weissen H emd, darŸber trug 
er ein weinrotes WolljŠckchen. Er 
machte einen gepßegten und mŸden 
Eindruck. 

ÇPolizia?È fragte er.  m
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KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 

im Quartier langsam der Citydruck 
bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 15. Dezember 2010LESESTOFF! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 19)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hatte, wird auf dem Fried-
hof Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Kummer besucht den Onkel der 
Frau, auf deren Grab der Tote gefun-
den wurde.

Kummer nickte und zeigte M ario San-
torio seinen Ausweis. 

ÇJa, ich bin von der Polizei. Spre-
chen Sie Deutsch?È

ÇNur wenigÈ, sagte der M ann und 
lŠchelte verlegen. ÇSitzen Sie. Ein 
Ka! ee?È

ÇGerneÈ, antwortete Kummer.
ÇSabinaÈ, rief Santorio Richtung 

KŸche. ÇUn ca! •  per il signore com-
missario.È Dann setzte er sich Kum-
mer gegenŸber. Einen M oment sas-
sen die beiden M Šnner schweigend 
in ihren Sesseln, in diesem Wohn-
zimmer, wo die Zeit irgendwann 
Ende der Achtzigerjahre stehen ge-
blieben war. In der Wohnwand stan-
den Andenken an Reisen, Z ierteller, 
die unvermeidliche Plastikgondel 

aus Venedig, ein M essing-Ei! eltŸrm-
chen aus Paris. Edles Geschirr hinter 
Glas, zuoberst eine Reihe Boccalini, 
der Gršsse nach aufgereiht. Dann sil-
bergerahmte Bilder von Kindern in 
feierlicher Kleidung, vielleicht bei 
der Erstkommunion. 

Die FrŸchte eines arbeitsamen Le-
bens. Nur der Fernseher war mo-
dern. Ein Flachbildschirm, der zu 
gross war fŸr den in der Wohnwand 
vorgesehenen Platz und nun ganz 
unpassend davorgestellt worden 
war.

Kummer versuchte zu erklŠren, 
warum er gekommen war. Dabei 
wurde ihm bewusst, dass es ziemlich 
seltsam war, was er hier machte. Viel-
leicht hatte Strittmatter ja recht, und 
er verschwendete bloss seine Zeit.

Der Name Vincenzo Guerra 
schien dem alten M ann nichts zu sa-
gen. Seine Frau brachte den Ka! ee. 
Starken Espresso in kleinen, feinen 
Tassen. Er schmeckte perfekt.

ÇM arina SantorioÈ, versuchte es 
Kummer erneut. Der M ann sah ihn 
stirnrunzelnd an. Kummer zog eines 
der Fotos aus der Jackentasche und 
legte es auf den niedrigen Salontisch. 
Der alte M ann stellte seine Tasse ab 
und schaute beinahe erschrocken 
auf das Bild. 

ÇSie war Ihre N ichte, nicht wahr? 
ErzŠhlen Sie mir von ihr.È

Çé  mortaÈ, sagte der alte M ann. 
ÇSchon lange tot, sehr lange. Bruder 
auch. Wegen Schmerz.È Er hielt sich 
die H Šnde auf die Brust. Kummer 
verßuchte seine mangelnden Fremd-
sprachenkenntnisse und dann dieje-
nigen seines GegenŸbers. Wie konn-
te ein M ann, der o! enbar schon so 
lange in ZŸrich lebte, die Sprache 
nie gelernt haben? 

Seine Frau, die er herbeirief, konn-
te noch weniger Deutsch. Sie setzte 
sich auf die Sofakante und begann 
zu weinen, als sie das Bild sah. 
Schliesslich holte ihr Gatte eine Fla-
sche Grappa und schenkte sich und 
Kummer einen ein. Sie tranken den 
Schnaps. M it H Šnden und FŸssen ge-
lang es ihnen, so etwas wie eine 
Unterhaltung zu fŸhren. Die Ge-
schichte, so weit Kummer es ver-
stand, war ungefŠhr Folgende: 

M ario Santorio war fŸnf Jahre jŸn-
ger als sein Bruder Antonio, M arinas 
Vater. Sie stammten aus einem klei-
nen Dorf irgendwo in I talien, aus 
welcher Region verstand Kummer 
nicht. Antonio fuhr bereits Ende der 
Vierzigerjahre, nachdem das neue 
Einwanderungsabkommen zwischen 
der Schweiz und I talien abgeschlos-
sen worden war, als Saisonarbeiter in 
die Schweiz. M ario folgte ein paar 
Jahre spŠter. Sie machten zuerst 
Strassenbau. Nach zehn Jahren als 
Saisonniers zog erst Antonio, spŠter 

M ario mit Ehefrau und Kindern 
nach ZŸrich, ins Industriequartier. 
Antonio arbeitete bei Steinfels in der 
Seifenfabrik, M ario bei ZŸblin auf 
dem Bau. Nach ein paar Jahren zo-
gen sie nach Altstetten, sie wohnten 
alle in derselben Siedlung, im Quar-
tier lebten viele I taliener. M ario hat-
te drei Sšhne, deren Fotos von der 
Wohnwand geholt und Kummer ge-
zeigt wurden. Antonio hatte nur die 
eine Tochter, die noch in I talien zur 
Welt gekommen war. Sie kam erst 
mit acht Jahren in die Schweiz. Nach 
anfŠnglichen Schwierigkeiten lernte 
sie Deutsch, beendete die Schule, 
machte eine Verkaufslehre in einem 
KleidergeschŠft in Altstetten und be-
kam dann eine Stelle in einem Ge-
schŠft in der Innenstadt. Einem Ge-
schŠft, das die Eltern nie betreten 
hatten, so vornehm war es. Ein Ge-
schŠft fŸr die reichen Leute.

ÇUn palazzoÈ, sagte der alte M ann 
ehrfŸrchtig.

M arina war ein liebes, anstŠndiges 
M Šdchen, das machte, was ihr die 
 Eltern sagten. Sie war ßeissig in der 
Schule und ging mit den Eltern zur 
Kirche, sie wohnte bis zu ihrem Tod 
daheim. Nur die potenziellen Ehe-
mŠnner, die ihr die Familie schmack-
haft machen wollte, lehnte sie samt 
und sonders ab, was den Vater ein 
wenig beunruhigte, als sie im Alter 
von zwanzig Jahren weder verlobt 
noch verheiratet war. Wenige M ona-

te nach ihrem zwanzigsten Geburts-
tag war sie tot. Am PÞngstmontag, 
am 18. M ai 1970, hatte sie einen Un-
fall. Sie wurde auf der Birmensdor-
ferstrasse Richtung Waldegg gefun-
den. Sie starb noch auf der 
Unfallstelle. D ie Polizei glaubte, dass 
es ein Tš! unfall war. Sie muss auf 
dem Sozius gesessen haben. Ohne 
H elm. Der Fahrer wurde nie ermit-
telt. M arinas Vater war ein gebroche-
ner M ann und starb vier Jahre spŠter 
an einem H erzversagen. Die M utter 
lebte noch viele Jahre, trug aber von 
diesem Tag an bis zu ihrem eigenen 
Tod Schwarz.

Kummer zeigte ein Bild von Vin-
cenzo und M arina, aber die beiden 
alten Leute schŸttelten die Kšpfe. 
Sie kannten den jungen M ann nicht 
oder wollten ihn nicht kennen. Von 
einem anderen Freund wussten On-
kel und Tante auch nichts. NatŸrlich 
sei sie šfter mal mit jungen M Šnnern 
ausgegangen, sie war eine schšne 
junge Frau. 

Danach war es eine Weile still. M a-
rio Santorio hielt die H and seiner 
Frau, die weinte. Auch ihm schienen 
eine M enge Erinnerungen hochge-
kommen zu sein, er schaute weit weg 
ins Leere. Kummer steckte die Bilder 
wieder ein und stand langsam auf. Er 
bedankte und verabschiedete sich, so 
gut es ging.   m

 
 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 

im Quartier langsam der Citydruck 
bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 22. Dezember 2010LESESTOFF! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 20)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hatte, wird auf dem Fried-
hof Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Nach einem Besuch bei den letzten 
Verwandten des Jugendschwarms 
des Toten beschl iesst Kummer, etwas 
fŸr die Fitness zu tun.

Als Kummer wieder vor dem H aus 
von M arina Santorios Verwandten 
stand, schaute er auf die Uhr. Es war 
erst halb vier. D ie Sonne schien, es 
war angenehm warm. Das war die Ge-
legenheit, wieder einmal das Renn-
velo aus dem Keller zu holen. Der 
Sommer war eher trŸb gewesen, so-
dass Kummer den Gšppel nur wenig 
benutzt hatte. Er fuhr mit dem Tram 
zu seiner Wohnung. Es waren nur we-
nige Stationen. 

Nach einigem Zšgern rief er sei-
nen alten Freund H einer Gemperle 
an, einen Journalisten und begeister-
ten Rennvelofahrer. Nach langer 
Arbeitslosigkeit war dieser bei einem 
Gratisblatt untergekommen, was 

zwar unter seiner WŸrde, aber besser 
als gar nichts war. Er arbeitete nur 
sechzig Prozent und hatte oft Zeit. 
So auch heute. Sie verabredeten sich 
um halb fŸnf am Bucheggplatz. 

Kummer pumpte die Pneus hart, 
kontrollierte, ob er Ersatzschlauch 
und Werkzeug dabeihatte, fŸllte den 
Bidon mit Wasser und zog die Velo-
kleider an. Das Trikot spannte Ÿber 
dem Bauch. WŠhrend der Fahrt hin-
auf zum Bucheggplatz kam er schon 
ziemlich ins Schwitzen. 

ÇH oi TicksackÈ, begrŸsste ihn 
Gemperle, der wie immer in viel zu 
bunter Bekleidung bereits auf Kum-
mer wartete.

ÇChumetzÈ, stšhnte Kummer, Çsei 
fŸr einmal ein wenig nett zu einem 
alten M ann.È

ÇSoweit kommts noch.È
Sie fuhren die Wehntalerstrasse 

entlang zur Stadt hinaus. H ier war 
Kummer aufgewachsen. Die Gegend 
hatte sich verŠndert, es wurde viel 
gebaut. Aber die ReihenhŠuser auf 
der linken Strassenseite waren noch 
dieselben, auch wenn einige reno-
viert worden waren und etwas farbi-
ger daherkamen. Kummer erinnerte 
sich an seine Kindheit und seine Ju-
gend, als Rock ÕnÕ Roller mit seiner 
verzierten Jeansjacke. Wie hatte 
Brunner gesagt? Ein H albstarker.

ÇDuÈ, sagte er zu Gemperle, als sie 
beim Zehntenhausplatz auf eine we-
niger befahrene Strasse am Wald-
rand abgebogen waren. ÇWeisst du 
etwas Ÿber die H albstarken in ZŸ-
rich, Ende der Sechzigerjahre?È

ÇWarum, arbeitest du deine Jugend 
auf?È

ÇSo alt bin ich nun auch wieder 
nicht.È Kummer war Jahrgang fŸnf-
undfŸnfzig, Guerra war immerhin 
sieben Jahre Šlter gewesen. Als die-
ser mit seiner Gang in Bassersdorf 
posierte, war Kummer gerade mal 
zwšlf Jahre alt gewesen. Gemperle 
war ein paar Jahre Šlter als Kummer 
und hatte die Lehre in der Setzerei 
einer grossen Tageszeitung gemacht 
und wurde dort schliesslich Lokalre-
porter. Als er Jahrzehnte spŠter ent-
lassen wurde, fŸhrte er dieses Res-
sort. Wenn einer die jŸngere 
Geschichte der Stadt kannte, dann 
er. Das war auch der H intergedanke 
gewesen, der Kummer getrieben hat-
te, Gemperle anzurufen und sich von 
ihm auf dem Velo und verbal demŸ-
tigen zu lassen. Aber Gemperle mein-
te es nicht so, mit seiner groben Art 
versuchte er nur, ein sensibles Ich zu 
schŸtzen. 

 ÇEs geht um einen Fall, an dem 
ich arbeite. Ein M ann ist ermordet 
worden, der vielleicht mal ein H alb-
starker war. Ich habe eine alte Leder-
jacke mit so einer Aufschrift gefun-
den, sieht aus, als sei er in einer Art 

Gang gewesenÈ, erklŠrte Kummer.
ÇDem sagte man damals noch eine 

BandeÈ, lachte Gemperle. ÇSolche 
H albstarkenbanden gab es seit Ende 
der FŸnfzigerjahre in ZŸrich. Viele 
waren es nicht, aber sie sorgten fŸr 
GesprŠchssto! . Etwa 150 von ihnen 
waren Anfang der Sechzigerjahre im 
sogenannten H albstarkenregister der 
Polizei verzeichnet. Sie waren zu je-
ner Zeit ein echter BŸrgerschreck 
und trafen sich unter anderem im 
N iederdorf, im Schwarzen Ring oder 
im CafŽ M ary. Die Jungs trugen Jeans, 
Ketten und Leder, die Frauen hatten 
toupierte H aare. Es gab LŠrmklagen 
und SchlŠgereien. Die Polizei nahm 
die H albstarken immer mehr in die 
Zange, und schliesslich verschwand 
das PhŠnomen. Die meisten H alb-
starken hatten irgendwann Familie 
und wurden serišs. Ein paar wurden 
spŠter Rocker, wieder andere wur-
den kriminell oder kamen ums Le-
ben.È

ÇEin paar davon scheint es aber 
auch Ende der Sechziger noch gege-
ben zu habenÈ, wandte Kummer 
ein.

Sie fuhren hinter Eglisau hoch in 
Richtung Buchberg. Gemperle hŠng-
te Kummer gnadenlos ab. Er war bes-
ser trainiert und nur halb so schwer. 
H šchstens. M it seinen knapp zwei 
M etern und Ÿber hundert Kilo hatte 
Kummer zwar eine gute Postur fŸr 

einen Boxer, aber zum Velofahren 
war sie nicht ideal. Trotzdem mach-
te es ihm Spass, durch die Land-
schaft zu fahren. FŸr das Boxen wur-
de er ja langsam zu alt. Er Ÿberlegte 
ernsthaft, ob er sich fŸr den Winter 
eine Rolle kaufen sollte, damit er in 
der Wohnung sein Velo training ab-
solvieren konnte. Noch kam ihm die-
se Vorstellung seltsam vor. 

ÇJa, sicher gab es Ende der Sech-
ziger noch H albstarkeÈ, fuhr Gem-
perle fort, als Kummer oben ange-
kommen war und beim 
H inunterfahren etwas verschnaufen 
konnte. ÇAber das PhŠnomen ver-
schwand langsam aus den Schlagzei-
len, die einschlŠgigen Beizen wurden 
geschlossen oder richteten sich an-
ders aus. Es gab natŸrlich immer wie-
der irgendwelche aufmŸpÞgen Ju-
gendlichen: Verlauste, H obbyrocker 
oder wie immer man sie nannte. Vor 
allem in den Aussenquartieren, bei 
den Arbeitern und AuslŠndern 
schlossen sich die Jungs immer wie-
der zu irgendwelchen Banden zu-
sammen und testeten, wie weit sie ge-
hen konnten. M an provozierte die 
braven BŸrger, man prŸgelte sich, 
man trank, und vielleicht klaute man 
auchÈ, erklŠrte Gemperle. 

ÇWeisst du, was aus dem H albstar-
kenregister geworden ist?È, fragte 
Kummer.   m

 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 

im Quartier langsam der Citydruck 
bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 29. Dezember 2010 LESESTOFF ! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 21)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hatte, wird auf dem Fried-
hof Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Das Grab, auf dem er gefunden wird, 
ist das seines alten Jugendschwarms, 
aus Guerras Zeit als Halbstarker. 
Kummers Freund Gemperle gibt die-
sem einen Tipp, wer ihm mehr Ÿber 
jene Zeit erzŠhlen kšnnte.

Sie fuhren ein schmales WaldstrŠss-
chen im ZŸrcher Unterland entlang. 
Kummer versuchte, an Gemperle 
dranzubleiben. Wahrscheinlich war 
Guerra zu jung, um in diesem H alb-
starkenregister registriert worden zu 
sein, aber vielleicht konnte Kummer 
dort H inweise auf die DevillÕs Þnden.  
ÇDa mŸsstest du mal bei der Stapo 
fragen. Bei denen gab es einen Spezia-
listen fŸr Jugendbanden, den M ax 
Waldburger. Kennst du den nicht?È 
Kummer schŸttelte den Kopf. Gem-
perle blieb an seiner Seite. ÇM it dem 
hab ich viel zu tun gehabt, als ich 
noch als Reporter arbeitete. Er war 

der M ann, den man anrufen konnte, 
wenn irgendwelche Jugendlichen 
Stunk gemacht hatten. Ich meine 
nicht die politisch M otivierten, son-
dern die anderen. Die Achtundsechzi-
gerbewegung fand mehr im universi-
tŠren Umfeld und auf der anderen 
Seite der Sihl statt. D ie H albstarken 
oder H obbyrocker, oder wie immer 
man sie nannte, blieben in den Aussen-
quartieren: Altstetten, Oerlikon, See-
bach. Ab und zu zogen sie mal ins 
N iederdorf, manchmal verprŸgelten 
sie sogar die Langhaarigen.È

ÇDieser Waldburger wird ja kaum 
mehr im Dienst sein, der muss doch 
unterdessen uralt sein, wenn er da-
mals schon dabei warÈ, wandte Kum-
mer ein.

ÇNein, der ist noch gar nicht so alt, 
weil er schon ziemlich jung einge-
setzt wurde, man wollte damals halt 
einen dabei haben, der nicht viel Šl-
ter war als die Jugendlichen. Ich 
glaube, der Waldburger ist heute et-
was Ÿber siebzig. Ich kann versuchen 
herauszuÞnden, ob er noch lebt.È

ÇDas wŠre nett von dir. DafŸr lade 
ich dich zum Essen ein.È

ÇDas will ich auch ho! en.È
Sie fuhren langsam wieder Rich-

tung Stadt, bald wŸrde es dunkel wer-
den. Kummer spŸrte zwar seine Bei-
ne, aber es fŸhlte sich gut an. Er nahm 
sich fest vor, wieder šfter aufs Velo zu 
steigen. Die Bewegung an der frischen 
Luft tat ihm gut. Kummer staunte im-
mer wieder, wie schnell man draussen 
auf dem Land war und an einsamen 
H šfen, an M aisfeldern und Kuhwei-
den vorbeifuhr. Aber auch die Blšcke 
in den VorstŠdten, die endlosen Ein-
familienhaussiedlungen, die Dšrfer 
mit ihren Pubs und die mit Beton mo-
dernisierten Zentren geÞelen ihm. 
Zum Durchfahren, nicht zum Leben! 
Kummer war ein eingeßeischter StŠd-
ter. 

ÇDas mŸssen wir bald wieder ein-
mal machenÈ, sagte er, als sie wieder 
am Bucheggplatz angekommen wa-
ren.

ÇIch mache das zweimal die Wo-
che, du musst dich nur melden.È

ÇAber du arbeitest doch wieder.È
Gemperle winkte ab. ÇIch habe 

einen Job und ho! e, noch die paar 
Jahre bis zur Pensionierung abreissen 
zu kšnnen. Ich bin zu alt, um noch et-
was Neues zu lernen. Den Journalis-
mus, so wie ich ihn gekannt habe, den 
gibt es nicht mehr. Ich bin ein Dino-
saurier, weisst du.È

ÇDu hast doch immer einen Grund 
zum JammernÈ, grinste Kummer, aber 
er konnte Gemperle gut verstehen: 
ÇWas ist, wollen wir gleich heute 
Abend essen gehen. Wir kšnnten uns 
um halb acht im Kropf tre! en.È

ÇTut mir leid, ich habe noch etwas 
vorÈ, erwiderte der Journalist und 

fuhr davon.
Kummer radelte nach H ause, er 

wollte Ina anrufen, aber die war an 
diesem Abend im Tai-Chi, wie ihm 
einÞel. Danach ging sie mit den ande-
ren, unter ihnen Strittmatter, noch et-
was trinken. Er hatte eigentlich Lust, 
auch noch irgendwo etwas trinken zu 
gehen. Nachdem er aber geduscht hat-
te, fŸhlte er sich angenehm schwer 
und wollte nun nicht mehr rausgehen. 
Er nahm ein Bier aus dem KŸhl-
schrank und warf die Jukebox an, 
wŠhrend er auf die Pizza wartete, die 
er bestellt hatte. Das hatte ihm Ina 
beigebracht, die an ihren langen 
Arbeitstagen šfter mal von Pizzas leb-
te. Als der junge M ann dann endlich 
vor der TŸr stand, war Kummer schon 
beim zweiten Bier und beim zwšlften 
Song. Er ging spŠter ins Bett, als er 
vorgehabt hatte. Trotzdem stand er 
am nŠchsten Tag frŸh auf und war 
pŸnktlich im BŸro. 

Es war gerade halb neun, als sein 
Telefon wieder dieses nervtštende Ge-
rŠusch von sich gab. Kummer nahm 
rasch den H šrer ab, um keine Kopf-
schmerzen zu bekommen. Gemperle 
war dran. 

ÇWieso wusstest du, dass ich im 
BŸro bin?È, fragte Kummer erstaunt.

ÇWo solltest du sonst sein?È
ÇUnterwegs, am Ermitteln.È
ÇKomm schon, du alter Sesselfur-

zer, das glaubst du ja selbst nicht. Es 
wundert mich eher, dass du nicht 
mehr im Bett liegst.È

Kummer seufzte. ÇH ast du ihn ge-
funden, deinen Experten fŸr schwieri-
ge Jugendliche vergangener Jahrzehn-
te?È

ÇJa sicher, was glaubst du denn? Du 
hast GlŸck, M ax Waldburger lebt 
noch. Er ist allerdings aufs Land gezo-
gen. I rgendwo in der NŠhe von Uster. 
Ich gebe dir seine Adresse und Tele-
fonnummer. Sag ihm einen Gruss von 
mir.È

Kummer bedankte sich: ÇRuf mich 
an, wenn du essen gehen willst.È

ÇSobald du mir mehr davon erzŠh-
len kannst, was es mit dieser Ge-
schichte auf sich hat.È

ÇM it welcher Geschichte?È
ÇNa, die mit dem Toten auf dem 

SihlfeldÈ, erklŠrte Gemperle ungedul-
dig.

ÇH ab ich dir davon erzŠhlt?È, frag-
te Kummer erstaunt.

ÇNein, das hab ich mir zusammen-
gereimt. Das ist doch der Fall, von 
dem du gesprochen hast.È

ÇDu bist gutÈ, musste Kummer zu-
geben.

ÇNeinÈ, lachte Gemperle, Çich bin 
besser. Nur merkt es selten jemand. 
Wir sprechen uns. Tschau, bis 
dann!È

Kummer schŸttelte den Kopf. Gem-
perle schnitt zwar gern auf, aber er 
war schon in Ordnung. Er wŠhlte die 
Nummer, die der Journalist ihm gege-
ben hatte. m

 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler und 
Immobilienspe-
kulanten und er-
lebt, wie sich im 

Quartier langsam der Citydruck be-
merkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 05. Januar 2011 LESESTOFF ! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 22)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Das Grab, auf dem er gefunden wur-
de, ist das seines alten Jugend-
schwarms aus Guerras Zeit als Halb-
starker. Kummer meldet sich bei 
einem pensionierten Kol legen, der 
sich seinerzeit mit diesen Jugendli-
chen beschŠftigt hatte. 

ÇWaldburgerÈ, meldete sich eine 
mŠnnliche Stimme am Telefon.

ÇGuten M orgen, hier spricht Kum-
mer, von der Kripo ZŸrich. Ich habe 
gehšrt, Sie seien frŸher der Experte 
fŸr wilde Jugendliche gewesen.È

ÇDas kann man so sagen.È
ÇIch habe hier einen und interes-

siere mich darum fŸr die Zeit der 
spŠten Sechzigerjahre.È

ÇEinen M ord, der mit Jugendli-
chen aus dieser Zeit zu tun hat?È

ÇNa ja, mšglicherweise! Das Op-
fer war o! enbar mal so ein H albstar-
ker, der eine Bande hatte. Ich versu-

che, mir ein Bild von ihm zu machen, 
verstehen Sie?È

ÇJa sicher, wie heisst er denn?È
ÇEr hiess Vincenzo Guerra, die 

Bande nannte sich die Devils.È
Einen M oment war es still in der 

Leitung. 
ÇDas sagt mir jetzt grad gar nichts, 

aber ich kann mal in meinen Unter-
lagen nachschauen.È

ÇSie haben noch Unterlagen aus 
der Zeit?È

ÇSo ist es. Als ich mein BŸro ge-
rŠumt habe, sollte alles weggeschmis-
sen werden. Das brachte ich nicht 
Ÿbers H erz. Ich wollte die Sachen 
einmal richtig sichten, vielleicht ein 
Buch daraus machen. Jugendbanden 
sind ja immer noch ein Thema. Aber 
ich bin nie dazu gekommen. H aben 
Sie Fotos des Verstorbenen?È

ÇJa, ich kann Ihnen gern AbzŸge 
schicken.È

ÇAch was, ich komm lieber bei Ih-
nen vorbei.È

ÇWenn es nicht zu viele UmstŠnde 
macht, gern.È

ÇH eute habe ich schon etwas vor, 
aber morgen wollte ich sowieso wie-
der einmal in die Stadt, einen Be-
kannten besuchen. Ich komme bei 
Ihnen auf dem Posten vorbei.È

ÇIch kann wirklich auch zu Ihnen 
kommen.È

ÇNein, lassen Sie mir die Freude. 
Ich atme gern wieder einmal Polizei-
luft, wissen Sie.È Er machte eine 
Pause. ÇSogar Kapo-Luft.È

Kummer bedankte sich und hŠng-
te auf. Erst jetzt bemerkte er Stritt-
matter vor seinem Schreibtisch. Sie 
stand da, die H Šnde in die H Ÿften ge-
stŸtzt.

ÇWillst du eigentlich das Leben 
von Guerra vom Kindergarten an re-
konstruieren?È, fragte sie.

ÇWenn es sein muss.È Kummer 
zuckte mit den Schultern.

ÇDas muss Ÿberhaupt nicht sein, 
wenn du mich fragst. M einst du wirk-
lich, dass das M otiv fŸr den M ord in 
der Jugend des Opfers liegt?È

ÇEs sieht zumindest schwer da-
nach aus, gerade weil Vincenzo Gu-
erra am Grab seiner Jugendliebe er-
schossen worden ist.È

Strittmatter rollte ihre grŸnen Au-
gen. 

ÇJa, weil er dort seit Jahr und Tag 
zur selben Zeit anzutre! en war. Wo 
hŠtte man ihn sonst umnieten sol-
len? In seiner Garage oder Wohnung 
vielleicht?È

ÇWarum denn nicht?È
ÇWeil es dort Zeugen gegeben hŠt-

te, das ist doch klar. D ieser Lehrling 
wohnte ja in der Garage, der hŠtte al-
les mitbekommen. Ausserdem ste-
hen rundherum H Šuser. So einen 
Schuss hŠtte man gehšrt. Er wurde 
nicht in der Garage umgebracht, 

aber wegen der Garage. Schau dir 
doch das einmal an.È 

Strittmatter knallte ihm ein volles 
SichtmŠppchen auf den Schreib-
tisch.

ÇWas ist das?È
ÇDas ist der Bericht von der Abtei-

lung Fahrzeugdelikte, den solltest du 
lesen.È

Kummer schob das M Šppchen bei-
seite.

ÇGib mir die Zusammenfassung.È 
Strittmatter setzte sich halb auf 

seinen Schreibtisch und holte das 
Papier aus der PlastikhŸlle.

ÇAsoÈ, sagte sie mit hellem Thur-
gauer A. ÇFŸr fast keines der Ersatz-
teile, die wir eingepackt haben, gibt 
es einen Beleg. N iemand kann wis-
sen, woher die stammen.È

ÇDie von Olunde auch nicht?È, 
fragte Kummer.

ÇDoch, der scheint sauber zu 
seinÈ, sagte Strittmatter schnell: 
ÇDer Russe hingegen hatte ein ziem-
liches Lager undeklarierter Ware.È

ÇAlso war es doch ein Schlacht-
hof.È

ÇGenau das war es. H ier verwan-
delten sich geklaute Autos in Ersatz-
teile. Den Rest haben sie wahrschein-
lich verschrottet, es gibt genug 
AltmetallhŠndler, die nicht fragen, 
woher die Ware kommt, wenn der 
Preis stimmt.È

ÇDas ist gut mšglichÈ, sagte Kum-
mer.

ÇAber das ist noch nicht alles. Die 
Kollegen tippen auch auf Versiche-
rungsbetrug.È

ÇWie soll denn das gehen?È
ÇGanz einfach. Nehmen wir an, 

ich habe eine Kaskoversicherung. Es 
gibt einen Unfall oder einen Park-
schaden. N ichts allzu Grosses, aber 
ein paar Teile mŸssen ausgewechselt 
werden. Der Garagist baut die ge-
klauten Teile ein, verrechnet eine 
M enge Arbeit und schreibt mir eine 
Rechnung, die hšher ist, als das, was 
ich bezahle. So haben wir beide et-
was davon. Ich bekomme von der 
Versicherung ein geßicktes Auto und 
erst noch etwas obendrauf, der Ga-

ragist verdient an den Teilen und der 
Arbeit.È 

ÇTamisiechÈ, ßuchte Kummer. 
ÇDas funktioniert wirklich? FŠllt 
denn das nicht auf?È

ÇWenn jetzt der Russe eine eigene 
Garage hŠtte, wŸrden die Versiche-
rungen wahrscheinlich irgendwann 
nicht mehr bezahlen. Aber bei der 
ÇCoupe de VilleÈ wurde auch serišs 
gearbeitet, und darum ist es viel 
schwieriger nachzuweisen.È

ÇDer Olunde ist in dem Fall der se-
rišse Deckmantel fŸr die krummen 
GeschŠfte von Schewtschenko gewe-
sen?È, fragte Kummer.

ÇSo ungefŠhr. Noch bin ich mit 
den Akten nicht durch. Guerra sel-
ber hat es auf alle FŠlle geduldet, 
dass in seinem Betrieb beschissen 
wurde. Obwohl es schon einmal eine 
Razzia gegeben hat. Allerdings konn-
ten sie ihm damals nichts nachwei-
sen.È

ÇWar er von einer Versicherung an-
gezeigt worden?È

ÇNein, o! enbar hatte ihn jemand 
verpÞ! en.È

ÇDu glaubst, dass Guerra die Ge-
schŠfte gedeckt und mitverdient 
hat.È

ÇEs sieht ganz so aus. Obwohl er 
schon auch noch selber gearbeitet 
hat, aber nicht viel. Er war auf Ame-
rikaner spezialisiert. Einer der Kolle-
gen von den Fahrzeugen kennt einen, 
der so ein altes Amifass hat. FŸr den 
war Guerra eine der ersten Adressen. 
War anscheinend ein super M echa-
niker bei solchen FŠllen. Wenn er 
nŸchtern war.È

ÇDas klingt vielversprechend, gute 
Arbeit, Strittmatter.È

Sie sah Kummer erstaunt an.
ÇM einst du das ernst?È
ÇSicher, bleib dran an der Spur.È
ÇWŠhrend du dich um die Jugend 

des Opfers kŸmmerst.È
ÇGenau.È
ÇH at dir schon mal jemand gesagt, 

dass du ein Sturkopf bist.È
ÇJa, du.È m
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Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler und 
Immobilienspe-
kulanten und er-
lebt, wie sich im 

Quartier langsam der Citydruck be-
merkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 12. Januar 2011LESESTOFF! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 23)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Das Grab, auf dem er gefunden wur-
de, ist das seines alten Jugend-
schwarms aus Guerras Zeit als Halb-
starker. Kummer redet mit einem 
pensionierten Kol legen, der sich 
 seinerzeit mit diesen Jugendlichen 
beschŠftigt hatte.

Am nŠchsten Tag erschien der ehema-
lige Polizist M ax Waldburger in Kum-
mers BŸro. Er trug eine dicke M appe 
unter dem Arm. Strittmatter war wie-
der drŸben bei der Fahrzeugtruppe, 
um die Unterlagen von Guerra auszu-
werten. Kummer erschrak, als der 
M ann plštzlich an den TŸrrahmen 
klopfte.

ÇWie sind Sie denn hereingekom-
men?È, fragte er erstaunt.

ÇJa Sie, ich bin jahrelang hier ein- 
und ausgegangen, damals, als die Kri-
po noch zur Stadtpolizei gehšrte. 
Ich bin einfach hereinspaziert, ein 

paar Nasen kennen mich sogar noch, 
obwohl ich schon bald zehn Jahre 
pensioniert bin. Ich habe gesagt, dass 
ich dich schon Þnden wŸrde, und da 
bin ich.È 

Er streckte die H and aus. ÇIch bin 
der M ax.È

Kummer stand auf und kam hinter 
seinem Schreibtisch hervor. ÇIch 
heisse H enryÈ, sagte er und drŸckte 
dem M ann die H and. Der hatte 
einen angenehmen, festen H Šnde-
druck. Kummer musterte ihn. M an 
sah Waldburger seine zweiundsieb-
zig Jahre nicht an. Er war ein fŸlliger 
und wohl auch fršhlicher Typ mit 
einem grossen Seehundschnauz und 
einer H albglatze, die sich zeigte, als 
er seine karierte SchiebermŸtze ab-
nahm. Er war etwa einen M eter acht-
zig gross, trug weite Jeans, Turnschu-
he und eine dŸnne graue Jacke. Trotz 
seines Gewichts und seines Alters 
wirkte er nicht schwerfŠllig. Kummer 
fragte sich, ob er selbst in zwanzig 
Jahren auch noch so gut beieinander 
sein wŸrde. Oder Ÿberhaupt noch 
am Leben.

ÇN imm Platz!È Kummer holte 
Waldburger einen Stuhl. ÇWillst du 
einen Ka! ee?È

ÇNein danke, ich nehme nicht an, 
dass der seit meiner Zeit besser ge-
worden ist. M it dieser Automaten-
pfŸtze habe ich mir lange genug den 
M agen ruiniert.È Der ehemalige Poli-
zist setzte sich. ÇErzŠhl mir lieber, 
worum es bei dieser Geschichte 
geht.È

Kummer schilderte kurz den Fall 
und zeigte die Fotos von Vincenzo 
und seiner Gang.

ÇDoch, doch, das ist er, wie ich es 
mir gedacht habe. Der Vince.È

ÇDu hast aber gesagt, der Name 
Vincenzo Guerra sage dir nichts.È

Der dicke M ann seufzte. ÇJa, zu-
erst, als du mir den Namen am Tele-
fon genannt hast. Ich habe in meiner 
Karriere mit unzŠhligen Jugendli-
chen zu tun gehabt. Aber dann habe 
ich in meinen persšnlichen Unterla-
gen nachgeschaut und bin tatsŠch-
lich fŸndig geworden. Ich musste 
dann noch ins o" zielle Archiv stei-
gen, um die ganze Akte von Vincen-
zo Guerra zu kopieren. Ich habe sie 
dir mitgebracht.È 

Er legte ein KartonmŠppchen auf 
den Tisch. Kummer š! nete es. Auf 
der ersten Seite ein Polizeifoto von 
Guerra, von vorne und von beiden 
Seiten. Darunter der Bogen mit den 
FingerabdrŸcken. Guerra sah aus 
wie ein trotziges Kind. Die mŠchtige 
schwarze Tolle war zerzaust, die lin-
ke Backe geschwollen. Entweder war 
er bei einer SchlŠgerei verhaftet wor-
den, oder man hatte ihn auf dem Pos-
ten ein wenig hergerichtet. Damals 
wussten die bšsen Buben noch, was 

der Tarif war. Sie wŠren nie auf die 
Idee gekommen, die Polizei zu ver-
klagen, weil sie verhauen worden wa-
ren. Das gehšrte einfach dazu. Wenn 
man erwischt wurde, gabs was aufs 
M aul. Das war zu H ause auch nicht 
anders, und die Jungs selber hielten 
es auch so, wenn jemand ihre Geset-
ze missachtete. N icht so wie heute, 
wo die Jugendlichen in der Zelle he-
rumpšbelten und um sich schlugen. 
Wenn sie wieder nŸchtern waren 
und irgendwo einen blauen Fleck an 
sich entdeckten, dann klagten sie 
Ÿber Polizeigewalt und schickten die 
AnwŠlte los. Ihre Eltern unterstŸtz-
ten sie oftmals dabei, weil die sich 
einfach nicht vorstellen konnten, 
dass ihre wohlerzogenen Kinder sich 
im Ausgang benahmen wie die Eng-
lŠnder am M ittelmeerstrand. 

Das dachte Kummer, wŠhrend er 
in den Papieren blŠtterte.

ÇLŠck du mirÈ, sagte er. ÇDu warst 
ja richtig ßeissig. Kannst du mir er-
zŠhlen, was da alles drinsteht?È

ÇGernÈ, sagte Waldburger. ÇAls 
ich die Akte gelesen habe, ist mir 
doch einiges wieder in den Sinn ge-
kommen. Ich bin vor etwa 1965 zur 
Jugendabteilung gekommen, die gab 
es damals erst seit ein paar Jahren. 
Sie bestand dann lange Zeit aus 
einem Šlteren Kollegen und mir. Ich 
war damals erst siebenundzwanzig. 

Sie wollten einen jungen Polizisten 
haben, der die Jugendlichen besser 
versteht. Ich bin dann zwanzig Jahre 
in der Abteilung hŠngen geblieben.È 
Waldburger seufzte. ÇEs tut mir leid, 
dass Vince umgebracht wurde. Das 
hat er nicht verdient. Er war eigent-
lich ein feiner Typ, wie viele dieser 
Jungs. Wenn du sie kennst, sind sie 
ganz in Ordnung, auch wenn sie sich 
gegen aussen hart und gefŠhrlich ge-
ben. Vince kam immer wieder mal 
mit dem Gesetz in Konßikt, schon 
ganz jung, so mit fŸnfzehn, sech-
zehn. M eist waren es SchlŠgereien. 
Er war ein kleiner Kerl, aber er hat-
te vor keinem Schiss, weisst du. H at 
wohl frŸh gelernt zu kŠmpfen. Er 
war schon zwšlf, als er in die Schweiz 
kam. Die M utter war kurz nach sei-
ner Geburt gestorben. Der Kleine 
wuchs bei den Grosseltern auf. Sein 
Vater war zuerst Saisonnier und leb-
te spŠter fest in der Schweiz, hat in 
irgendeiner Fabrik gearbeitet. Er 
wollte den Buben eigentlich gar nicht 
haben, aber als die Grosseltern kurz 
hintereinander starben, hatte er kei-
ne andere Wahl. So landete der klei-
ne Vincenzo in der Schweiz, ver-
stand kein Wort und wurde natŸrlich 
geplagt.È

ÇH alfen ihm nicht wenigstens die 
anderen I talos?È, fragte Kummer. m
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KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler und 
Immobilienspe-
kulanten und er-
lebt, wie sich im 

Quartier langsam der Citydruck be-
merkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 19. Januar 2011LESESTOFF! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 24)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Das Grab, auf dem er gefunden wur-
de, ist das seines alten Jugend-
schwarms aus Guerras Zeit als Halb-
starker. Kummer redet mit einem 
pensionierten Kol legen, der sich sei-
nerzeit mit diesen Jugendlichen be-
schŠftigt hatte.

M ax Waldburger schŸttelte den Kopf. 
ÇAuch die anderen I talienerbuben 
wollten am Anfang nichts mit ihm zu 
tun haben. Doch er hat sich mit den 
FŠusten Respekt verscha! t, und die 
Tschinggen hielten schon zusammen, 
wenn es darum ging, sich gegen ande-
re zu wehren. Bei diesen Auseinander-
setzungen holte Vincenzo sich die An-
erkennung der anderen Buben. In der 
Schule blieb er natŸrlich hocken und 
musste dann in die Oberschule.È

ÇId TubelischuelÈ, sagte Kummer.
ÇGenau, so sagte man damals. M it 

sechzehn hatte Vince genug davon. 

Deutsch konnte er unterdessen, aber 
ansonsten war er ein schwieriger 
Bursche. Er arbeitete bei einem Auto-
mechaniker, auch so eine Tsching-
genbude, weisst du, da gab es keine 
Lehre und keine Papiere. Die Jungs 
arbeiteten dort, bekamen etwas Geld 
und durften dafŸr irgendwelche 
Schrottkarren aufmšbeln.È

ÇDie konnten sich Autos leis-
ten?È

ÇNatŸrlich nicht. M anchmal hat-
ten ein paar zusammen irgendeine 
Rochel, das Bandenmobil. Da legten 
alle zusammen, manchmal klauten 
sie Ersatzteile, und wo der Rest des 
Geldes herkam, darŸber schwieg 
man sich aus.È

ÇWie meinst du das?È
ÇNaja, Autos, die Kluft, Kino, Aus-

gang, das kostete eine Stange Geld. 
M it einem Lehrlingslohn liess sich 
das nicht Þnanzieren. Selbst ein 
Arbeiter verdiente nicht genug. Es 
gab Jungs, die Stricher waren. Aber 
darŸber wurde nicht geredet.È

ÇVincenzo auch?È
ÇNein, der sicher nicht.È
Kummer zeigte das Foto mit der 

Bande, die um den Amischlitten 
posierte.

ÇDann war das hier das Banden-
mobil der Devils?È

ÇSieht ganz so aus. Weit werden 
sie vermutlich nicht gekommen sein 
mit dieser Kiste, vor allem, wenn sie 
noch zu sechst oder siebt darin unter-
wegs waren. Wo ist denn das aufge-
nommen?È

Kummer drehte das Bild um. 
ÇBassersdorf, steht hier.È

Waldburger zuckte mit den Schul-
tern. 

ÇVielleicht haben sie es dort abge-
holt, frŸher gab es da draussen einen 
Autofriedhof und ein paar Schrott-
hŠndler, wenn ich mich recht erinne-
re. Wie auch immer, der Vince konn-
te sich sowieso nicht lang daran 
freuen.È

Waldburger wies auf das Datum. 
M Šrz 1967.

ÇWieso, was ist passiert?È, fragte 
Kummer.

ÇEr musste in die Kiste. Im FrŸh-
ling neunundsechzig wurde er zu 
zwanzig M onaten unbedingt ver-
urteilt.È

ÇTamisiechÈ, ßuchte Kummer, 
ÇWarum weiss ich das nicht? Worum 
ging es denn?È

ÇEinbruch in ein KleidergeschŠft. 
M an war auf Vince als TŠter gekom-
men, weil es Augenzeugen gab, die 
seine Jacke erkannt haben wollen. 
Die Beute wurde aber nie gefunden. 
Vince hat aber, soviel ich weiss, kei-
ne BrŸche gemacht. Ich habe immer 
vermutet, dass er einen Kumpel ge-
deckt hat. Das wŠre typisch gewesen. 
Er war loyal bis zur Blšdheit.È

Kummer schaute auf. ÇWart mal, 
wann sagst du, ist er ins Loch gekom-
men?È

Waldburger blŠtterte in dem M Špp-
chen, das er mitgebracht hatte. ÇM o-
ment, hier steht es. Er kam am 5. 
M Šrz 1969 rein und am 13. Novem-
ber 1970 wieder raus. Den Drittel 
Straferlass hat er nicht gekriegt, weil 
er sich in der Kiste geprŸgelt hat. Im-
merhin machte er eine Anlehre als 
M echaniker, das half ihm spŠter, 
einen Job zu Þnden. Danach ist es ru-
hig um ihn geworden. So geht das 
meistens. Wenn sie erst mal zwanzig 
werden, dann kommen sie langsam 
runter. Zumindest frŸher war das so, 
weil sie dann irgendwann einen Job 
hatten, eine Wohnung, eine Familie. 
Sie kamen vorwŠrts und hatten eine 
Perspektive. H eute ist das oft nicht 
mehr so, die schwierigen Jungs krie-
gen nie mehr einen gescheiten 
Job.È 

ÇDann war Vincenzo Guerra also 
zur Zeit des Unfalls im GefŠngnisÈ, 
brummte Kummer.

ÇWas fŸr ein Unfall?È
ÇDer Unfall, bei dem seine Freun-

din ums Leben kam.È Kummer schil-
derte, was er darŸber wusste.

Waldburger schŸttelte den Kopf. 
ÇDavon weiss ich nichts, Ÿber sein 
L iebesleben habe ich nicht mit Vin-
ce geredet. Eigentlich hat es mich ge-
wundert, dass er einen Bruch macht, 
ich hatte gedacht, er sei auf einem 
guten Weg. Langsam dabei, vernŸnf-
tig zu werden.È

ÇKam er spŠter noch mal mit dem 
Gesetz in Konßikt?È

ÇIch glaube nicht. Er war natŸrlich 
volljŠhrig und somit nicht mehr in 

meinem ZustŠndigkeitsbereich, aber 
man hšrt ja doch ab und zu, was die 
alten Kunden so treiben. Ich meine, 
er habe in einer Garage angefangen, 
die er dann irgendwann in den Sieb-
zigerjahren Ÿbernehmen konnte. So-
viel ich weiss, hatte er sich vor allem 
auf Amischlitten spezialisiert.

ÇWeisst du, wer sonst noch M it-
glied in der Bande war?È

ÇJesses nein, die waren nicht so 
stra!  organisiert. Was die sich hinten 
auf die Jacke schrieben, das konnte 
auch schnell wieder Šndern, wir ha-
ben da nicht Buch gefŸhrt. Du Þn-
dest in den Akten noch ein paar Na-
men, Leute, die mit ihm zusammen 
verhaftet wurden, vielleicht leben ein 
paar davon noch.È

ÇIch ho! e es dochÈ, seufzte Kum-
mer und erhob sich. ÇDanke, du hast 
mir sehr geholfen.È

M ax Waldburger stand ebenfalls 
auf. ÇGerne geschehen. Einmal Poli-
zist, immer Polizist. H alt mich auf 
dem Laufenden, wenn mir noch et-
was einfŠllt, melde ich mich.È

Kummer zšgerte einen M oment, 
dann holte er eine Flasche Wein 
unter dem Schreibtisch hervor und 
Ÿberreichte sie dem ehemaligen Poli-
zisten. Eigentlich hatte Kummer den 
Wein mit zu Ina nehmen wollen. 

Waldburger bedankte sich und ver-
liess das BŸro.

ÇIch Þnde den WegÈ, sagte er.
Kummer schaute aus dem Fenster. 

Seine Theorie war zusammengebro-
chen. Er war davon ausgegangen, 
dass Vincenzo den tšdlichen Unfall 
M arinas verursacht hatte.  m
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Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler und 
Immobilienspe-
kulanten und er-
lebt, wie sich im 

Quartier langsam der Citydruck be-
merkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 26. Januar 2011LESESTOFF! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 25)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. Die 
Rechtsmedizin hat ihre Untersu-
chung abgeschlossen und meldet 
sich bei Kummer.

Der Fall war schon beinahe zwei Wo-
chen alt, als sich Frau Dr. Furrer von 
der Rechtsmedizin endlich meldete. 

ÇH err Kummer, haben Sie den 
M šrder schon?È

ÇNeinÈ, musste er zugeben. ÇViel-
leicht war es dieser M echaniker, der 
noch immer ßŸchtig ist.È 

Strittmatter, die an ihrem Schreib-
tisch am Computer arbeitete, hielt 
inne und spitzte die Ohren.

ÇWer immer es auch war, hŠtte 
sich die Arbeit sparen kšnnen.È

ÇWie meinen Sie das?È 
ÇKommen Sie her, ich zeige es Ih-

nen.È
Kummer legte auf und machte ein 

Gesicht, in dem Strittmatter vor al-
lem widerwillige Neugier las.

ÇWas ist los?È, fragte sie. 
ÇDie Rechtsmedizin will uns etwas 

zeigenÈ, erklŠrte Kummer und stand 
auf. ÇWas ist, kommst du mit?È

ÇWarum nicht, wir kšnnen mein 
Auto nehmen.È

ÇVergiss esÈ, sagte Kummer. ÇWir 
nehmen das Tram.È

Strittmatter sah ihn stirnrunzelnd 
an, widersprach aber nicht. Sie 
schien einigermassen gut gelaunt zu 
sein.

ÇOder noch besser, wir gehen zu 
Fuss, mit dem Tram ist es bloss eine 
elende Umsteigerei.È

ÇWie du meinst, Chef.È 
Sie gingen an der Sihlpost-Baustel-

le vorbei und unter dem Bahnhof 
durch.

ÇLago mioÈ, staunte Strittmatter. 
ÇDas ist ja alles neu hier unten.È 

ÇSo neu nun auch wieder nichtÈ, 
meinte Kummer. ÇDu fŠhrst wohl 
nicht oft mit dem Zug.È

ÇNie!È, antwortete Strittmatter 
beinahe beleidigt. 

Sie gingen Ÿber den Steg beim 
Drahtschmidli und dann hinauf zum 
Institut. Frau Furrer erwartete sie 
schon.

ÇKommen Sie!È Sie fŸhrte die bei-
den ins Untergeschoss zu dem M e-
talltisch, auf dem Vincenzo Guerra 
lag. Der aufgesŠgte SchŠdel war ab-
gedeckt, ebenso der Unterkšrper. 
Nur der geš! nete Brustkorb war zu 
sehen. 

ÇSchauen Sie hierÈ, die € rztin 
zeigte auf den linken LungenßŸgel 
des Toten. Er war schwarz. Kummer 
schaute weg, Strittmatter beugte sich 
interessiert Ÿber die Leiche.

ÇDer M ann hatte Lungenkrebs im 
Endstadium.È

ÇEs M egagschwŸrÈ, sagte Stritt-
matter respektvoll.

ÇSieht nicht aus, als sei er je in Be-
handlung gewesen.È

ÇWie lange hŠtte er es noch ge-
macht?È, fragte Kummer

ÇEin paar M onateÈ, schŠtzte die 
€ rztin. ÇEin halbes Jahr vielleicht, 
das ist immer schwer zu sagen.È

ÇDas lohnt sich ja nicht wirklichÈ, 
schŸttelte Strittmatter den Kopf.

ÇWas meinst du?È, fragte Kum-
mer.

ÇEinen Todkranken umzubrin-
gen.È

ÇM an sah es ihm ja nicht an.È
ÇDas kommt drauf an. Kernge-

sund wirkte er wohl nicht. Er muss 
ziemliche Schmerzen gelitten und 
Blut gehustet haben. Wahrscheinlich 
war er auch darum so dŸnn, der war 
ja fast nur noch H aut und Kno-
chen.È

ÇH abt ihr sonst noch etwas gefun-
den?È

ÇDie Leber hŠtte es wahrschein-
lich auch nicht mehr ewig gemacht. 

Er muss ziemlich geso! en haben.È 
Sie deckte den Toten wieder zu 

und wandte sich an Kummer.
ÇWas wird jetzt mit ihm? H abt ihr 

Angehšrige gefunden, die sich um 
die Beerdigung kŸmmern?È

ÇNein, er hatte keine Angehšrigen 
mehr.È

ÇFreunde?È
ÇWir suchen noch.È Kummer 

dachte an den hinkenden M otorrad-
fahrer, von dem Olunde ihm erzŠhlt 
hatte, der aber bisher nicht aufge-
taucht war. Auch mit den Namen aus 
Waldburgers Unterlagen war er nicht 
weitergekommen. 

Das lag auch daran, dass er ein 
paar Tage freigemacht und sich Ÿber-
haupt nicht um den Fall gekŸmmert 
hatte. DafŸr war er zweimal Velofah-
ren gewesen. Einmal alleine und ein-
mal mit Ina. Sie waren ganz gemŸt-
lich an den PfŠ" kersee pedalt und 
mit der S-Bahn zurŸck, weil es zu 
regnen begonnen hatte. Ina fuhr 
auch gerne Velo, aber sie hŠtte sich 
nie in voller M ontur auf einen Ren-
ner gesetzt. Sie besass ein ziemlich 
gutes Fahrrad, leicht, mit vielen GŠn-
gen, aber geradem Lenker und etwas 
breiteren Pneus. Sie hatten schon da-
rŸber geredet, im nŠchsten FrŸhling 
einmal zusammen Veloferien zu ma-
chen. Aber der nŠchste FrŸhling war 
noch weit, wer wusste schon, was 
dann war, dachte Kummer.

ÇSollen wir die Beerdigung organi-
sieren oder macht ihr das?È, riss ihn 
die Rechtsmedizinerin aus seinen 
Gedanken.

ÇIch Ÿbernehme dasÈ, sagte Kum-
mer, der ein schlechtes Gewissen 
hatte, weil er sich nicht so richtig ins 
Zeug gelegt hatte fŸr den Fall. ÇIch 
werde eine Todesanzeige verš! ent-
lichten, vielleicht tauchen ja ein paar 
alte Freunde auf.È

ÇIst denn Ÿber den Fall nichts in 
den M edien gekommen?È

ÇNur am Anfang, wegen des unge-
wšhnlichen Fundorts.È

ÇIch mach ihn dann fertig fŸrs 
Krematorium, rufen Sie mich an, 
wenn Sie ihn brauchenÈ, sagte Frau 
Doktor Furrer.

Kummer bedankte sich und dach-
te, dass es langsam Zeit wŠre, auch 
mit ihr Duzis zu machen. 

Er und Strittmatter verliessen das 
forensische Institut. 

ÇWas ist, gehen wir etwas essen?È, 
fragte Kummer, obwohl es erst halb 
zwšlf war. Da er schon lange nicht 
mehr zu fragen gewagt hatte, wusste 
er nicht, ob Strittmatter noch immer 
DiŠt machte.

ÇGute IdeeÈ, sagte sie: ÇH at es 
nicht an der Stampfenbachstrasse 
eine Silberkugel?È

ÇIch glaube schonÈ, antwortete 
Kummer. 

Da sie frŸh dran waren, fanden sie 
noch Platz an einer der U-fšrmigen 
Bars und setzten sich auf die H ocker 
mit den roten Polstern. Strittmatter 
bestellte einen Silberbeefy mit KŠse 
und Pommes frites. Kummer nahm 
dasselbe.

ÇM achst du keine DiŠt mehr?È
ÇH eute nichtÈ, grinste Strittmatter. 

O! enbar regte der Anblick aufge-
schnittener Leichen ihren Appetit 
an.

Er wollte sie fragen, wie es mit 
ihrem neuen, jungen Freund lief, 
aber da sie schon einmal gute Laune 
hatte, wollte er diese nicht verder-
ben, indem er ihr zu nahe trat. 

Nach dem Essen fuhren sie mit dem  
Vierzehner an den Stau! acher, nah-
men beim Starbucks noch einen Kaf-
fee und kehrten ins BŸro zurŸck. m

  
 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 

im Quartier langsam der Citydruck 
bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 02. Februar 2011 LESESTOFF ! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 26)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Nach zwei Wochen wird die Leiche 
von der Rechtsmedizin freigegeben, 
und da der Tote keine Angehšrigen 
hatte, organisiert Kummer die Be-
erdigung.

Am Nachmittag machte sich Kummer 
daran, die Beerdigung von Vincenzo 
Guerra zu organisieren. Erleichtert 
stellte er fest, dass die FormalitŠten 
nicht allzu viel Zeit in Anspruch nah-
men. Zwei Tage spŠter erschien die 
schlichte Todesanzeige. Guerra wŸr-
de am darau! olgenden Freitagnach-
mittag anonym in einem Gemein-
schaftsgrab auf dem Friedhof Sihlfeld 
beigesetzt werden.

Strittmatter gab Kummer zu ver-
stehen, dass sie einfach nicht ver-
stand, warum er so einen Aufwand 
betrieb, oder was er sich genau von 
dieser Beerdigung erho! te. Wenn 
Kummer ehrlich war, musste er zu-

geben, dass er es auch nicht so genau 
wusste. Er hatte einfach das GefŸhl, 
dass er das Richtige tat. 

Am Freitag der Beerdigung ging 
Kummer schon eine Stunde frŸher 
auf den Friedhof, weil er die Trauer-
gŠste beobachten wollte, wenn denn 
Ÿberhaupt welche kamen. Ob es 
etwa solche gab, die diskret Abstand 
hielten ... 

Er selber hatte Olunde und Brun-
ner informiert sowie M ax Wald-
burger. Strittmatter zu fragen, ob sie 
mitkommen wollte, hatte er wohl-
weislich unterlassen. 

Da sich so frŸh aber noch kein 
M ensch zeigte, der zu Guerras Be-
erdigung wollte, nutzte Kummer die 
Gelegenheit, um noch einmal am 
Grab von M arina Santorio vorbeizu-
schauen. Jenes Grab, auf das Guerra 
jeden M ontag eine Rose gelegt hatte. 
Bis er dabei erschossen wurde. Jetzt 
brachte niemand mehr Rosen, so wie 
es aussah. Kummer stand eine Weile 
nachdenklich vor der GrabstŠtte.

ÇAh, der H err von der Polizei, was 
gibt es Neues?È, riss ihn eine Stim-
me aus seinen Gedanken. 

Kummer drehte sich um. H inter 
ihm stand der FriedhofsgŠrtner 
Da Silva, der damals die Leiche ge-
funden hatte. 

ÇLeider wissen wir noch nicht 
vielÈ, antwortete Kummer: ÇAber 
heute wird er beerdigt, drŸben bei 
den GemeinschaftsgrŠbern.È

ÇIch weissÈ, sagte Da Silva: ÇScha-
de, dass er nicht bei seiner L iebsten 
liegen darf.È

ÇTamisiechÈ, sagte Kummer, Çdar-
an habe ich gar nicht gedacht!È

ÇIch werde bei der Bestattung kurz 
vorbeischauen, vielleicht kommen 
noch ein paar Kollegen, wir kannten 
ihn ja fast alle, zumindest vom Se-
henÈ, sagte Da Silva.

ÇDas wŸrde ihn gewiss freuenÈ, 
nickte Kummer, der sich nicht sicher 
war, ob das stimmte. 

ÇDa fŠllt mir einÈ, Da Silva legte 
Kummer die H and auf den Unter-
arm, Çhat sich mein Kollege bei Ih-
nen gemeldet?È

ÇNein, was fŸr ein Kollege denn?È, 
fragte Kummer erstaunt

ÇNa, der Tomasini.È 
ÇWarum sollte er sich bei mir mel-

den?È
ÇH ab ich es doch gedacht, dass 

der es vergisst. Warten Sie, ich 
schaue, ob er da ist. Er hat etwas ge-
funden.È

Der FriedhofsgŠrtner eilte davon, 
und Kummer sah ihm nach. Er blieb 
beim Grab der Santorios stehen, bis 
Da Silva mit einem Kollegen zurŸck-
kam.

ÇDas ist mein Kollege Tomasini.È
H inter Da Silva stand ein dŸnner 

M ann mit dunklen H aaren, schwar-

zem Bart und stechenden, dunklen 
Augen. Sein Alter war schwer zu 
schŠtzen, der Vollbart machte ihn 
wahrscheinlich Šlter. Er war viel-
leicht erst Ende dreissig. Kummer 
konnte sich gut vorstellen, dass hin 
und wieder jemand beim Anblick 
dieses Þnsteren Gesellen auf dem 
Friedhof erschrak. Zum GlŸck trug 
der M ann die grŸnen Kleider mit den 
Leuchtfarben, sodass man ihn vom 
weitem als Friedhofsangestellten er-
kannte.

ÇZeig ihm, was du gefunden hastÈ, 
stiess Da Silva seinen Kollegen an.

Der BŠrtige gri!  in seine rechte 
H osentasche, nahm etwas heraus 
und prŠsentierte es Kummer auf der 
o! enen H and. 

Eine PatronenhŸlse. Von einer Pis-
tolenpatrone.

Kummer sah ihn erstaunt an. 
ÇWo habe Sie die her?È
ÇGefundenÈ, sagte Tomasini.
ÇWo?È, fragte Kummer.
Da Silva Ÿbernahm fŸr den dŸste-

ren M ann, der o! enbar nicht gerne 
redete. Kummer spiesste die Patro-
nenhŸlse mit seinem Kugelschreiber 
auf, obwohl das wahrscheinlich ver-
gebene L iebesmŸh war. AllfŠllige 
FingerabdrŸcke und Spuren waren 
lŠngst in Tomasinis H osensack ver-
wischt worden.

ÇDa hinten, bei der M auer mit den 
Reihennischen fŸr die Urnen.È

ÇZeigen Sie mir wo genauÈ, bat 
Kummer.

Da Silva ging voraus, Tomasini 
trottete hinterher.

Sie gingen Ÿber die Wiese zu der 

M auer, die diesen Teil des Friedhofs 
begrenzte. 

ÇWo war es genau?È, fragte Da Sil-
va.

Tomasini zeigte auf den schmalen 
Streifen Erde vor der M auer, in die 
in Reih und Glied Namenstafeln aus 
Stein eingelassen waren. Auf dem 
Erdstreifen standen vereinzelte Topf-
pßanzen. 

ÇH ierÈ, sagte der bŠrtige M ann 
und zeigte auf eine kleine Zypresse, 
die neben einer der SŠulen wuchs, 
die die M auer unterteilten. 

ÇWann haben Sie die H Ÿlse gefun-
den?È

ÇVorgestern, beim JŠten.È
ÇDas war nicht vorgestern, Toma-

sini. Das war letzte WocheÈ, schalt 
Da Silva.

Der BŠrtige zuckte mit den Schul-
tern.

ÇDie lag wahrscheinlich schon 
lange da.È

Kummer drehte sich um und trat 
einen Schritt zur Seite. Er konnte in 
gerader L inie auf das Grab von M a-
rina Santorio sehen. Aber es war ver-
dammt weit weg. Kummer schŠtzte 
die Distanz auf siebzig M eter. 

Er streckte den Arm aus, hielt Zei-
ge- und M ittelÞnger gerade und den 
Daumen aufgestellt, wie eine Pistole. 
Wenn der SchŸtze hier gestanden 
hatte, war es gut mšglich, dass die 
PatronenhŸlse gegen die M auer mit 
den UrnengrŠber geßogen und auf 
der Erde liegen geblieben war. 

Das einzige Problem war, auf  diese 
Distanz zu tre! en. m

 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 

im Quartier langsam der Citydruck 
bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 09. Februar 2011LESESTOFF! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 27)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. Da 
der Tote keine Angehšrigen hatte, or-
ganisiert Kummer die Beerdigung 
und kehrt aus diesem Anlass wieder 
auf das Sihlfeld zurŸck.

ÇGlauben Sie, dass das die Patronen-
hŸlse der Kugel ist, mit der Guerra er-
schossen wurde?È, fragte Da Silva.

Kummer zuckte mit den Schul-
tern.

ÇDas werden die Kollegen von der 
Spurensicherung herausÞnden mŸs-
sen.È Er wandte sich an den BŠrti-
gen. ÇWenn Sie das nŠchste M al so 
etwas Þnden, rufen Sie uns sofort an, 
tamisiech.È 

ÇM an Þndet hier allerhandÈ, 
brummte der M ann. ÇWas meinen 
Sie denn? SchlŸssel, Feuerzeuge, 
aber auch Spritzen und sogar ge-
brauchte Pariser. D ie Leute kennen 
gar nichts mehr heutzutage. Wenn 
wir da jedes M al ein BŸro aufma-

chen wŸrden, hŠtte die Polizei auch 
keine Freude.È

ÇWenn Sie nach einem M ord mit 
einer Schusswa! e eine PatronenhŸl-
se Þnden, dann hat die Polizei schon 
Freude, wenn Sie das melden, todsi-
cher.È

ÇTomasini war in den Ferien, als es 
passiert istÈ, entschuldigte Da Silva.

Kummer schŸttelte den Kopf. 
ÇNaja, jetzt haben wir das Ding ja, 
besser spŠt als nie. M erci einewŠg.È 

Er hielt dem Friedhofsangestellten 
die H and hin, der sie widerwillig 
drŸckte. 

ÇIch hab noch zu tunÈ, brummte 
er und machte, dass er fortkam.

Kummer schaute auf die Uhr und 
wandte sich an Da Silva. 

ÇEs ist schon Viertel vor zwei. Ich 
muss auch gehen. Um zwei ist die 
Beerdigung.È

ÇIch schaue nachher vorbeiÈ, ver-
sprach Da Silva und ging in die an-
dere Richtung davon.

Kummer spazierte mit hinter dem 
RŸcken verschrŠnkten H Šnden 
durch den Park zu den Gemein-
schaftsgrŠbern, die sich hinter dem 
Krematorium im anderen Teil des 
Friedhofs, im Sihlfeld D, befanden. 

Eine Abdankung wŸrde es nicht 
geben fŸr Vincenzo Guerra, der 
schon am Vorabend kremiert wor-
den war. Ein paar Worte von einem 
katholischen Priester, dann wŸrde 
man die Urne in der Erde versenken. 
Loch zu, fertig! Die einfachste und 
billigste Bestattungsvariante. Es war 
gut mšglich, dass die Steuerzahler 
die Rechnung Ÿbernehmen mussten, 
da durfte nicht unnštig Geld aus-
gegeben werden. 

Es kam aber auch darauf an, ob 
noch Vermšgen vorhanden war. Bis-
her hatte sich Kummer noch kein 
Bild Ÿber Guerras Þnanzielle Ver-
hŠltnisse machen kšnnen. Sie hatten 
ein paar Tausender in einem billigen 
Tresor in der Werkstatt und weiteres 
Bargeld auf einem Konto gefunden, 
fŸr das Guerra eine Karte im Porte-
monnaie gehabt hatte. Es war noch 
nicht klar, ob es sein Privat- oder das 
GeschŠftskonto gewesen war. Oder 
eine M ischung aus beidem. Guerra 
war eingetragen als Besitzer des H au-
ses, in dem sich die Garage befand. 
Wenn keine H ypotheken drauf wa-
ren und keine GlŠubiger oder ent-
fernten Verwandten auftauchten, 
wŸrde die L iegenschaft an den Staat 
fallen. Kummer vermutete aber eher, 
dass Guerra Schulden hatte und eine 
Bank sich das GebŠude unter den 
Nagel reissen wŸrde.   

Er sah die beiden Friedhofsange-
stellten, die auf der Wiese neben dem 
kleinen, viereckigen Loch standen, 
das fŸr die Urne ausgehoben worden 
war. Er postierte sich beim Zugangs-

weg, sodass er das Grab im Auge hat-
te, aber auch sehen konnte, wer sich 
allenfalls nur auf eine gewisse Dis-
tanz nŠherte.

Schon kam ein weiterer Friedhofs-
angestellter mit der Urne, dann der 
Pfarrer in einem weissen Talar, mit 
breitem, violettem Band Ÿber der 
Brust. Sonst war noch niemand zu 
sehen. 

Kurz vor zwei Uhr kam Olunde 
den Weg herauf. Kummer drŸckte 
ihm die H and. Dann erschienen 
noch zwei Šltere Frauen und ein klei-
ner runder M ann, der graue H osen 
und einen dunkelblauen Kittel an-
hatte. Unter dem Arm trug er eine 
dŸnne Ledermappe. Waldburger war 
nicht gekommen, Brunner auch 
nicht, und auch kein hinkender, bŠr-
tiger Tš! fahrer. N icht einmal ein in-
discher Lehrbub war zu sehen, ob-
wohl Kummer vermutete, dass dieser 
der Beerdigung allenfalls von einem 
sicheren Versteck aus zusah. Falls 
Beerdigungen fŸr ihn Ÿberhaupt eine 
Bedeutung hatten. Kummer wusste 
nicht, ob in Indien die Leute beerdigt 
wurden oder ob dazu der Platz fehl-
te. Gab es dort nicht irgendwelche 
Geschichten mit Witwen, die mit 
ihren verstorbenen Gatten verbrannt 
wurden? Er wusste eigentlich Ÿber-
haupt nichts Ÿber Indien oder N ige-
ria oder Russland, dachte er. Viel-
leicht wŠre es Zeit, einmal dorthin 
zu reisen und zu sehen, wie die M en-

schen in diesen LŠndern lebten. 
Nach Russland kšnnte man sogar 
mit dem Velo fahren, Ÿberlegte er. 
Obwohl das wahrscheinlich ziemlich 
lange dauern wŸrde. Aber immerhin 
war es dort nicht so heiss. Kummer 
wurde es schnell einmal zu heiss, 
was mit ein Grund war, weshalb er 
noch nie nach Afrika oder Asien ge-
reist war.

Er machte ein paar Schritte auf 
das in einem weiten H albkreis um 
das Erdloch stehende GrŸppchen 
zu, hielt sich aber abseits. Da Silva 
und zwei seiner Šlteren Kollegen ge-
sellten sich zu ihm. Der Pfarrer be-
gann seinen kurzen Sermon, der 
ausser dem Namen und dem Alter 
des Verstorbenen und einer vagen 
Andeutung darauf, dass dieser Opfer 
eines Verbrechens war, nur aus Bibel-
sprŸchen bestand. Danach wurde 
die Urne ins Erdloch versenkt, der 
Pfarrer schlug das Kreuz darŸber 
und besprengte es mit Weihwasser. 
Die vereinzelten TrauergŠste gingen 
hintereinander am o! enen Grab vor-
bei, das kein Grabstein zieren wŸr-
de. 

Die Leute, die sich von der BegrŠb-
nisstŠtte wegbewegten, mussten an 
Kummer vorbeigehen. Als Erste ka-
men die beiden Frauen. Kummer gab 
ihnen die H and und fragte, ob sie 
Guerra gekannt hŠtten. m

 
 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 

im Quartier langsam der Citydruck 
bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 16. Februar 2011LESESTOFF! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 28)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. Ein 
paar Wochen spŠter wird er dort be-
graben und Kummer ho! t, von den 
TrauergŠsten mehr Ÿber den Toten 
zu erfahren.

ÇNein, wir gehen einfach auf Beerdi-
gungen, bei denen anzunehmen ist, 
dass sonst niemand kommt. Damit der 
Tote nicht so einsam aus der Welt 
mussÈ, erklŠrte die jŸngere der beiden 
Frauen. Sie war M itte fŸnfzig.

ÇDann sind Sie so etwas wie das 
letzte Geleit fŸr vergessene Men-
schen?È

ÇDas kann man so sagen. Es kommt 
eben immer šfter vor, dass die Leute 
einsam sterben. Die Todesanzeige fŸr 
Herrn Guerra hat nach so einem Fall 
ausgesehen. Wir glauben, dass das 
ziemlich traurig ist, darum kommen 
wir. Aber wenn Sie etwas Ÿber den 
Verstorbenen erfahren wollen, kšn-
nen wir Ihnen nicht weiterhelfen.È

Kummer bedankte sich bei den 
Frauen, obwohl er gar nicht recht 
wusste, wofŸr. 

Der kleine, runde M ann kam her-
Ÿber und stellte sich gleich selber 
vor: ÇM ein Name ist Stein, H arald 
Stein, ich bin Vincenzos Anwalt und 
Testamentsvollstrecker.È Er streckte 
seine H and zum Gruss hin.

ÇKummer, Kripo ZŸrich!È, kam 
die Antwort.  

ÇOhÈ, sagte der kleine M ann und 
zog seine kleine, weiche H and zu-
rŸck.

ÇWas haben Sie denn gedacht, wer 
ich bin?È

ÇVielleicht ein alter Bekannter!È 
Dann deutete Stein mit dem Kinn 
auf Olunde: ÇSagen Sie, ist das nicht 
der M ann, der bei H errn Guerra in 
der Garage gearbeitet hat?È

ÇJa, das ist H err Olunde.È
Olunde, der in dunklem Anzug, 

weissem H emd und schwarzer Kra-
watte vor dem Grab stand, hatte sei-
nen Namen gehšrt und schaute auf. 
Kummer nickte ihm zu, und der N i-
gerianer kam zu ihnen herŸber. Er 
sah ernst, aber gefasst aus.

ÇAh, H err Olunde, Sie suche ichÈ, 
sagte der kleine Anwalt.

ÇM ich? Warum denn?È, fragte die-
ser misstrauisch.

ÇEs geht um das Testament von 
H errn Guerra. Sie sollen bei der Er-
š! nung dabei sein. Das hat er mir ge-
nau so aufgetragen. O! enbar hat er 
ihre Privatadresse falsch notiert, ich 
konnte Sie nicht erreichen.È

ÇJa, ich bin vor sechs M onaten 
umgezogen, auf den M utschellen. 
Aber ich war jeden Tag in der Gara-
ge, dort hŠtten Sie mich jederzeit er-
reichen kšnnen.È

ÇNa jaÈ, lŠchelte der kleine M ann 
angestrengt, Çjetzt haben wir uns ja 
gefunden, das ist die H auptsache. 
Was ist, wollen wir es gleich hinter 
uns bringen? M ein BŸro ist nicht all-
zu weit entfernt, beim L indenplatz 
draussen.È

Olunde zuckte mit den Schultern. 
ÇVon mir aus, aber ich verstehe nicht, 
warum ich dabei sein muss.È

ÇDas werden Sie dann schon se-
hen. H err Guerra wollte es so.È Stein 
wandte sich an Kummer. ÇWas ist, 
kommen Sie mit? Sie kšnnen gleich 
als Zeuge agieren und bestŠtigen, 
dass alles seine Richtigkeit hat. Wer 
wŠre besser dazu geeignet als ein 
Polizist?È

ÇWenn es sein mussÈ, brummte 
Kummer, der noch nie gehšrt hatte, 
dass es bei einer Testamentserš! -
nung Zeugen brauchte.

ÇIch bin mit dem Auto da, wir 
kšnnen zusammen hinfahrenÈ, 
meinte Stein. 

ÇGutÈ, sagte Olunde, ÇIch habe 
meinen Wagen in der Garage gelas-

sen, ich wusste nicht, ob man hier 
parkieren kann.È

ÇIch bin mit dem Tram unter-
wegsÈ, sagte Kummer. 

Sie folgten dem Anwalt auf den 
Friedhofsparkplatz, zu einem gros-
sen, schwarzen BM W. Es war ein Šl-
teres M odell. Olunde musterte den 
Wagen aufmerksam, wŠhrend Stein 
aufschloss. Die TŸren gingen entwe-
der noch nicht per Fernbedienung 
auf, oder er hatte diese nicht zur 
H and.

ÇWenn Sie das Auto verkaufen 
wollenÈ, Olunde zog eine Visitenkar-
te aus dem Portemonnaie, Çrufen Sie 
mich an. Ich zahle Ihnen einen gu-
ten Preis.È

ÇDer Wagen hat schon fast 200 000 
Kilometer auf dem Buckel, es wird 
tatsŠchlich bald Zeit, sich nach 
einem neuen umzuschauenÈ, sagte 
Stein.

ÇWenn es soweit ist, rufen Sie mich 
anÈ, wiederholte Olunde. ÇM an wird 
Ihnen eine Eintauscho! erte machen, 
aber gehen Sie nicht darauf ein. Bei 
mir bekommen Sie mehr.È

ÇWas wollen Sie denn mit so einem 
alten Auto?È, fragte Stein und stieg 
auf der Fahrerseite ein.

ÇExportÈ, sagte Olunde und š! ne-
te die BeifahrertŸr.

Kummer setzte sich auf die RŸck-
bank, der Wagen war gerŠumig, so-
dass er trotz seiner Gršsse bequem 
sass. Nach kurzer Fahrt Ÿber die Ba-
denerstrasse steuerte Stein den Wa-
gen in eine Tiefgarage und fŸhrte sie 
mit dem L ift in seine Kanzlei. Sie be-
fand sich im dritten Stock eines un-
au! Šlligen GebŠudes aus den Siebzi-
gerjahren, das seine besten Zeiten 

hinter sich hatte. Eine SekretŠrin 
oder M itarbeiter schien es nicht zu 
geben. Stein bat seine GŠste, in 
einem kleinen Sitzungszimmer Platz 
zu nehmen und verschwand kurz.

ÇWollen Sie einen Ka! ee?È, fragte 
er, als er zurŸckkam und deutete auf 
eine dieser Kapselmaschinen, die auf 
einem niedrigen Aktenschrank plat-
ziert war.

ÇGern, einen EspressoÈ, sagte 
Kummer.

ÇNein, dankeÈ, lehnte Olunde 
ab. 

Der runde M ann machte sich an 
einer M aschine zu scha! en und kam 
dann mit zwei kleinen TŠsschen an 
den Tisch. In seines leerte er ein TŸt-
chen Zucker, das er dem Aufdruck 
nach in einem CafŽ in der NŠhe hat-
te mitlaufen lassen.

ÇZur SacheÈ, sagte er, nachdem er 
den Ka! ee in einem Zug geleert hat-
te. Er zog ein Blatt Papier aus der 
M appe, die er schon auf dem Fried-
hof bei sich gehabt hatte.

ÇSchreiten wir also zur Testa-
mentserš! nung. Ich muss die Na-
men der Anwesenden notieren, dazu 
brauche ich Ihre Ausweise.È

Olunde zŸckte seine IdentitŠtskar-
te.

ÇSie sind Schweizer?È, staunte 
Stein. 

Olunde nickte. Kummer zeigte sei-
nen Polizeiausweis.

Stein schrieb etwas in seine Unter-
lagen und gab die Ausweise zurŸck. 
Er setzte eine Lesebrille auf, rŠusper-
te sich und š! nete den gelben Um-
schlag, auf dem in krakeliger H and-
schrift ÇTestamentÈ stand.  m

 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 

im Quartier langsam der Citydruck 
bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 23. Februar 2011LESESTOFF! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 29)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. An 
der Beerdigung taucht ein Notar auf, 
der Kummer und Olunde bittet, an 
der Testamentserš! nung tei lzuneh-
men.

ÇAlso, ich lese vorÈ, begann Stein: ÇIch, 
Vincenzo Guerra, geboren am 11. Mai 
1948, BŸrger von ZŸrich und wohnhaft 
in ZŸrich, verfŸge hiermit als meinen 
Letzten Willen:

M eine L iegenschaft an der Bade-
nerstrasse in ZŸrich einschliesslich 
aller sich darin beÞndlichen Einrich-
tungen inklusive meines persšnli-
chen Eigentums vermache ich mei-
nem M itarbeiter, H errn Thomas 
Olunde-Keller. 

Als Willensvollstrecker ernenne 
ich H errn H arald Stein von und in 
ZŸrich. Gezeichnet in ZŸrich am 
vierten M Šrz 2006.È

Stein legte das Papier auf den 
Schreibtisch, nahm die Lesebrille ab 

und schaute Olunde an, dem die 
Kinnlade beinahe auf die Tischplat-
te heruntergefallen war.

ÇDas wars schon. Ein Freund gros-
ser Worte war er nicht, der H err 
 Guerra. Aber Sie kannten ihn ja.È 
Stein beugte sich Ÿber den Tisch und 
reichte Olunde die H and. Der drŸck-
te sie geistesabwesend. 

ÇGratuliere, H err Olunde, da ha-
ben Sie etwas Schšnes bekommen. 
Sie werden natŸrlich Erbschafts-
steuern zahlen mŸssen, aber wahr-
scheinlich nicht allzu viel. Wenn Sie 
Beratung brauchen, kann ich Ihnen 
gerne helfen.È Nun war es an Stein, 
seinerseits eine Visitenkarte hervor-
zukramen und sie Olunde zu Ÿber-
reichen. Der steckte sie wortlos ein.

ÇUnterschreiben Sie bitte hier, und 
Sie hier, H err Kummer.È

Die beiden M Šnner unterschrie-
ben, und Stein klatschte in die H Šn-
de. 

ÇSodeli, das hŠtten wir, ging doch 
ganz kurz und schmerzlos.È Er stand 
auf. ÇIch wŸrde ihnen gerne etwas 
zu trinken anbieten, aber ich habe 
leider nichts da.È 

ÇM acht nichtsÈ, sagte Kummer. 
ÇIch glaube, der Erbe muss die Nach-
richt erst einmal verdauen, bevor 
ihm nach Feiern zumute ist. H err 
Olunde, wenn es ihnen recht ist, be-
gleite ich Sie zurŸck zur Garage. Zu 
Ihrer Garage.È

Olunde nickte, es hatte ihm o! en-
sichtlich die Sprache verschlagen. 

ÇWen Gott liebt, dem gibt er ein 
H aus in ZŸrichÈ, sagte Stein aufge-
rŠumt, als er Olunde zum Abschied 
die H and drŸckte.

ÇNehmen wir das Tram, oder ge-
hen wir zu Fuss?È, fragte Kummer, 
als sie wieder draussen standen. Es 
war zwar schon etwas kŸhl, aber 
wolkenlos. Wenn die Zeit reichte, 
wŸrde er nachher noch eine Runde 
Velo fahren gehen, es war nicht weit 
von der Garage zu ihm nach H ause. 
Eigentlich hŠtte er auch gleich heim-
gehen kšnnen, aber er wollte sich 
noch einmal in der Welt des Toten 
umschauen. Noch immer ho! te er, 
irgendeinen H inweis zu Þnden, der 
ihn auf die richtige Spur bringen 
wŸrde.

Eine Weile gingen die beiden gros-
sen M Šnner schweigend nebeneinan-
der die Badenerstrasse entlang. 

ÇWas sagen Sie dazu?È, fragte 
Kummer, als sie beim Tramdepot die 
Strasse Ÿberquerten. ÇJetzt haben Sie 
ihr eigenes GeschŠft. Damit haben 
Sie wohl kaum gerechnet?È

ÇNeinÈ, sagte Olunde. ÇEs ist eine 
vollkommene † berraschung. N ie hat 
Vincenzo Andeutungen in der Rich-
tung gemacht. Ehrlich gesagt hatte 
ich nicht einmal den Eindruck, dass 
er mich besonders mochte. Er war 

kein netter M ensch. Keiner, der 
einem das GefŸhl gab, geschŠtzt zu 
werden. Und jetzt so etwas. Ich kann 
es noch gar nicht fassen.È

ÇSie haben also keine Ahnung, 
weshalb er ausgerechnet Ihnen alles 
vermacht hat?È

ÇNein, wirklich nicht.È
Als sie bei der Garage ankamen, 

legte Kummer Olunde die H and auf 
die Schulter. ÇDas muss doch ein gu-
tes GefŸhl sein. Sie stehen vor Ihrem 
eigenen GebŠude.È

Olunde drehte sich um und schŸt-
telte Kummers H and ab.

ÇIch hatte wirklich keine Ahnung 
von dem Testament. Ich habe ihn 
nicht umgebracht, um an das H aus 
zu kommen.È

Kummer sah ihn erstaunt an. ÇSo 
hab ich das nicht gemeint.È

ÇAch, kommen Sie, jetzt habe ich 
doch ein M otiv, das macht mich 
doch verdŠchtig.È

ÇDa haben Sie nicht ganz un-
rechtÈ, gab Kummer zu. 

Die TŸr der Garage ging auf. Ein 
Junge von etwa vierzehn Jahren trat 
heraus. 

ÇBoss . . .È
Als er Kummer sah, blieb er abrupt 

stehen. Seine kohlenschwarzen Au-
gen suchten rasch nach einem 
Fluchtweg.

ÇStay hereÈ, sagte Olunde streng. 
Der Junge, der einen zu grossen, 

alten, grŸnen Overall trug und šlver-
schmiert war, hielt in der Bewegung 
inne. 

ÇH err Kummer, das ist unser Stift, 
Ranji.È

ÇSalŸ RanjiÈ, sagte Kummer 

freundlich. ÇEndlich sieht man dich 
mal.È 

Der kleine Inder musterte ihn 
Šngstlich. 

ÇI tÕs okÈ, sagte Olunde. ÇGehen 
wir hinein.È

Die drei betraten die Garage und 
setzten sich im Aufenthaltsraum an 
den Tisch. Olunde schenkte sich 
einen Ka! ee aus der Thermoskanne 
ein. Kummer lehnte dankend ab, in 
seinem M agen rumorte noch der 
 Espresso von Stein.

ÇIch will dem Jungen ein paar Fra-
gen stellenÈ, sagte er.

ÇEr spricht nur EnglischÈ, antwor-
tete Olunde.

ÇTamisiechÈ, ßuchte Kummer. 
ÇWieso spricht bei diesen Ermittlun-
gen kein M ensch Deutsch?È

ÇIch spreche DeutschÈ, sagte 
Olunde. ÇIch kann Ÿbersetzen.È 

ÇYour name?È, fragte Kummer den 
Jungen, der ihm gegenŸber am Tisch 
sass und dem sichtlich unwohl war. 

Er musste seinen Namen dreimal 
wiederholen und versuchte ihn dann 
zu buchstabieren, ehe Kummer ab-
winkte. Der Name war lang und fŸr 
ihn všllig unaussprechbar. 

Ob er etwas bemerkt habe vor dem 
M ord an Guerra, wollte Kummer 
wissen. Der Junge wusste aber nichts, 
oder er war zu sehr eingeschŸchtert. 
Er drŸckte sich in seinem Stuhl weit 
nach hinten und reagierte auf die 
meisten Fragen mit einem Kopf-
schŸtteln. Kummer gab auf.

ÇSo kommen wir ja nirgends hin. 
Kšnnen Sie mir etwas Ÿber ihn er-
zŠhlen?È, fragte er Olunde.  m

 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 

im Quartier langsam der Citydruck 
bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 02. MŠrz 2011 LESESTOFF ! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 30)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Nach der Beerdigung des Opfers 
macht dessen Angestel l ter eine er-
staunl iche Erbschaft. Kummer be-
gleitet ihn zurŸck zur Autogarage, 
wo sie den indischen Lehrbuben tref-
fen.

Olunde erklŠrte, wie der Junge auf 
abenteuerlichen Wegen von Bombay 
Ÿber England in die Schweiz gekom-
men war. Wie er bei entfernten Ver-
wandten und zeitweise sogar in Kel-
lern geschlafen hatte. Eines Tages, 
vor etwa drei Jahren, stand er auf 
einmal in der Garage und fragte, ob 
er helfen dŸrfe. Er wŸrde aufrŠumen, 
die Autos waschen, putzen, egal was. 
Guerra gab dem Jungen eine Chan-
ce. Am nŠchsten Tag stand Ranji 
wieder da und am ŸbernŠchsten wie-
der. Er verlangte kein Geld, arbeite-
te fŸr zwei warme M ahlzeiten am 
Tag und fragte schliesslich, ob er 

nicht in der Werkstatt Ÿbernachten 
dŸrfe. Er durfte. 

Guerra hatte sich seiner angenom-
men und ihn nach und nach zum 
M echaniker ausgebildet. Kummer 
dachte, dass der Bub Guerra viel-
leicht an sich selbst erinnerte, als er 
als junger Bursche in eine Werkstatt 
eintrat und langsam lernte, sich nŸtz-
lich zu machen. Wo er vielleicht zum 
ersten M al im Leben erfuhr, dass er 
etwas gut machte, dass man ihn brau-
chen konnte. Vielleicht wollte er 
dem Jungen dieselbe Chance geben, 
die er, Vincenzo Guerra, damals 
auch bekommen hatte. 

ÇRanjis Vater war schon M echani-
kerÈ, erklŠrte Olunde. ÇDer Junge ist 
praktisch in einer Werkstatt aufge-
wachsen. Darum hat er hier nach 
Arbeit gefragt. I rgendwie erinnerte 
ihn das hier an zu H ause.È Olunde 
schaute Kummer an. ÇWas geschieht 
jetzt mit ihm?È

ÇVorerst nichts. Ich bin nicht von 
der Fremdenpolizei. Schauen Sie 
einfach, dass meine Kollegin Stritt-
matter den Buben nicht in die Finger 
bekommt, die hat noch ein H Ÿhn-
chen mit ihm zu rupfenÈ, grinste 
Kummer.

Die beiden M echaniker sahen ihn 
verstŠndnislos an.

ÇDas sagt man halt so. Passen Sie 
einfach auf Ranji auf.È

ÇDas werde ich tun. Er will nach 
der Lehre zurŸck nach Indien. In ein 
paar M onaten, in einem halben Jahr 
hšchstens, ist er so weit. I ch kann 
ihm schon bald nichts mehr beibrin-
gen. Der Junge ist gut, der wird sei-
nen Weg machen.È

Der grosse M ann legte Ranji die 
H and auf den Kopf, worauf dieser lŠ-
chelte. Einen M oment lang wirkten 
sie wie ein stolzer Vater mit seinem 
Sohn. Dann aber zog Olunde die 
H and zurŸck. 

ÇBack to workÈ, befahl er streng, 
und der Junge sprang auf.

ÇIch sehe mich noch einmal oben 
um, wenn es recht istÈ, sagte Kum-
mer.

ÇSie wollen sich wohl den Cadil-
lac nochmals anschauen?È, fragte 
Olunde.

ÇStimmt. Sie haben mich durch-
schaut.È

ÇWissen Sie was?È Olunde grinste 
breit: ÇIch schenke Ihnen den Wa-
gen. Wir kšnnen ihn gleich runter-
holen. Das Ding fŠhrt, es ist sogar 
noch vorgefŸhrt, die Nummer ist im 
BŸro. Vincenzo hat mit dem Cadillac 
hin und wieder an Oldtimertre! en 
teilgenommen oder ist an ein Tru-
ckerfestival gefahren, wenn irgend-
welche Countrygršssen auftraten. 
Das waren die wenigen M ale, dass 
man ihn fršhlich erlebt und er einem 
einen kleinen Einblick in sein Leben 

gegeben hat. Es ist allerdings eine 
Weile her, seit er das zum letzten M al 
getan hat. Ranji musste den Wagen 
dann jeweils innen und aussen auf 
H ochglanz polieren.È

Kummer schŸttelte den Kopf. 
ÇDas geht nicht. Das kšnnen Sie 
nicht machen.È

ÇIch mache es aber. H eute habe 
ich ein Geschenk vom H immel be-
kommen und Sie bekommen auch 
eins.È

ÇTut mir leid, ich darf das nicht an-
nehmen. Ich bin Beamter, verstehen 
Sie?È

Olunde seufzte und schŸttelte den 
Kopf. ÇDann leih ich Ihnen den Wa-
gen, bis Sie den Fall gelšst haben. 
Kommen Sie schon, Ihnen gefŠllt das 
Auto, Vincenzo hŠtte Freude, wenn 
Sie damit herumfahren.È

ÇIch schaue es mir lieber noch ein-
mal an. Das reicht.È

ÇAlso gehen wir hoch.È 
Olunde begleitete ihn in die Woh-

nung hinauf. Sie war aufgerŠumt und 
geputzt worden. Die leeren Flaschen 
waren verschwunden, es roch nicht 
mehr so streng. Das Bett war frisch 
bezogen.

ÇDer Junge wohnt jetzt hier obenÈ, 
erklŠrte Olunde.

Kummer ging noch einmal um das 
Auto herum. Es war himmelblau la-
ckiert, ausser dem Dach, das weiss 
war. Der Wagen hatte Weisswandrei-
fen, eine verchromte Z ierleiste zog 
sich an den Seiten entlang.

ÇH err Kummer, sie sollten sich 
jetzt sehen. Sie strahlen wie ein Kind. 
Ich bitte Sie, nehmen Sie den Wa-
gen.È Olunde lŠchelte.

ÇSie lassen wohl nicht locker.È 
Jetzt lŠchelte auch Kummer.

ÇNein, in diesem Fall nicht. Wis-

sen Sie was, Ranji wird Ihnen den 
Wagen bereit machen. Sie kšnnen 
ihn morgen so ab elf Uhr abholen.È

ÇTamisiechÈ, schŸttelte Kummer 
den Kopf. ÇDas geht wirklich 
nicht.È

ÇIch bestehe darauf.È
ÇAlso gut, aber nur fŸr ein paar 

Tage.È
ÇWir werden sehenÈ, lŠchelte 

Olunde. ÇM orgen um elf dann.È
Sie gingen Ÿber die M etalltreppe 

nach unten. Kummer bedankte und 
verabschiedete sich.

Zu H ause zog er das Velotrikot an 
und fuhr Ÿber den Albisrieder- und 
Bucheggplatz den I rchel hinauf, 
dann trampte er Richtung Greifen-
see. Weil er immer Gemperle hinter-
hergefahren war, kannte er den Weg 
nicht genau, aber er fand die Abzwei-
gung nach Ebmatingen. Kummer 
fŸhlte sich so gut wie schon lange 
nicht mehr. WŠhrend er den Wass-
berg auf die Forch hinau! uhr, dach-
te er Ÿber Guerras Testament nach. 
War es mšglich, dass Olunde davon 
gewusst hatte? Kummer war sicher, 
dass der glŸckliche Erbe nichts ge-
ahnt hatte. Er hŠtte sich bei der Tes-
tamentserš! nung verraten: ein fei-
nes LŠcheln oder ein Zeichen der 
Erleichterung, dass die Beute im Tro-
ckenen war. Kummer hatte genau da-
rauf geachtet, aber nichts bemerkt, 
und er hatte direkt neben Olunde ge-
sessen. So gut konnten sich nur we-
nige verstellen. Der N igerianer ge-
hšrte nicht dazu. 

Auf der Forch angekommen, fuhr 
Kummer sogar noch Ÿber die Gulde-
nen auf den Pfannenstiel. So leicht 
war er noch selten den H ang hinauf-
gekommen. m

 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 

im Quartier langsam der Citydruck 
bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 09. MŠrz 2011LESESTOFF! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 31)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Nach der Beerdigung des Opfers 
macht dessen Angestel l ter eine er-
staunl iche Erbschaft und wil l  
 Kummer den Cadil lac des Ver-
storbenen schenken. Kummer leiht 
ihn aber nur aus.

Am Samstagnachmittag war Kummer 
mit Ina verabredet. Wenn das Wetter 
hielt, wollten sie noch einmal eine klei-
ne Velotour machen. Es hatte in die-
sem Sommer so wenig schšne Tage ge-
geben, dass man jeden ausnutzen 
musste. Es wŸrde frŸh genug wieder 
kalt werden. Der Wetterbericht pro-
phezeite einen sonnigen Tag. Kummer 
rief Ina morgens an und sagte, er wŸr-
de sie am Mittag  abholen, es gebe statt 
der Velotour eine † berraschung.

Um elf Uhr stand er vor der 
 Coupe-de-Ville-Garage und klopfte an 
die TŸr. Ranji š! nete das Tor und liess 
ihn herein.

Stolz zeigte er auf den blitzblank 
polierten Cadillac. 

ÇReady to go, bossÈ, sagte er und 
drŸckte Kummer einen alten Auto-
schlŸssel in die H and.

Der kratzte sich am Kopf. Seit fast 
fŸnfundzwanzig Jahren hatte er kein 
Auto mehr besessen. NatŸrlich war 
er ab und zu mit einem Dienstwagen 
gefahren, aber seit ihm Strittmatter 
zugeteilt worden war, fuhr fast 
 immer sie, obwohl ihr Fahrstil 
 Kummer ziemliche Bauchschmerzen 
be reitete. 

Er trat vor das Auto und strich 
Ÿber die seltsam ßache, geßŸgelte 
 Figur, die ein menschliches Gesicht 
hatte und auf der mŠchtig geschwun-
genen M otorhaube thronte. Er knie-
te sich vor den KŸhlergrill, auf dem 
schrŠg der Cadillac-Schriftzug prang-
te. Dieser wurde von so etwas wie 
zwei kleinen StosszŠhnen aus glŠn-
zendem Chrom verziert. Kummer er-
hob sich wieder, š! nete die Fahrer-
tŸr und stieg ehrfŸrchtig ein. Es roch 
gut im Inneren des Wagens. Die WŠn-
de der TŸren waren mit demselben 
braunbeigen Leder bezogen wie die 
Sitzbank, die sich umklappen liess, 
um Passagiere auf die hinteren PlŠt-
ze zu lassen. Wie der Name sagte, 
war dieser Cadillac ein CoupŽ und 
hatte nur zwei TŸren, obwohl der 
Wagen gut fŸnf M eter lang war. 
 Kummer legte die H Šnde auf das 
braune Steuerrad und drŸckte vor-
sichtig auf den darin eingelassenen 
silbernen Reif. Er erschrak, als die 
H upe  erklang. 

ÇI  show you, bossÈ, sagte Ranji, 
der ihm grinsend zugesehen hatte. Er 
eilte um den Wagen, š! nete die Bei-
fahrertŸr und setzte sich neben Kum-
mer. Unter dem Steuerrad an der 
LenksŠule befand sich der Schalt-
hebel, mit dem das Automatikgetrie-
be gesteuert wurde. Geduldig erklŠr-
te Ranji alle Funktionen, teils 
mithilfe von Zeichensprache, teils 
 indem er die Sachen ein- und aus-
schaltete: den Scheibenwischer, den 
Blinker, das Abblendlicht. Es war al-
les einfach und Ÿbersichtlich, weil es 
damals noch nicht so viel Schnick-
schnack im Auto gab wie heute. 
 Ranji sprang wieder aus dem Wagen, 
und Kummer startete den M otor. Es 
klang wie eine eiserne Orgel, tief 
und wummernd. Vorsichtig legte er 
den RŸckwŠrtsgang ein. Der Junge 
 winkte ihn aus der Garage.

Kummer gri!  in die Jacke, zog das 
Portemonnaie heraus, fand eine 
H underternote und drŸckte sie dem 
verblŸ! ten Jungen in die H and. 

Dann fuhr er ganz vorsichtig auf 
die Badenerstrasse hinaus. 

ÇOoouuu yeeahÈ, jubelte er, als er 
sich in den Verkehr einreihte. Die 
 anderen Wagen hielten ehrfŸrchtig 

Abstand, die Passanten blieben ste-
hen und schauten ihm nach. N ie-
mand hupte, wenn er zu langsam 
war, weil er sich fast nicht traute, Gas 
zu geben mit diesem Riesenschi! . 

Bei Ina angekommen, musste er 
dreimal um den Block fahren, bis er 
einen Parkplatz fand, der gross  genug 
war fŸr das Amifass.

Ungeduldig klingelte er unten an 
der TŸr ihres H auses.

ÇWas ist denn los?È, fragte seine 
Freundin durch die Gegensprech-
anlage.

ÇIch binsÈ, sagte Kummer. ÇKomm 
runter, wir machen eine Fahrt ins 
Blaue.È

ÇIch bin nicht umgezogen fŸr eine 
Velofahrt. Ich habe gemeint, du 
 hŠttest andere PlŠne.È

ÇWir fahren nicht mit dem Velo. 
Komm, du wirst schon sehen.È

ÇWillst du nicht raufkommen?È
ÇNein, komm du runter.È
ÇAlso gut, ich komme sofort.È
Trotzdem dauerte es nach Kum-

mers EmpÞnden eine Ewigkeit, bis 
sie endlich durch die H austŸr trat.

ÇJetzt bin ich aber gespanntÈ, sag-
te sie. Kummer kŸsste sie. Sie trug 
schwarze Jeans, Cowboystiefel und 
ein kariertes H emd, die roten H aare 
hatte sie zu einem Pferdeschwanz 
 gebunden.

ÇDu siehst gut ausÈ, sagte er.
ÇDu siehst eigentlich aus wie im-

merÈ, lŠchelte sie. ÇAusser, dass du 
dieses Grinsen auf den StockzŠhnen 
hast. Also, was ist, mach es nicht 
spannend.È

ÇKomm mit.È 
Er fŸhrte sie um die Ecke, wo der 

Cadillac geparkt war. Das weisse 
Dach glŠnzte in der Sonne.

ÇWowÈ, rief Ina, Çschau dir nur 
diesen Schlitten an.È

ÇDas ist kein Schlitten, das ist ein 

vierundfŸnfziger Cadillac Coupe de 
Ville.È

ÇDu kennst dich ja aus.È
ÇAber gewissÈ, sagte Kummer, zog 

den AutoschlŸssel aus der Tasche 
und schloss die BeifahrertŸr auf. 
 Galant š! nete er Ina die WagentŸr: 
ÇSteig ein!È

ÇH enry!È Sie kreischte beinahe: 
ÇGehšrt der etwa dir?È

ÇNein, er ist nur ausgeliehen.È
Sie stieg ein, er ging um den Wa-

gen herum und setzte sich ans Steuer. 
ÇH šr dir das anÈ, sagte er und 
 startete den M otor. 

ÇJetzt einfach nicht an unseren 
škologischen Fussabdruck denkenÈ, 
erwiderte sie.

ÇWas meinst du damit?È, fragte 
Kummer.

ÇN ichts, fahr los.È
Ina war im Gegensatz zu Kummer 

umweltbewusst, Ÿber das aktuelle 
Geschehen informiert, kulturinteres-
siert, und sie freute sich, das ZŸrich 
seit den letzten Wahlen eine Stadt-
prŠsidentin hatte, die erst noch, wie 
Ina selber, im Kanton Aargau auf-
gewachsen war. Kummer hatte das 
gar nicht richtig mitbekommen. Po-
litiker kamen und gingen, er hatte 
lŠngs aufgehšrt, irgendeinen Ge-
danken an sie zu verschwenden. 

Ina sah das anders. Sie sah vieles 
anders als er, und frŸher hŠtte er der 
einen oder anderen Ansicht, die sie 
hatte, widersprochen. Aber er war 
milder geworden mit dem Alter. Was 
er allerdings nicht ganz verstand, 
war der Umstand, dass Strittmatter, 
die eine stockkonservative Thur-
gauerin vom Land war, und Ina, die 
liberale StŠdterin, so gut auskamen. 
Frauen, dachte er, und damit war das 
Thema fŸr ihn erledigt. m

  
 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 

im Quartier langsam der Citydruck 
bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 16. MŠrz 2011LESESTOFF! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 32)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Nach der Beerdigung des Opfers 
macht dessen Angestel l ter eine er-
staunl iche Erbschaft. Kummer be-
kommt den alten Cadil lac des Toten 
ausgel iehen.

Kummer und Ina fuhren mit dem Ca-
dillac langsam zur Stadt hinaus, die 
Waldegg hinauf und in Richtung TŸr-
lersee. Ganz kurz kam ihm der Unfall 
von Marina Santorio in den Sinn.

ÇM y Baby drove up in a brand new 
CadillacÈ, sang Ina auf der Land-
strasse.

ÇI  ainÕt never coming baaaaackÈ, 
stimmte Kummer improvisierend 
ein. Weiter wussten beide nicht.

ÇDu kennst den Song?È, fragte er 
erstaunt. 

ÇJa sicher, der ist doch von den 
Clash.È

Kummer sah sie stirnrunzelnd an. 
ÇWer sind die Clash?È

ÇKomm schon, H enry, das war 
eine der wichtigsten Punkbands.È

ÇSehe ich etwa aus wie ein Punk?È, 
fragte er amŸsiert.

Ina lachte. ÇNein, ganz bestimmt 
nicht. Punks werden ja auch keine 
Polizisten. Aber die Clash, die kennt 
doch jeder.È

ÇIch nicht!È Kummer sah zu Ina 
hinŸber. ÇWarst du etwa mal ein 
Punk?È 

ÇNein, nicht so richtig. Ich stand 
mehr auf New Wave, die Punks wa-
ren mir etwas zu destruktiv. Aber ich 
komme schon aus der Ecke. Ich hŠt-
te nie gedacht, dass ich mit einem 
Polizisten ausgehen wŸrde.È

ÇOder gar einem ehemaligen Ted-
dyboy. Einem, der im Cadillac vor-
fŠhrt.È Kummer legte ihr die H and 
aufs Knie. Ina hatte schšne Beine, 
das sah man sogar, wenn sie Jeans 
trug.

ÇPolizist ist schlimmer als Ted, Ca-
dillac besser als PolizeiautoÈ, erklŠr-
te Ina und nahm seine H and weg, die 
unterdessen zu ihrem Oberschenkel 
hinaufgewandert war. ÇKonzentrier 
dich aufs Fahren. H abe ich dir nie 
von meinen wilden Jahren erzŠhlt? 
Als ich nach ZŸrich an die Uni kam, 
war ich noch ein unschuldiges M Šd-
chen vom Land. Die Bewegungszei-
ten waren vorbei, aber ich habe viel 
in der Roten Fabrik und in den ille-
galen Bars verkehrt. Kurze Zeit habe 
sogar in einem besetzten H aus ge-
wohnt, weisst du.È Sie schŸttelte den 
Kopf. ÇDas ist allerdings schon ewig 
her.È

ÇWas du nicht sagstÈ, Kummer 
kŸsste sie an einem Rotlicht auf die 
Wange.

ÇSchockiert dich das?È, fragte Ina. 
Sie rŸckte auf der Sitzbank nŠher zu 
ihm. Der Cadillac hatte keine Sicher-
heitsgurte. ÇNein, warum auch?È 
Kummer machte eine Geste, als ertei-
le er ihr die Absolution. ÇWer sich in 
der Jugend nicht austobt, muss es dann 
spŠter nachholen, und das wirkt meist 
lŠcherlich.È Er musste an Vincenzo 
Guerra und seine wilde Jugend den-
ken. Damals war das noch eine ein-
schneidende Entscheidung, sich gegen 
die Spielregeln der Gesellschaft zu 
stellen. Diese Jungs hatten das wilde 
Leben gewŠhlt, mit allen Konsequen-
zen. Sie taten nicht nur in der Freizeit 
ein wenig wild. Wer damals als Halb-
starker herumlief, musste auf Schritt 
und Tritt damit rechnen, angegri! en 
zu werden. Verbal oder tŠtlich. Der 
Hass der BŸrger und AutoritŠtsperso-
nen war echt und tief gewesen. Kum-
mer schŸttelte den Gedanken ab.

ÇDu tŠuschst dich Ÿbrigens. Dieses 
StŸck, das wir gesungen haben, das ist 
nicht von diesen Clash, sondern von 
Vince Taylor. Es heisst "Brand New 
Cadillac#.È

ÇWer ist Vince Taylor?È 
ÇH a!È, triumphierte Kummer. ÇDu 

kennst Vince Taylor nicht? Das war 
ein EnglŠnder, der als Kind mit sei-
nen Eltern nach Amerika auswan-
derte, spŠter nach Europa zurŸck-
kehrte und schliesslich der gršsste 
Rock ÕnÕ Roller Frankreichs wurde. 
Johnny H allyday hatte da kein Brot 
dagegen, Vince war richtig wild. Er 
hat ein Jahr lang jeden Abend im 
Olympia gespielt, vor ihm war Edith 
Piaf dran. Vince ist mit einem rosa-
roten Cadillac durch Paris gebraust. 
"Brand New Cadillac# ist der einzige 
H it, den er selber geschrieben hat. 
SpŠter ging es dann aber steil ab-
wŠrts mit ihm. Er nahm zu viele Dro-
gen und so!  zu viel. Am Schluss sei-
nes Lebens hat er hier in der Schweiz 
gelebt. H at am Flughafen Genf Flug-
zeuge gewartet. Er war das Vorbild 
fŸr David Bowies Z iggy StardustÈ, 
erklŠrte Kummer nicht ohne Stolz 
Ÿber sein Wissen.

ÇDavid Bowie kennst du immer-
hinÈ, meinte Ina kŸhl.

Kummer zuckte mit den Schul-
tern. ÇWeil ich mich fŸr Vince Taylor 
interessiere.È

ÇIch bring dir mal eine Platte von 
den Clash. Ich glaube, die alten LPs 
stehen noch irgendwo bei mir auf 
dem Estrich herum.È

ÇNur zu, ich bin immer o! en fŸr 
Neues.È

Ina lachte. ÇNeu ist Ÿbertrieben, 
die Band gibts seit fŸnfundzwanzig 
Jahren nicht mehr.È

Sie rŸckte ein StŸck ab, zog ihr, fŸr 
Kummers VerstŠndnis ultramoder-
nes H andy aus der H andtasche und 
spielte damit herum. 

ÇDu hast recht, das StŸck ist tat-
sŠchlich von Vince TaylorÈ, sagte sie 
und steckte das Ding weg.

ÇWoher weisst du das jetzt?È
ÇWikipedia.È
ÇWikiwas?È
ÇEin Internetlexikon. Sag bloss, du 

kennst das nicht.È
ÇJetzt hšr aber auf mit diesem 

Internetquatsch, Ina. Glaub mir 
doch einfach. In Sachen Rock ÕnÕ 
Roll ist H enry Kummer das beste 
 Lexikon.È

ÇSei doch nicht gleich beleidigtÈ, 
lachte sie.

ÇWeisst du zum Beispiel, dass 
H ank Williams auf der RŸckbank 
eines Cadillac Coupe de Ville gestor-
ben ist? Dasselbe M odell wie das, in 
dem wir sitzen, nur ein frŸheres Bau-
jahr. Stell dir das mal vor, das ist Ge-
schichte, Baby.È

Ina lachte und schŸttelte den Kopf. 
ÇDon Draper aus der Fernsehserie 
"M ad M en# kauft sich auch einen 
Coupe de Ville. Das haben wir doch 
zusammen angeschaut.È

Kummer sah sie stirnrunzelnd an. 
Ina fŸhrte ihm gerne Serien auf 
DVDs vor. Sie bestand aber darauf, 
sie in Englisch anzusehen. Trotz der 
Untertitel verstand Kummer zu we-
nig, um richtig mitzukommen, was 
er aber nicht zugeben wollte. Oft 
dšste er dabei einfach ein. 

Sie fuhren Ÿber Kappel am Albis 
nach Zug, ein StŸck den See entlang, 
dann an den € gerisee und Ÿber 
den  Sattel. Sie kehrten ein, und die 
 Leute bewunderten das schšne 
Auto.

Es war schon dunkel, als sie 
 wieder  in ZŸrich ankamen. Es be-
gann zu regnen. Kummer parkierte 
im H of von Inas H aus. Bis M ontag-
morgen kamen sie nicht mehr nach 
draussen.  m

 
 Fortsetzung nŠchste Woche

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸrich, muss sich wieder 

mit einem myste-
rišsen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 
der Auto-Occa-
sionshŠndler 
und Immobilien-
spekulanten und 
erlebt, wie sich 

im Quartier langsam der Citydruck 
bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

www.tagblattzuerich.ch@

Mittwoch, 23. MŠrz 2011LESESTOFF! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Altstetten (33)

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guerra, 
der in Altstetten eine Autogarage be-
trieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. Kum-
mer bekommt den alten Cadillac des 
Toten ausgeliehen, fŠhrt mit seiner 
Freundin Ina am Wochenende ins 
Blaue und Ÿbernachtet bei ihr.

Weil der Parkplatz im Hof von Inas 
Haus zu der Schreinerei gegenŸber ge-
hšrte, stand Kummer am Montagmor-
gen frŸh auf, zusammen mit Ina. Sie 
ass zum FrŸhstŸck nur ein paar FrŸch-
te und trank GrŸntee. Kummer kaute 
auf einem Apfel herum, der ihm viel zu 
sauer war. Seine ZŠhne schmerzten. 

Danach fuhr er zum ersten Mal seit 
Jahrzehnten mit dem Auto zur Arbeit. 
Es hŠtte zu lange gedauert, zuerst nach 
Hause zu fahren, geschweige denn 
dort einen Parkplatz zu Þnden. Er hat-
te natŸrlich auch auf dem Parkplatz 
der Kriminalpolizei an der Zeughaus-
strasse keinen Platz, aber er fand noch 
eine LŸcke. 

Weil es noch frŸh war, ging er auf 
einen Sprung an den Stau! acher und 
gšnnte sich einen doppelten Espresso 
und einen Mu" n. Er schaute auf die 
Tramstation hinaus, wo im Minuten-
takt Leute ein- und ausstiegen und 
ihrer Arbeit entgegeneilten. Die meis-
ten sahen dabei nicht allzu glŸcklich 
aus. Kummer konnte sie gut verstehen. 
Eine Frau auf einem Damenvelo kurv-
te durch die Menge. Die Radfahrerin 
schien Ÿberhaupt nicht begreifen zu 
kšnnen, warum die Leute nicht ausei-
nanderstoben, um ihr Platz zu machen. 
Sahen diese Menschen denn nicht, 
dass sie es eilig hatte? 

Kummer hŠtte noch lange dasitzen 
und dem Treiben zuschauen kšnnen, 
aber er wollte vor Strittmatter im BŸro 
sein. Damit sie sah, dass auch er seinen 
Einsatz leistete.

Sie kam eine Viertelstunde nach 
ihm. Ziemlich genervt.

ÇAuf meinem Parkplatz steht so ein 
alter ChlapfÈ, schimpfte sie. ÇWeisst 
du, wem der gehšrt?È

ÇMirÈ, sagte Kummer nicht ohne 
Stolz. ÇUnd es ist kein alter Chlapf, das 
ist ein 54er Cadillac Coupe de Ville. 
Das hab ich dir doch schon mal er-
klŠrt.È

Strittmatter sah ihn stirnrunzelnd 
an. ÇMoment, das ist doch nicht etwa 
das Auto, das in der Wohnung von Vin-
cenzo Guerra gestanden hat?È

ÇChumetz. Wie viele solche Schlit-
ten gibt es in ZŸrich? NatŸrlich ist es 
das Auto von Guerra.È

ÇWieso fŠhrst du jetzt damit herum, 
wenn man fragen darf? Hast du es kur-
zerhand beschlagnahmt?È

ÇNein, das war, na ja, du glaubst es 
nicht . . .È Kummer erzŠhlte die Ge-

schichte von der Beerdigung und Olun-
des Erbschaft. 

Strittmatters Miene verÞnsterte sich 
zusehends.

ÇDu musst den Wagen zurŸckgeben, 
du kannst doch von einem VerdŠchti-
gen keine Geschenke annehmenÈ, sag-
te sie streng. 

ÇIch habe das Geschenk ja nicht an-
genommen, der Wagen ist nur gelie-
hen.È Kummer hob die HŠnde. ÇAus-
serdem ist Olunde kein VerdŠchtiger. 
Der Mann ist grundehrlich.È

ÇAch ja? Er hat aber ein ziemlich 
starkes Motiv, wŸrde ich sagen. Hšr zu, 
Kummer, Guerra hatte nur noch seine 
Garage, du hast es ja gesehen an der 
Beerdigung, keine Freunde, keine Fa-
milie. Er muss wegen der Garage um-
gebracht worden sein. Es gibt keine an-
dere Mšglichkeit.È

Kummer seufzte. ÇDas kann schon 
sein, aber Olunde war es nicht, glaub 
mir.È

ÇAch, und wer sagt dir das? Dein be-
rŸhmtes GefŸhl?È

ÇGenau.È
Strittmatter schŸttelte den Kopf. 

ÇWir werden noch sehen, was das wert 
ist.È 

Kummer seufzte. ÇWas ist los, hast 
du schlechte Laune? Ist dir der Freund 
davongelaufen?È

Strittmatters Augen verengten sich, 
sie stŸtzte die HŠnde in die HŸften, 
und Kummer erwartete schon ein Don-
nerwetter, weil er sich in ihre Privat-
angelegenheiten eingemischt hatte.

ÇNein, die Katze ist verschwundenÈ, 
sagte Strittmatter relativ ruhig.

ÇDas Viech, das mich gebissen hat?È 
Kummer schaute unwillkŸrlich auf sei-
ne linke Hand, auf der die Bissspuren 
schon fast verheilt waren. 

ÇJa sicher. Ich ho! e, ihr ist nichts 
passiert. Ich mšchte nicht noch einmal 
so ein Tier von der Strasse kratzen.È

ÇDie taucht schon wieder aufÈ, 
winkte Kummer ab. ÇUnd ich hab 
schon gedacht, es sei etwas Ernstes.È

ÇDu bist ein IdiotÈ, sagte Strittmat-

ter und stŸrmte aus dem BŸro.
Kummer zuckte mit den Schultern 

und ging zu seiner Jacke, die er neben 
der TŸr aufgehŠngt hatte. Verdammt, 
er hatte die PatronenhŸlse vergessen, 
die er von dem bŠrtigen FriedhofsgŠrt-
ner bekommen hatte. Sie war notdŸrf-
tig in ein Blatt aus seinem Notizblock 
eingepackt. Er brachte sie zu Diethelm, 
in die Spurensicherung hinŸber. 

ÇHerrgott, behandelt man so ein 
mšgliches BeweisstŸck?È, schimpfte 
dieser, als Kummer ihm die HŸlse Ÿber-
reichte.

ÇEs kommt wahrscheinlich nicht 
mehr darauf an, schon der Finder hat 
sie tagelang im Hosensack herumgetra-
gen.È

Diethelm schŸttelte angewidert den 
Kopf.

ÇKann man herausÞnden, ob sie zu 
der Kugel passt, die im Kopf des Toten 
vom Sihlfeld gefunden wurde?È

ÇIch kann dir vom Schi!  aus sagen, 
dass es das gleiche Kaliber ist. Aber ob 
es von derselben Wa! e verschossen 
wurde, wissen wir erst, wenn wir sie 
haben.È

ÇWir haben sie aber noch nicht. Es 
muss eine ziemlich gute Pistole sein. 
Der SchŸtze stand etwa siebzig Meter 
vom Opfer entfernt.È

ÇAuf diese Distanz mit einem Schuss 
zu tre! en, ist ziemlich schwierig, aber 
mšglich, mit einer SIG P210 zum Bei-
spiel. Aber da musst du schon gut 
sein.È

ÇSo wie du ungefŠhr?È, fragte Kum-
mer. Diethelm war als sehr guter SchŸt-
ze bekannt. 

ÇIch denke schon, dass es machbar 
ist. Wir kšnnen es bei Gelegenheit ein-
mal im Schiesskeller ausprobieren. Ich 
habe privat immer noch eine P210, bis 
1980 war das die o" zielle Wa! e der 
Kapo ZŸrich. Ich bin leider etwas zu 
spŠt zur Truppe gestossen. In meinen 
Augen ist es die beste Pistole, die je her-
gestellt wurde. Echte Schweizer PrŠzi-
sionsarbeit.È  m
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KURZ GESAGT
WERNER SIEG

Werner Sieg war Lehrer an der 
Kantonsschule RŠmibŸhl , langjŠh-
riger Gemeinderat  der SP und ist  
jetzt  im Ruhestand.

Menschen, die 
sich ŸberschŠtzen
Hybris war fŸr die Griechen das 
schlimmste aller Laster. Sie verstanden 
darunter die menschliche SelbstŸber-
schŠtzung Ð die UnfŠhigkeit, die eige-
nen Grenzen zu erkennen. Hybris wurde 
von den Gšttern streng bestra! : Ikarus 
stŸrzte ins Meer, Niobe wurde zu Stein, 
Tantalus leidet in alle Ewigkeit Hšllen-
qualen. 

NatŸrlich unterliegen nicht alle An-
hŠnger der Atomenergie der Hybris. 
Manche sind einfach Pro" teure, die sich 
Ð wie die Leute der Tepco in Fukushima 
Ð bei den Betro#enen kurz entschuldi-
gen und mit ihrem Geld das Weite su-
chen. Dann gibt es unter ihnen auch vie-
le Dummkšpfe. Unvergesslich jener 
Leutnant in der Kaserne St. Luzisteig, 
der uns Rekruten voller Ernst erklŠrte, 
wie wir bei einem Atombombenabwurf 
zu reagieren hŠtten: $Atompilz genau 
anschauen; Entfernung des Abwurfs 
und Hšhe  des Pilzes feststellen; Abwurf 
melden; sich neu orientieren Ð weiter-
kŠmpfen!È SpŠter, bei Tschernobyl, ver-
ging mir das Lachen Ÿber solche Hohl-
heit. Meine Frau war schwanger, 
plštzlich betraf die Strahlengefahr 
 direkt meine Familie und mich selbst. 

Das zentrale Problem bei der Atom-
frage  ist aber wahrscheinlich die 
menschliche Hybris: Wir ŸberschŠtzen 
unsere Vernun! , immer wieder. Als ich 
einst in der Zeit der Proteste gegen Gšs-
gen (70er-Jahre) mit einem geschŠtzten 
Lehrerkollegen Ð Chemiker, AKW-BefŸr-
worter Ð Ÿber die Atomenergie disku-
tierte, fragte ich ihn: ÇUnd was sagst du 
zu den AbfŠllen? Es gibt radioaktive Ab-
fŠlle, die strahlen noch Tausende von 
Jahren.È Darauf meinte er. ÇDa hast du 
recht. Dieses Problem ist noch nicht ge-
lšst. Aber die Wissenscha!  hat nach 
 einiger Zeit noch jedes Problem zu lš-
sen vermocht. Das wird auch hier in 
spŠtestens zehn Jahren passieren.È Rei-
ne Hybris, gefŠhrlich wie Dummheit und 
Gier!

Mittwoch, 30. MŠrz 2011 LESESTOFF ! "
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VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Gu-
erra, der in Altstetten eine Autoga-
rage betrieben hat, wird auf dem 
Friedhof Sihlfeld erschossen aufge-
funden. An der Beerdigung des Op-
fers erinnert sich ein Friedhofsange-
stel l ter, eine PatronenhŸlse gefunden 
zu haben. Er gibt sie Kummer, der 
sie zur  Spurensicherung bringt.

Diethelm seufzte. ÇLeider wird diese 
Wa! e nicht mehr hergestellt, seit die 
SIG verkauft wurde. Zumindest nicht 
in der gleichen QualitŠt.È

ÇIch wŸrde das gerne einmal aus-
probieren. Ich muss sowieso bald 
wieder mal schiessen gehen, damit 
sie mir meine Wa! e nicht wegneh-
menÈ, sagte Kummer, der immer bis 
zur letzten Au! orderung wartete, 
das obligate Schiesstraining zu ab-
solvieren.

ÇAls ob es darauf ankŠme. Du 
lŠsst deine Dienstwa! e ja sowieso 
immer im BŸroschrank eingeschlos-
sen.È

ÇNicht immerÈ, wehrte sich Kum-
mer. Obwohl es stimmte. Er trug die 
Wa! e fast nie auf sich. M ordermitt-
ler waren die Polizisten, die parado-

xerweise die Wa! e am seltensten 
brauchten. ÇRuf mich an, wenn du 
Zeit hast fŸr die Demonstration, 
und behalt die H Ÿlse gut auf. Viel-
leicht Þnden wir die Wa! e ja 
noch.È

ÇDas wŸrde uns ganz sicher hel-
fenÈ, brummte Diethelm missmu-
tig.
Kummer verabschiedete sich und 
ging zurŸck ins BŸro. 

Auf seinem Tisch stand ein Be-
cher Ka! ee. 

Er sah Strittmatter, die an ihrem 
Schreibtisch sass, erstaunt an. ÇFŸr 
mich?È fragte er.

ÇJa, fŸr wen den sonst? Aber er ist 
unterdessen wohl kalt.È

Kummer nahm den Becher. ÇSoll 
ja schšn machenÈ, sagte er und 
trank den Ka! ee. Er war wirklich 
kalt.

ÇWo warst du?È, fragte Strittmat-
ter. 

ÇBei DiethelmÈ, antwortete Kum-
mer knapp. ÇTut mir leid wegen der 
Katze, es war nicht so gemeint.È

ÇIch versteh das nicht, sie war so 
zutraulich. Ich dachte, wir hŠtten 
uns schon aneinander gewšhnt. D ie 
ersten zwei M al, als ich sie hinaus-
gelassen habe, ist sie zurŸckgekom-
men. Aber seit gestern Nachmittag 
ist sie verschwunden.È

Fast hŠtte Kummer vorgeschla-
gen, eine Fahndung herauszugeben, 
aber Strittmatter war deÞnitiv nicht 
nach Scherzen zumute. 

ÇSie kommt sicher bald zurŸckÈ, 
munterte er sie auf. ÇAber mit dei-
nem Freund lŠuft es gut?È

ÇWieso, hat dir Ina etwas er-
zŠhlt?È

Kummer hob die H Šnde. ÇNein, 
sie erzŠhlt mir nie etwas von dir. Es 
nimmt mich halt wunder.È

ÇEhrlich gesagt, wŠrs mir im M o-
ment glaub fast lieber, dass der 
Freund weg ist als die Katze. Sie ist 
einiges weniger anstrengend.È

ÇChumetz. Das meinst du nicht 
wirklich.È

ÇNein schon nicht, aber bei dem 
Stress im Job ist es manchmal 
schwer, in der Freizeit auch noch 
immer Action haben zu mŸssen. Ich 
glaube, ich werde alt.È

ÇAch was. Wir kšnnten ja mal zu 
viert etwas unternehmen. Ich fahr 
euch mit meinem Cadillac zu einer 
schšnen Landbeiz, und wir essen 
gediegen.È

ÇAch, und wir jungen Leute dŸr-
fen hinten sitzen, wie die Kinder 
beim Sonntagsausßug, und wie ih-
nen wird uns dann schlecht, wenn 
der Vater beso! en heimfŠhrt.È Im-
merhin lŠchelte Strittmatter, wŠh-
rend sie das sagte.

ÇEs ist nur ein VorschlagÈ, 
brummte Kummer eingeschnappt.

ÇIch werds mir Ÿberlegen. Hast du 
denn vor, den Schlitten zu behalten?È

Kummer zuckte mit den Schul-
tern. ÇEr ist halt schon schampar 
schšn.È

ÇSchšn unpraktisch. M it so einem 
Auto Þndest du nie einen Parkplatz, 
es sŠuft Unmengen Sprit, und 
draussen stehen lassen kannst du es 
auch nicht. Abgesehen davon, dass 
es gelinde gesagt heikel ist, dieses 
Geschenk anzunehmen.È

ÇWahrscheinlich hast du ja rechtÈ, 
seufzte Kummer.

Am Abend Ÿberlegte er sich tat-
sŠchlich, ob er den Wagen nicht gleich 
zurŸckgeben sollte. Er konnte sich 
aber nicht dazu durchringen und liess 
ihn schliesslich auf dem Hof der Poli-
zei stehen. H ier wŠre der Cadillac am 
sichersten aufgehoben. Strittmatter 
hatte recht. Wer weiss, wie das 
SchmuckstŸck nach ein paar NŠch-
ten auf den Strassen Altstettens aus-
gesehen hŠtte. Allerdings hatte sie we-
nig Freude daran, dass er einen der 
raren ParkplŠtze beim Polizeiposten 
blockierte, und so Ÿberlegte er ein 
paar Mal hin und her, was mit dem 
Auto geschehen sollte.

Bereits am M ittwoch wurde ihm 
die Entscheidung abgenommen. 
Olunde rief ihn an. Seine Stimme 
klang aufgeregt. 

ÇKommen Sie bitte sofort in die Ga-
rage und bringen Sie das Auto mit.È

ÇWas ist denn los?È, fragte Kummer 
erstaunt.

ÇDas erklŠre ich Ihnen, wenn Sie 

hier sind. Bitte kommen Sie so bald 
wie mšglich.È

Kummer meinte, im H intergrund 
einen M ann mit rauer Stimme def-
tig ßuchen zu hšren.

ÇAlso gut, ich komme.È
Es war drei Uhr nachmittags, so-

dass er rasch vorwŠrtskam und nur 
wenig spŠter bei der Coupe-de-Ville-
Garage vorfuhr. Ein schweres M o-
torrad stand vor dem Tor der Werk-
statt, es war eine H arley mit einer 
Spezialvorrichtung, in der ein 
KrŸckstock steckte. 

Kummer hatte kaum den M otor 
abgestellt, als Olunde herausge-
stŸrmt kam, gefolgt von einem M ann 
mit einem langen, grauen Bart. Der 
M ann hinkte und sah ziemlich wŸ-
tend aus. Kummer stieg aus und 
lehnt sich gegen die FahrertŸr.

ÇWo brennts denn, H err Olun-
de?È

ÇDieser M ann glaubt, ich hŠtte 
das Auto von Vincenzo gestohlen 
und verkauft.È Olunde drehte sich 
zu dem hinkenden M ann um. 
ÇSiehst du, da ist der Wagen. Vin-
cenzo ist tot, glaubs mir doch. Der 
H err ist von der Polizei, er kann dir 
alles erklŠren.È

Der bŠrtige M ann baute sich vor 
Kummer auf. Er war ziemlich gross, 
wenn er sich ganz streckte, knapp 
einen M eter neunzig vielleicht. 

ÇVince ist tot? Stimmt das?È
ÇWer will das wissen?È, fragte 

Kummer ruhig.  m
 Fortsetzung nŠchste Woche

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, 
Kommissar der 
Kantonspolizei 
ZŸrich, muss 
sich wieder mit 
einem mysteriš-
sen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-

telt er im Milieu der Auto-Occasions-
hŠndler und Immobilienspekulan-
ten und erlebt, wie sich im Quartier 
langsam der Citydruck bemerkbar 
macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

Mittwoch, 06. April 2011LESESTOFF! "
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VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo  
Guerra, der in Altstetten eine Auto-
garage betrieben hat, wird auf dem 
Friedhof Sihlfeld erschossen aufge-
funden. Der Angestel l te des Opfers 
erbt die Garage und leiht Kummer 
den Cadil lac seines verstorbenen 
Chefs. Ein paar Tage spŠter bringt er 
ihn zurŸck in die Garage, wo er be-
reits erwartet wird.

ÇIch bin der Scherrer Willy. Vince ist 
ein Freund von mir. Genauer gesagt, 
er ist mein bester Freund.È

Kummer sah den BŠrtigen ernst 
an. 

ÇM ein Name ist Kummer, ich bin 
von der Kripo ZŸrich. Es tut mir 
leid, aber es ist wahr. Vincenzo  
Guerra wurde am M ontag vor drei 
Wochen umgebracht. Erschossen.È

ÇErschossen?È Der bŠrtige M ann 
schŸttelte energisch den Kopf. Dann 
begann er zu lachen und hšrte ab-
rupt wieder damit auf.

ÇIch war fast einen M onat lang im 
Spital, und schon geht hier die Welt 
unter!È Er strich sich nachdenklich 
Ÿber den langen Bart. ÇIch brauche 
jetzt ein Bier, und Sie kommen mit 

und erzŠhlen mir, was passiert ist.È 
ÇIhr Freund und H elfer, stets zu 

Diensten!È Kummer salutierte grin-
send vor dem M ann, der mŸrrisch 
abwinkte.

Scherrer Willy drehte sich um 
und nahm seine KrŸcke von der 
H arley. Olunde schnitt eine Grimas-
se und machte dazu eine H andbe-
wegung, die Kummer bedeuten soll-
te, dass er den M ann fŸr komplett 
verrŸckt hielt. Kummer nickte, als 
denke er dasselbe, und Olunde ver-
schwand wieder in der Garage.

Kummer und Scherrer gingen die 
Badenerstrasse hinauf. Sie fanden 
einen kleinen Take-away, der frŸher 
wahrscheinlich ein Quartierladen 
gewesen war. Ein Schild im Schau-
fenster verhiess den ÇBest Dšner in 
TownÈ, aber Scherrer interessierte 
sich nur fŸr das Bier. Es gab H alb-
literdosen. H eineken, Efes und Feld-
schlšsschen. Kummer wŠhlte Feld-
schlšsschen, Scherrer bevorzugte 
H eineken. Sie setzten sich an einen 
der kleinen Plastiktische und rissen 
die Dosen auf. 

ÇAuf VinceÈ, sagte der bŠrtige 
M ann. Sie stiessen die Dosen zu-
sammen, es klackte dumpf. ÇDer 
alte SŸrmel. H ats ihn doch noch vor 
mir erwischt.È

Dann setzte er die Dose an die 
L ippen, trank einen gewaltigen 
Schluck und wischte sich den M und 
mit dem H andrŸcken ab. Kummer 
nippte nur vorsichtig.

ÇWillyÈ, sagte Scherrer.
ÇH enryÈ, sagte Kummer. Damit 

war man per Du.
ÇIch hšreÈ, sagte der bŠrtige 

M ann. 
Kummer erzŠhlte, was geschehen 

war. Der M ord, Schewtschenkos 
Flucht, Olundes Erbe, und wie es 
dazu gekommen war, dass er jetzt 
den Coupe de Ville fuhr. 

ÇWenn ich gewusst hŠtte, dass dir 
das Auto am H erzen liegt, hŠtte ich 
es natŸrlich nicht mitgenommenÈ, 
entschuldigte sich Kummer. ÇOlun-
de wird es dir sicher abtreten, wenn 
nicht, dann nehme ich das Ge-
schenk an und schenke es dir wei-
ter.È

ÇAch was. Ich will das Auto nicht, 
ich fahre aus Prinzip nur Tš! . Aber 
weisst du Ÿberhaupt, was das fŸr ein 
Auto ist? Das war mal das o" zielle 
Bandenmobil der DevillÕs.È Er sah 
Kummer ungeduldig an. ÇChunsch 
drus? Darum hiessen wir so, DevillÕs 
mit zwei L  und Apostroph: Wegen 
des Coupe de Ville, darum heisst 
auch die Garage von Vince so.È

ÇAch so, versteheÈ, grinste Kum-
mer. ÇIch dachte, der Name sei ein-
fach falsch geschrieben worden. Da-
mals konnten ja noch nicht alle so 
gut Englisch.È Dass er es selbst auch 

nicht so gut konnte, behielt er fŸr 
sich. 

Scherrer lachte. ÇTypisch Schroter, 
immer voller Vertrauen in seine M it-
menschen. Wir hatten einen dabei, 
der konnte gut Englisch, weil seine 
Cousins in New York lebten, ein 
Tschingg war das, der Toni, der hat 
immer behauptet, seine Cousins sei-
en bei der M aÞa.È Der bŠrtige M ann 
zuckte mit den Schultern. ÇH ab nie 
erfahren, ob es stimmte. Der Toni 
wurde 1973 bei einem BankŸberfall 
in Lugano erschossen.È

ÇWie seid ihr Ÿberhaupt zu dem 
Auto gekommen?È

ÇJa stell dir vor, Schroter, wir ha-
ben den Schlitten gekauft. M it rich-
tigem Geld.È

ÇDer muss doch ein Vermšgen ge-
kostet haben.È

ÇEin halbesÈ, grinste der Scher-
rer. ÇAnfang 1967 haben wir das 
PrachtstŸck erworben. Das ist ein 
54er-M odell, das hat sich so ein 
Spinner selber rŸbergeholt damals, 
so ein H albseidener, weisst du. Den 
habt ihr sicher in der Kartei gehabt, 
Tresor-JŠcky nannte man ihn. Treso-
re aufmachen konnte er o! enbar  
einiges besser als Autofahren. Der 
JŠcky hat mit dem Cadillac beso! en 
einen Unfall gebaut, ist abgehauen 
und hat das Auto dann in einer 
Scheune versteckt, wo es ein paar 
Jahre vor sich hinrostete, weil der JŠ-

cky nicht lange nach dem Unfall we-
gen einer anderen Geschichte in Re-
gensdorf einrŸcken musste. Als er 
dann wieder draussen war, haben 
wir ihn mal in einer dieser Bars im 
N iederdorf getro! en, wo wir alle 
verkehrt haben. Damals war das in 
ZŸri noch Ÿbersichtlich, chunsch 
drus? Jeder kannte damals mehr 
oder weniger jeden, in gewissen 
Kreisen. Der JŠcky hat geplš! t mit 
seinem Cadillac, und Vince wollte 
das Auto sehen, weil er die Ge-
schichten nicht glauben konnte. Zu 
der Zeit war der JŠcky schon ziem-
lich heruntergekommen. Das Auto, 
das er uns ein paar Tage spŠter zeig-
te, auch. Aber Vince hat sofort an 
dem Schlitten einen Narren gefres-
sen und alles darangesetzt, dass JŠ-
cky ihn uns verkauft. Und weil der 
stier war, Ÿberliess er ihn uns zu 
einem Freundschaftspreis. Der im-
mer noch hoch genug war, fŸr ein 
paar Jugendliche damals, kannst du 
dir ja denken. Wir haben zusam-
mengelegt und dann jede freie M i-
nute an dem Auto gebastelt und uns 
den Namen zugelegt, die ÇDevillÕsÈ. 
So eine Jacke durfte nur tragen, wer 
etwas an das Auto gezahlt und bei 
der Restauration geholfen hatte.È

ÇWie viele waren denn dabei in 
der Bande?È, fragte Kummer.  m
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Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Gu-
erra, der in Altstetten eine Autoga-
rage betrieben hat, wird auf dem 
Friedhof Sihlfeld erschossen aufge-
funden. Kummer tri ! t endl ich einen 
alten Freund des Toten, der ihm ei-
niges Ÿber die gemeinsame wilde Ju-
gend der beiden in Altstetten erzŠh-
len kann.

ÇWir waren sechs feste M itglieder, 
aber meistens waren noch ein, zwei 
Kollegen oder Cousins und auch 
MŠdchen dabei. War immer ein ziem-
liches Gemoste in dem Auto, obwohl 
es ja eigentlich viel Platz gehabt hat. 
In den Ko! erraum hŠtte ja so ein mo-
dernes JapanerwŠgeli hineingepasst. 
Gefahren ist fast immer der Vince, 
weil der am meisten investiert hat und 
unser PrŠsi war. Ich sass meistens 
auch vorne, weil ich der Vize war.È

ÇSo richtig o" ziell war das, mit 
€ mtern und allem?È, fragte Kum-
mer stirnrunzelnd. 

Scherrer winkte ab. ÇAch was, der 
Vince und ich waren einfach die 
Chefs, das war alles. Wir kamen alle 
aus Altstetten, vier Tschinggen, zwei 
Schweizer.È

ÇEine gemischte Bande aus 
Schweizern und I talienern?È

Der bŠrtige M ann lachte, trank 
sein Bier aus, zerknŸllte die Dose 
und rŸlpste lautstark, ehe er sich 
umdrehte und bei dem M ann, der 
den Imbiss betreute, eine neue Dose 
Bier bestellte. Scherrer angelte sie 
mit der KrŸcke von der Theke und 
Þng die ßiegende BŸchse geschickt 
auf. Kummer und der M ann hinter 
dem Tresen staunten. 

ÇWir sind nicht weit voneinander 
entfernt aufgewachsen, in der NŠhe 
des Bahnhofs Altstetten. In den 
Siedlungen waren etwa zwei Drittel 
Schweizer und ein Drittel Tsching-
gen. Am Anfang haben wir uns na-
tŸrlich stŠndig gehauen, aber wir ha-
ben auch zusammen Fussball 
gespielt. Und manchmal gab es 
Streit mit Buben aus einem anderen 
Schulhaus oder einer anderen Sied-
lung, dann hat man wieder zusam-
mengehalten. So war das eben. Pack 
schlŠgt sich, Pack vertrŠgt sich.È 
Der BŠrtige nahm einen Schluck 
Bier. ÇDer Vince, der konnte ja am 
Anfang nicht richtig Deutsch und ist 
darum natŸrlich stŠndig angezŸndet 
worden. Das hšrte aber schnell auf, 
weil er sich mit jedem geprŸgelt hat, 
der ihm blšd kam. M it jedem. Auch 
wenn einer, wie ich, gršsser und 
eigentlich stŠrker war. Das war eine 
verdammte Kampfsau, der hat nie 
aufgegeben. Auch wenn er am 
Schluss furchtbar eingesteckt hat, so 
wusste mit der Zeit jeder, dass es ein 
langer, harter Kampf wŸrde, und 
musste sich Ÿberlegen, ob es das 
wert war. Zumal es zu H ause meist 
auch noch auf den Ranzen gab, 
wenn man mit zerrissenen Kleidern 
heimkam. Damals waren Kleider 
noch etwas Wertvolles fŸr einen 
Arbeiter, und waschen konnte man 
auch nicht so viel.È Scherrer schŸt-
telte den Kopf. ÇUnsere Eltern konn-
ten das gar nicht verstehen, als wir 
spŠter mit zerrissenen Jeans und 
dreckigen Jacken herumliefen. Das 
war fŸr meine M utter das Schlimms-
te. N icht, dass ihr Sohn ein SchlŠ-
ger und ein Kleinkrimineller war, 
sondern dass er in schmuddeligen 
Klamotten herumlief.È Er drŸckte 
die Seite seiner Dose ein, sodass es 
leise klickte. 

Kummer nahm einen Schluck. 
Sein Bier war schon lauwarm, 
schmeckte blechig und abgestan-
den. Er fragte sich, wie die Jugend 
sich mit so einer PfŸtze zudršhnen 
konnte. Wenn das der Inbegri!  von 
Spass war, wunderte sich Kummer 
nicht, dass die Jungen so aggressiv 
waren. Wahrscheinlich hatten sie 
stŠndig Kopfweh und DŸnnpÞ! .

ÇRichtig Freunde wurden der Vin-
ce und ich in der Oberschule. Wir 

waren beide in der Primarschule die 
DŸmmsten unseres Jahrgangs.È Der 
bŠrtige M ann lachte. ÇOder die 
Faulsten oder einfach die, die es 
scha! ten, mehr als einmal hocken 
zu bleiben.È

Kummer stellte seine Bierdose 
wieder ab. Scherrer war schon wie-
der dabei, seine BŸchse leer zu ma-
chen.

ÇKanntest du die M arina? M ari-
na Santoria? War das die Freundin 
von Vince?È, fragte Kummer.

Scherrer strich sich nachdenklich 
durch den Bart, dann sang er etwas 
falsch: ÇM arina, M arina, M arina ti 
voglio piu presto schposar . . . È Dann 
lachte er lauthals. 

ÇGenau so war es. Der Vince, der 
war besessen von der M arina. Der 
wollte sie heiraten, um jeden Preis, 
das war sein Lebensziel.È

ÇUnd was meinte sie dazu?È
Scherrer leerte die Dose, zerknŸll-

te sie und warf sie in Richtung KŸ-
bel, der neben dem Eingang stand. 
Er traf.

ÇSie liess ihn zappeln.È Wieder 
strich er sich durch den Bart. ÇNein, 
so kann man das auch nicht sagen. 
Die beiden kannten sich schon, seit 
sie Kinder waren. Die VŠter arbeite-
ten zusammen in der Seifenfabrik, 
sie trafen sich auf diesen Tsching-
gen- und Katholenfesten. Ausser-
dem ging M arina ins gleiche Schul-

haus wie wir. Sie war ein Jahr jŸnger 
als er, aber bald einmal zwei Klassen 
oben an ihm. Sie haben dann als 
Teenager miteinander angebandelt, 
wie man damals sagte. Ganz harm-
los, chunsch druus? Ihr Vater war 
streng, M arina war seine einzige 
Tochter und sein ganzer Stolz. Der 
Vincenzo, der war kein valabler 
Kandidat als Schwiegersohn. Schon 
gar nicht, als er dann den Rock ÔnÕ 
Roll entdeckte, die H aare zu einer 
Tolle frisierte und schliesslich mit 
seiner H albstarkenkluft im ganzen 
Quartier bekannt war. Dazu kam 
sein H ang zu SchlŠgereien.È Scher-
rer winkte dem M ann hinter dem 
Tresen. Dieser brachte ihm die Bier-
dose an den Tisch, o! enbar wollte 
er das KunststŸck mit der KrŸcke 
nicht noch einmal sehen.

ÇM arina gegenŸber war Vince 
aber stets der vollkommene Gentle-
man. FŸr sie wollte er sogar serišs 
werden. Das war nŠmlich ihre Be-
dingung. Sie wollte keinen Filou 
zum Freund. Oder gar zum Verlob-
ten. Sie war zwar sein M Šdchen, das 
wusste jeder im Quartier. N iemand 
wagte es, sie anzubaggern. Doch 
ernsthaft wollte sie sich nur mit ihm 
einlassen, wenn er sein Leben Šn-
dern wŸrde.È

ÇGab es eine Chance, dass er das 
tun wŸrde?È  m
  Fortsetzung nŠchste Woche

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, 
Kommissar der 
Kantonspolizei 
ZŸrich, muss 
sich wieder mit 
einem mysteriš-
sen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 

der Auto-OccasionshŠndler und Im-
mobilienspekulanten und erlebt, 
wie sich im Quartier langsam der Ci-
tydruck bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

Mittwoch, 20. April 2011LESESTOFF! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 37)

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Kummer tri! t endlich einen alten 
Freund des Toten, der ihm einiges 
Ÿber die gemeinsame wilde Jugend 
der beiden in Altstetten erzŠhlen 
kann, insbesondere Ÿber das VerhŠlt-
nis von Vince zu Marina, an deren 
Grab er erschossen wurde.

ÇAuf eine Art schonÈ, sagte Scherrer. 
ÇFŸr Marina hŠtte Vince alles getan. 
Doch es gab auch noch die Bande. 
Das war sein Dilemma. Vince war ein 
loyaler Typ, chunsch drus? Die Ban-
de war die Familie, die er nie hatte, 
ihre M itglieder waren seine BrŸder. 
Auf der anderen Seite stand Marina. 
Er war stŠndig hin- und hergerissen. 
Doch sie wurde immer stŠrker.È

ÇBis er ins GefŠngnis kamÈ, warf 
Kummer ein.

Scherrer riss seine dritte Dose auf, 
nahm einen Schluck, wischte sich 
Ÿber den Bart und stellte das Bier 
vorsichtig ab. ÇWegen mir. H uere-
gopfertami.È Er schlug mit der ßa-
chen H and auf das Tischchen. 

Kummer konnte gerade noch sei-
ne halb leere BŸchse au! angen, be-
vor sie umkippte und ihm das Bier 
Ÿber die H osen ßoss. Die Dose von 
Scherrer war in die H šhe katapul-
tiert worden, wo er sie mit einer ra-
schen Bewegung au" ng und zum 
M und fŸhrte. ÇDas verzeihe ich mir 
nie. Ich war ja so ein Lšli damals. 
Ich habe nie begri! en, wie er mir 
verzeihen konnte, ich konnte es 
nŠmlich nicht.È

Kummer sah ihn verstŠndnislos 
an. ÇWas jetzt, musste er wegen dir 
in den Knast?È 

ÇWeil ich den Bruch in das Klei-
dergeschŠft gemacht habe. Vorne 
beim L indenplatz. Ich war ziemlich 
blau und hatte die DevillÕs Jacke an. 
Wie kann man so blšd sein? Vince 
wollte es mir ausreden, aber weil er 
ein treuer Freund war, ist er Schmie-
re gestanden. Es war morgens um 
drei, an einem Samstag, die Gegend 
war wie ausgestorben. Aber wahr-
scheinlich habe ich zu viel LŠrm ge-
macht. D ie Schmier kam, ich konn-
te abhauen, er wurde geschnappt. 
Also haben sie ihm die Sache ange-
hŠngt. Ich hatte schon eine BewŠh-
rung o! en damals, ich wŠre lŠngere 
Zeit versorgt worden.È

ÇH at er dich darum nicht verpÞf-
fen?È

ÇNein, Vincenzo hŠtte nie jeman-
den verpÞ! en. M it euch BrŸdern 
hat der nicht geredet. Deine Kolle-
gen wussten schon, dass noch je-
mand dabei war, aber Vince sagte 
keinen Ton. Er wŠre sicher mit 
einem Bedingten davongekommen, 
wenn er geredet hŠtte. Das kam fŸr 
ihn einfach aus Prinzip nicht infra-
ge. Ich hŠtte mich stellen sollen. 
Doch ich wusste, dass er das nicht 
wollte. Besser, wenn nur einer sitzt, 
hat er gesagt. Aber schlussendlich 
wŠre das alles nicht passiert, wenn 
ich drin und er draussen gewesen 
wŠre.È

ÇDu meinst den Unfall von M ari-
na?È

ÇJa natŸrlich. Das war die H šlle 
fŸr mich, als ich Vince in der Kiste 
besuchte und ihm diese Nachricht 
Ÿberbringen musste. Der Vince hat 
geheult wie ein Schlosshund. Ich 
hab ihn vorher und nachher nie 
mehr weinen sehen. Aber da heult 
der im Besucherraum, vor allen an-
deren. So schlimm war das fŸr 
ihn.È

Scherrer nahm einen grossen 
Schluck. Kummer Ÿberlegte, ob er 
ein frisches Bier bestellen sollte, 
liess es aber bleiben.

Der BŠrtige erzŠhlte weiter: ÇIch 
hatte echt Angst, dass Vince sich et-
was antun wŸrde. Vor allem als klar 
wurde, dass sie ihn nicht zur Beerdi-
gung gehen lassen wŸrden. Er war 

ja weder verwandt noch verlobt mit 
M arina. Das war unmenschlich, 
dass sie ihm das verweigert haben, 
Abschied zu nehmen, wenn du mich 
fragst. Er hat es dann auf seine Art 
gutzumachen versucht. Von dem 
Tag an, an dem er wieder draussen 
war, legte er ihr jede Woche eine 
rote Rose aufs Grab. Jede verdamm-
te Woche am M ontag. Sie ist am 
PÞngstmontag gestorben, weisst du. 
M anchmal stand er stundenlang an 
ihrem Grab, hat mit ihr geredet. Er 
war nicht mehr der Alte, als er wie-
der draussen war. Er hatte den Sinn 
seines Lebens verloren.È

ÇIn den Unterlagen steht, der Fah-
rer des Unfalltš! s sei nie gefasst 
worden. Ihr habt doch sicher auch 
versucht, herauszuÞnden, was ge-
schehen ist?È 

Scherrer nickte und lachte bitter. 
ÇJa was glaubst du denn? M einst du, 
deinen Verein habe das gross inter-
essiert? Sie war ja nur ein Tsching-
genmŠdchen aus Altstetten, da hat 
sich keiner ein Bein ausgerissen, um 
herauszuÞnden, was genau gesche-
hen war. Wir schon, wir haben es 
versucht.È Der BŠrtige zuckte mit 
den Schultern. ÇAber wir haben nie 
herausgefunden, was da genau ge-
laufen ist. Es gab natŸrlich jede 
M enge GerŸchte darŸber, bei wem 
Sie hinten drauf gesessen hat.È

ÇWas ist eigentlich mit deinem 
Bein passiert?È, fragte Kummer un-
vermittelt.

ÇAh, der Schroter ist wieder ganz 
schlau. Ich fahre Tš! , und ich hin-

ke, also habe ich diesen Unfall ge-
baut.È 

Scherrer sah Kummer gerade in 
die Augen und hielt den Blick, wŠh-
rend er einen Schluck aus der Bier-
bŸchse nahm. 

ÇTut mir leid, meinen ersten Tš!  
hab ich 1971 gekauft, und das Bein 
hab ich vom Rauchen. Seit vier Jah-
ren. Vincenzo und ich hatten eine 
Art Wettbewerb laufen, wer sich zu-
erst ins Grab raucht.È Scherrer lach-
te. ÇIch habe beschissen und aufge-
hšrt vor zwei Jahren.È

ÇWusstest du, dass Vince Lungen-
krebs hat?È

Der BŠrtige schŸttelte den Kopf. 
ÇIch bin kein Doktor. Aber so wie 
der gehustet und zeitweise Blut ge-
spuckt hat, da braucht man kein 
Doktor zu sein, um zu merken, dass 
da etwas nicht mehr gut ist.È

ÇEr hatte nicht mehr lange zu le-
ben, wer immer ihn umgebracht hat, 
muss es eilig gehabt haben. H ast du 
eine Idee, wer es getan haben kšnn-
te?È

Scherrer dachte nach. ÇNein, 
wirklich nicht. Der Vince, der hatte 
nicht mehr mit vielen Leuten zu tun. 
Ich bin sein Šltester und bester 
Freund, auch ich bin loyal. Aber 
sonst? Die alten Kumpel sind fast 
alle tot oder brave Grosseltern.È

ÇH at er nie etwas erzŠhlt, von € r-
ger mit seinen Angestellten, dass er 
bedroht wird, von dem Russen viel-
leicht?È  m
  
 Fortsetzung nŠchste Woche

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, 
Kommissar der 
Kantonspolizei 
ZŸrich, muss 
sich wieder mit 
einem mysteriš-
sen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 

der Auto-OccasionshŠndler und Im-
mobilienspekulanten und erlebt, 
wie sich im Quartier langsam der Ci-
tydruck bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Er schreibt Romane, Kolumnen 
und Hšrspiele. Im nŠchsten FrŸhling 
erscheint im Bilgerverlag sein fŸnf-
ter Kšbi-Krimi.

Alle Folgen des neuen Kummer-Kri-
mis sind auch auf der Website des 
ÇTagblattsÈ nachzulesen. Wer sie 
lieber hšren mšchte, hat ebenfalls 
die Mšglichkeit dazu. Der Schau-
spieler und Komiker Beat Schlatter 
liest (und kommentiert) die Fortset-
zungsgeschichte.

Mittwoch, 27. April 2011LESESTOFF! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 38)

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA
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Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Kummer tri! t einen alten Freund des 
Toten, der ihm einiges Ÿber die ge-
meinsame wilde Jugend der beiden in 
Altstetten und das Leben erzŠhlen 
kann, das Vince gefŸhrt hatte.

ÇNeinÈ, sagte Scherrer. ÇDer Vince 
war ziemlich wortkarg. Der ist nicht 
herumgerannt und hat Ÿber seine Sor-
gen gejammert. Ab und zu hat er mal 
geßucht, klar. € rger mit den Angestell-
ten, mit dem Steueramt, dem Haus, 
den Nachbarn, der Polizei! Das wars 
dann aber auch. ErzŠhlt hat er nie 
was, und ich hab auch nicht gefragt, 
chunsch drus? Doch der Vince war 
immer noch ein harter Hund, ich glau-
be nicht, dass der sich hŠtte einschŸch-
tern lassen, auch nicht von irgendwel-
chen Russen. Der hatte ein ziemliches 
Wa! enarsenal.È

ÇIch weissÈ, nickte Kummer. ÇWir 
haben es gefunden. Aber du bist doch 
sein bester Freund, oder du warst sein 
bester Freund. Irgendwas muss er 
doch erzŠhlt haben.È

ÇEben grad nicht. Ein Mann weiss, 
wann er einen Freund in Ruhe lassen 
muss. Das ist nicht unsere Art, mit den 
eigenen Sšrgeli hausieren zu gehen. 
Ein Freund lenkt von den Sorgen ab, 
ausser der andere will darŸber reden. 
Das wollte Vince aber nicht.È

Ç† ber was habt ihr dann geredet, 
wenn ihr euch getro! en habt?È

ÇJa halt Ÿber allerlei blšdes Zeug. 
Autos, MotorrŠder, was so geht in der 
Welt. Musik. Der Vince hšrte immer 
gern Musik, von Anfang an Rock ÕnÕ 
Roll und spŠter immer mehr Count-
ry.È 

ÇGenau wie ichÈ, gab Kummer zu.
Scherrer machte eine verŠchtliche 

Handbewegung. ÇDa konnte der stun-
denlang drŸber referieren und Sachen 
außegen, vor allem wenn er blau war, 
da wurde er richtig sentimental. All 
diese Lieder Ÿber gebrochene Herzen 
und tote Frauen, da muss man ja den 
Moralischen bekommen. Ich bin 
mehr der Rock-Fan. DarŸber gerieten 
wir uns immer in die Haare. Mein Fall 
sind Led Zeppelin, Deep Purple, Hen-
drix. Das fand er alles LŠrm, wŠhrend 
mir dieses Ye-ye-ye und Schubidu 
schon bald einmal verleidet ist.È

ÇDann bist du also ein echter Ro-
cker?È, fragte Kummer und musterte 
die speckige Lederweste, die Scherrer 
Ÿber seiner Jeansjacke trug. Es sah 
nicht nach einer o" ziellen Rocker-
kutte aus.

ÇDas kann man sagen. Nach dem 
Unfall hat sich die Bande langsam auf-
gelšst. Wir haben unseren PrŠsi noch 
mit dem Coupe de Ville aus Regens-
dorf abgeholt, aber bald darauf war 
die Sache vorbei. Die meisten hatten 
unterdessen eine Frau, teilweise sogar 
Kinder. Vince war wie gesagt nicht 
mehr derselbe, er hatte das Interesse 
an der Sache verloren. Ich selber be-
gann mich fŸr Tš! s zu begeistern und 
schloss mich dann einer Rockerban-
de an. Mit VinceÕ EinverstŠndnis na-
tŸrlich. Wir waren ein ziemlich wilder 
Haufen, ich habe lange so gelebt. Gute 
Zeiten. Als sich dann mein Club 
einem gršsseren Club anschloss, hab 
ich mich zurŸckgezogen, ich mache 
lieber mein eigenes Ding, chunsch 
drus?È

Scherrer leerte und zerquetschte 
seine dritte Bierdose und schmiss sie, 
ohne hinzuschauen, in den Papier-
korb. Sie prallte vom Rand ab. 

ÇWas ist denn dein Ding?È, fragte 
Kummer und spielte mit seiner Dose, 
die noch halb voll ungeniessbarem 
Bier war. 

Scherrer lachte. ÇDas erzŠhl ich 
jetzt allwŠg einem Schmierlappen.È

Kummer seufzte. Scherrer beugte 
sich vor.

ÇAber weisst du was, du bist schon 
in Ordnung. Du darfst mit dem Coupe 
de Ville von Vince herumfahren. Ich 
glaube, er hŠtte nichts dagegen.È

ÇMal schauenÈ, brummte Kummer. 
ÇVorerst werde ich ihn wohl bei Olun-
de lassen, bis der Fall abgeschlossen 
ist. Hast du wirklich keinen Tipp fŸr 
mich? Du, als sein bester Freund?È

ÇWenn ich einen hŠtte, wŸrde ich es 
dir sagen.È

Kummer winkte der Bedienung 

und zahlte die Rechnung. Sie gingen 
zurŸck zur Garage, wo sich Scherrer 
von ihm verabschiedete und sich auf 
sein Motorrad schwang. Mit drei Do-
sen Bier im Bauch. 

Kummer betrat die Werkstatt und 
erklŠrte Olunde, dass er das Auto vor-
erst nicht zu sich nehmen kšnne. 

ÇAm Montagmorgen muss ich zum 
NotarÈ, sagte Olunde. ÇDann wird 
das Haus auf mich Ÿberschrieben.È

ÇGratuliere, was haben Sie damit 
vor?È

ÇIch werde es behalten, mein eige-
nes GeschŠft aufbauen.È

ÇWenn ich den Cadillac Ÿberneh-
me, und mit Ÿbernehmen meine ich 
kaufen, werde ich Ihr KundeÈ, sagte 
Kummer. 

ÇIch werde Ihnen immer einen gu-
ten Preis machenÈ, lŠchelte Olunde.

Kummer redete noch ein paar Bro-
cken Englisch mit dem jungen Ranji 
und fuhr dann mit dem Dreier zurŸck 
an die Kaserne. Es sah nach Regen 
aus, oder zumindest redete er sich das 
ein, um nicht schon wieder frŸher Fei-
erabend zu machen und sich aufs Velo 
zu schwingen. Er hatte langsam das 
GefŸhl, dass dies einer dieser ungelšs-
ten FŠlle werden wŸrde. Das war neu 
fŸr ihn. Bisher hatte es immer irgend-
eine Spur gegeben, die ihn weiterfŸhr-
te, bei der sich neue Aspekte auftaten. 
Entweder gab es in diesem Fall keine 
solchen, oder er hatte sie Ÿbersehen. 
Auch das wŠre neu. Insgeheim hatte 
er geho! t, dieser bŠrtige Freund des 
Toten wŸrde ihm den SchlŸssel zu 
dem Fall liefern. Er hatte es nicht ge-
tan. Diese Ho! nung war dahin. Na-
tŸrlich hatte es in seiner Zeit als Er-
mittler von Tštungsdelikten ungelšste 
FŠlle gegeben. Der Mann zum Bei-
spiel, der am Bucheggplatz aus einem 

fahrenden Auto erschossen wurde. 
Von seinen FŠllen war aber nur einer 
o! engeblieben. Damals hatte sich ein 
VerdŠchtiger in der Zelle erhŠngt. 
Ohne vorher zu gestehen. Nachwei-
sen konnte man ihm die Tat nicht. In 
einem anderen Fall, bei dem er mitge-
arbeitet hatte, wurde ein Mann laufen 
gelassen, von dem Kummer Ÿber-
zeugt war, dass er schuldig war. 
Doch der M ann hatte Einßuss und 
M acht gehabt in dieser Stadt. Er ge-
hšrte zu jenen Leuten, die Ÿber den 
Gesetzen standen, auch wenn es das 
in diesem Land gar nicht geben 
durfte. 

Doch in diesem Fall war es an-
ders. Kummer sah einfach gar kei-
nen VerdŠchtigen, kein M otiv, kein 
Garnichts. Das machte ihm schwer 
zu scha! en.  m
  Fortsetzung nŠchste Woche

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, 
Kommissar der 
Kantonspolizei 
ZŸrich, muss 
sich wieder mit 
einem mysteriš-
sen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 

der Auto-OccasionshŠndler und Im-
mobilienspekulanten und erlebt, 
wie sich im Quartier langsam der Ci-
tydruck bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Soeben ist sein neuer Krimi 
ÇStirb, schšner EngelÈ im Bilgerver-
lag erschienen.
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Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 39)

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guerra, 
der in Altstetten eine Autogarage be-
trieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Kummer tri! t endlich einen alten 
Freund des Toten, der ihm einiges Ÿber 
Vince erzŠhlen kann, und kehrt da-
nach ins BŸro zurŸck.

Als er kurz vor fŸnf ins BŸro zurŸck-
kam, erwartete ihn dort eine strahlen-
de Strittmatter.

ÇWir haben ihnÈ, sagte sie zur Be-
grŸssung.

ÇWen?È fragte Kummer verblŸ! t. 
ÇNa wen wohl? Unseren Russen, 

den Schewtschenko.È
ÇTamisiechÈ, staunte Kummer. ÇWo 

ist der denn aufgetaucht? Und ist er 
nicht Ukrainer?È

ÇIn AltstettenÈ, grinste Strittmatter. 
TatsŠchlich war Schewtschenko bei 

der Autobahnausfahrt Altstetten in 
eine Routinekontrolle geraten und 
festgenommen worden, da er zur Fahn-
dung ausgeschrieben war. Man hatte 
ihn zur Kripo gebracht, wo er jetzt in 
einer Arrestzelle wartete. 

ÇHolen wir ihn herÈ, schlug Kum-
mer vor. 

ÇNichts lieber als das. Ich habe ex-
tra auf dich gewartet, Chef.È Sie gri!  
zum Hšrer.

ÇDu kennst dich besser aus mit 
dem, was gegen ihn vorliegt. FŸhr du 
das VerhšrÈ, sagte Kummer, wŠhrend 
sie darauf warteten, dass man ihnen 
den Gefangenen brachte. Zwei Unifor-
mierte brachten ihn nach etwa zehn 
Minuten herein.

ÇHerr Schewtschenko, so sieht man 
sich wiederÈ, begrŸsste ihn Strittmat-
ter. ÇWie war Ihre Flucht?È

Der Ukrainer, der Handschellen 
trug, schwieg.

ÇSetzen Sie sich.È Kummer bot ihm 

einen Stuhl gegenŸber von Strittmat-
ters Schreibtisch an. Strittmatter war 
hinter dem Tisch hervorgekommen, 
Kummer lehnte sich dagegen.

ÇIhre Flucht war umsonst, wŸrde 
ich sagen, und sie war dumm. Sie 
kommt einem GestŠndnis gleich.È 
Strittmatter baute sich vor dem Ukrai-
ner auf, der auf den Boden starrte. 

ÇAlso kommen Sie schon, packen 
Sie aus. Warum haben Sie Ihren Chef 
umgelegt?È

ÇEr war nicht mein ChefÈ, berich-
tigte Schewtschenko. Er sah auf, schau-
te aber nur Kummer an. 

ÇDas spielt doch keine Rolle.È Stritt-
matter stellte sich direkt vor ihn hin, 
sodass er nicht anders konnte, als sie 
anzuschauen. Also blickte er wieder 
zu Boden. 

ÇKommen Sie schon, machen Sie es 
sich einfach, wir wissen alles Ÿber Ihre 
GeschŠfte, wir haben alles dokumen-
tiert. Es hat Streit gegeben, weil Guer-
ra dahintergekommen ist oder weil er 
einen Anteil wollte. Sie wussten natŸr-
lich, dass er jeden Montagmorgen auf 
den Friedhof ging. Am Montag war die 
Garage geschlossen, also hatten Sie 
frei. Sie haben ihn abgepasst und er-
schossen, stimmts oder hab ich 
recht?È

ÇIch habe ihn nicht umgebrachtÈ, 
sagte der Ukrainer zu Kummer.

Er tat, als existiere Strittmatter gar 
nicht, was diese umso wŸtender mach-
te. Sie stiess ihn hart gegen den Solar-
plexus. Ein gezielter Schlag aus dem 
Jiu-Jitsu-Lehrbuch. H interlŠsst keine 
Prellungen, und normalerweise sinkt 
der Getro! ene nach Luft schnappend 
zu Boden. Schewtschenko hielt sich 
aufrecht, nur in seinem Gesicht zuck-
te es. 

ÇHe du, ich rede mit dir, schau mich 
gefŠlligst an.È

Er drehte den Kopf zur Seite, und 
bevor Strittmatter zuschlagen konnte, 
Þel ihr Kummer in den Arm.

ÇHšr auf, er provoziert dich. Wenn 
wir ihn misshandeln, heisst es, wir hŠt-
ten das GestŠndnis erpresst. Du weisst, 
wie das lŠuft.È 

Kummer wandte sich an Schew-
tschenko. ÇSie sagen also, Sie waren es 
nicht. Dann kšnnen Sie uns sicher sa-
gen, was Sie am Montagmorgen vor 
drei Wochen gemacht haben.È 

ÇHab ich geschlafen.È
ÇGibt es Zeugen dafŸr?È
Schewtschenko schwieg wieder.
ÇWissen Sie was, wir unterhalten 

uns morgen noch einmal, so kommen 
wir nicht weiter.È 

Strittmatter gri!  zum Telefon und 
gab Bescheid, dass man ihn wieder ab-
holen kšnne.

ÇDer redet schon nochÈ, sagte Kum-
mer. 

ÇIch ho! e wirklich, dass er es warÈ, 
ßuchte Strittmatter. ÇIch mšchte, dass 

er nie mehr aus dem GefŠngnis 
kommt, dieser Schafseckel.È Ihr Thur-
gauer Dialekt ging mit ihr durch.

Als sie ihn am nŠchsten Morgen 
wieder in ihr BŸro kommen liessen, 
war Schewtschenko weniger selbstsi-
cher als bei seinem ersten Besuch. Er 
schwitzte, obwohl es eher kŸhl war, 
seine Haut war weiss, der Blick unru-
hig. 

Kummer bot ihm trotz Strittmatters 
Protest einen Ka! ee an.

ÇKann ich etwas hinein haben?È, bat 
Schewtschenko.

ÇMilch? Zucker?È, fragte Kummer.
ÇLieber einen Schnaps.È
Kummer schŸttelte den Kopf, die 

Hand des Ukrainers zitterte, als er zum 
Plastikbecher mit dem Automatenkaf-
fee gri! . 

ÇAlso noch mal von vorn. Wo waren 
Sie an jenem Montagmorgen um sieben 
Uhr.È

ÇIm BettÈ, sagte der Ukrainer.
ÇAllein?È
Schewtschenko schaute wieder zu 

Boden.
ÇSie waren also nicht allein?È
Nicken.
ÇMit wem waren sie zusammen? Mit 

Ihrer Frau?È
ÇEr ist nicht verheiratet, geschiedenÈ, 

mischte sich Strittmatter ein. 
ÇHaben Sie eine Freundin?È
Nicken.
ÇAlso, wo ist das Problem. Sie waren 

mit Ihrer Freundin zusammen?È, sag-
te Kummer.

ÇWers glaubtÈ, schnaubte Strittmat-
ter. ÇWo wohnen Sie?È 

Der Ukrainer ignorierte sie wieder. 
Strittmatter hob die Akte auf. 

ÇIch weiss natŸrlich, wo sie woh-
nen. H ier stehen die Adresse und die 
Telefonnummer.È 

Sie war bei der Durchsuchung da-
bei gewesen. Eine ziemlich triste Drei-
zimmerwohnung in einem anonymen 
Block. Schewtschenkos Freundin hat-
te sie hereingelassen. Es schien sie 
nicht zu verwundern, dass die Polizei 
kam. Sie war ein paar Jahre jŸnger als 

er, sah aber schon ziemlich verlebt aus. 
WŠhrend sie die Wohnung auseinan-
dernahmen, sass sie am KŸchentisch 
und rauchte eine Zigarette nach der 
anderen. Als Beruf hatte sie Bardame 
angegeben. Sie sprach gebrochen 
Deutsch, stammte aus RumŠnien und 
war noch mit einem Schweizer verhei-
ratet und bei diesem angemeldet. Stritt-
matter hatte eigentlich vorgehabt, die 
Fremdenpolizei zu informieren, weil 
sie glaubte, dass es sich um eine Schein-
ehe handelte, die nur so lange halten 
wŸrde, bis die Frau einen Schweizer 
Pass hatte. Dann kšnnte sie ihren 
Freund heiraten, und der wŸrde auch 
Schweizer. 

Strittmatter wŠhlte die Nummer. Sie 
musste lange lŠuten lassen. Sie suchte in 
den Unterlagen nach dem Namen der 
Freundin.  m
  Fortsetzung nŠchste Woche

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, 
Kommissar der 
Kantonspolizei 
ZŸrich, muss 
sich wieder mit 
einem mysteriš-
sen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 

der Auto-OccasionshŠndler und Im-
mobilienspekulanten und erlebt, 
wie sich im Quartier langsam der Ci-
tydruck bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Soeben ist sein neuer Krimi 
ÇStirb, schšner EngelÈ im Bilgerver-
lag erschienen.
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Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 40)

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogara-
ge betrieben hat, wird auf dem 
Friedhof Sihlfeld erschossen aufge-
funden. Ein M itarbeiter der Garage, 
der kurz nach der Tat geßohen war, 
wurde wieder gefasst.

ÇJuri?È, fragte eine weibliche Stimme, 
als das Telefon endlich abgenommen 
wurde.

ÇJuri ist bei unsÈ, sagte Strittmat-
ter. ÇWir haben eine Frage an Sie.È 
Sie kam sich fast vor wie die M o-
deratorin der M illionenshow, die 
den Telefonjoker anrief, der darŸber 
entschied, ob der Kandidat statt als 
reicher M ann als elender Versager 
nach H ause gehen wŸrde.

ÇWo war Ihr Freund in der Nacht 
vom Sonntag auf den M ontag vor 
drei Wochen?È 

ÇJuri? Was mit ihm? Wo ist er?È 
Die Stimme der Frau klang verschla-
fen und verwirrt.

ÇBeantworten Sie die Frage, war 
Ihr Freund in der Nacht vom Sonn-
tag auf den M ontag vor drei Wochen 
zu H ause? Und wenn ja, wann ist er 
von Ihnen weggegangen?È, fragte 
Strittmatter streng.

ÇEr war nicht daÈ, seufzte die Frau. 
Es klang, als zŸnde sie sich eine Ziga-
rette an. ÇSeither haben wir Krach, am 
Montagabend kam er endlich heim, 
und wir hatten furchtbar Streit, weil er 
die ganze Nacht weg war. Dann ist er 
zur Arbeit gegangen und nie mehr zu-
rŸckgekommen. Ist er tot?È

ÇNein, er ist putzmunter und sitzt 
hier auf einem Stuhl in unserem 
BŸro. Danke, Sie haben uns sehr ge-
holfen.È

ÇKommt er bald heim?È
ÇNein, das glaube ich nichtÈ, sag-

te Strittmatter. ÇWenn er zu allen 
Frauen so charmant ist, wie er sich 
mir gegenŸber zeigt, sollten Sie froh 
darum sein.È Damit legte sie den 
H šrer auf und trat mit verschrŠnk-
ten Armen vor Schewtschenko.

ÇSieht scheisse aus, mein L ieber. 
Deine Freundin hat dir kein Alibi 
gegeben.È

ÇNicht diese Freundin. Andere 
FreundinÈ, brummte der Ukrainer. 

ÇName, Adresse?È, fragte Stritt-
matter scharf. 

ÇH eisst Andrea. Weiss nicht 
mehr.È

ÇSie kennen nur den Vornamen 
Ihrer Freundin.È

Schewtschenko schaute wieder 
auf und suchte Kummers Blick.

ÇWas muss ich mehr wissen, war 
nur zweimal im Bett mit ihr.È

ÇWoher kennen Sie sie?È
ÇFreunde, sie ist auch Russin.È
Kummer schŸttelte den Kopf.
ÇAm besten, Sie erzŠhlen uns, was 

Sie in jener Nacht gemacht ha-
ben.È

ÇAbend mit Freunden. Karten-
spielen.È

ÇBis wann?È
ÇBis etwa drei Uhr morgens. 

Dann mit Andrea weiter, in die Woh-
nung einer Freundin. I rgendwo im 
Kreis vier. Wir haben viel getrunken. 
Bis M ittag geschlafen, dann heim, 
dann Streit mit meiner Freundin, 
dann Vincenzo tot, dann Polizei. 
War mir alles zu viel. Darum bin ich 
weg.È

ÇH aben Sie keine Nummer von 
dieser Frau. Oder die Namen von 
Ihren Freunden?È

Schewtschenko schwieg.
ÇH šren Sie zu, mich interessiert 

es nicht, was Ihre Freunde sonst im 
Leben machen. Ich will nur wissen, 
ob es stimmt, was Sie uns erzŠhlen. 
Wollen Sie den Rest Ihres Lebens im 
GefŠngnis verbringen?È Kummer 
stiess ihn gegen die Schulter.

Nach langem Zšgern nannte der 
Ukrainer zwei Namen mit den da-
zugehšrigen H andynummern. 

M it M Ÿh und Not scha! te es 
Kummer, dass die beiden ihm bestŠ-
tigten, an jenem Sonntagabend mit 
Schewtschenko zusammen gewesen 
zu sein, und dass er mit einer Frau 
abgezogen sei. 

ÇRussischer AbendÈ, sagte der 
eine zur ErklŠrung. ÇViel Wodka. 
Juri und die Frau haben wir mit Taxi 
heimgeschickt.È

ÇDas ist doch schon mal etwasÈ, 
bedankte sich Kummer. 

Er liess Schewtschenko in seine 
Zelle zurŸckbringen.

ÇDann wollen wir mal sehenÈ, 
sagte Strittmatter, die zŠhneknir-
schend zugeschaut hatte, ohne sich 
einzumischen. Sie telefonierte sich 

mit Datum, Abfahrtsort, ungefŠhrer 
Zeit und Z iel Kreis vier durch die 
Taxizentralen. TatsŠchlich hatte es 
eine Fahrt von der genannten Adres-
se aus an die Rolandstrasse gegeben, 
morgens um halb vier. 

ÇDamit ist er aber noch nicht aus 
dem Schneider. FŸr die Tatzeit hat 
er nach wie vor kein Alibi.È

ÇStrittmatter, hast du gesehen, 
wie der M ann den Z itteri hat am 
M orgen? Der sŠuft! I ch glaube 
nicht, dass der morgens um sieben 
eine so ruhige H and hat, um einen 
PrŠzisionsschuss abzugeben.È

ÇZu der Zeit war er sowieso noch 
beso! en.È 

ÇUmso weniger bringt er so einen 
Wunderschuss zustande. Ich glaube, 
er ist nicht unser M ann.È

Strittmatter nagte an ihrer Unter-
lippe. Es geÞel ihr nicht, dass ihr 
H auptverdŠchtiger den H als aus der 
Schlinge zog. 

Am Nachmittag liess sie ihn noch 
einmal kommen und versuchte, ihn 
unter Druck zu setzen, mit all dem 
M aterial, das sie gefunden hatte. 
Falls er wisse, wer Vincenzo Guerra 
erschossen habe, ob Olunde oder 
sonst jemand, so kšnne sie dafŸr 
sorgen, dass die unangenehme Ge-
schichte mit den gestohlenen Autos 
und dem Versicherungsbetrug ver-
gessen werde, sagte sie, obwohl das 
nicht stimmte.

Schewtschenko wŸrdigte sie wei-
terhin keines Blickes und sagte auch 
zu Kummer nichts mehr. Er wurde 
wegen der Fahrzeugdelikte in Unter-
suchungshaft genommen. 

Kurz bevor die beiden Feierabend 
machten, lŠutete Kummers Telefon. 
Eine Frau bestŠtigte, in der Nacht 
mit Schewtschenko zusammen ge-
wesen zu sein. Sie gab zu verstehen, 

dass sie froh wŠre, wenn sie keine 
o" zielle Aussage machen mŸsse 
oder in einen Prozess verwickelt 
wŸrde. Ihr M ann wisse natŸrlich 
nicht, dass sie mit Juri Schewtschen-
ko ins Bett gegangen sei. Kummer 
versprach, zu schauen, was sich ma-
chen liesse. Er legte auf und fragte 
sich, was wohl eine Frau an Schew-
tschenko so attraktiv Þnden konn-
te. Er war ein mittelalterlicher, Ÿber-
gewichtiger Alkoholiker.  m
  
 Fortsetzung nŠchste Woche

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, Kommissar der Kan-
tonspolizei ZŸ-
rich, muss sich 
wieder mit einem 
mysterišsen Fall 
he rumschlagen. 
In Altstetten er-
mittelt er im Mi-
lieu der Auto-Oc-
casionshŠndler 
und Immobilien-

spekulanten und erlebt, wie sich im 
Quartier langsam der Citydruck be-
merkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ als 
Fortsetzungsgeschichte schreibt. 
Pšrtner, Jahrgang 1965, lebt als 
Schri! steller und †bersetzer in ZŸ-
rich. Soeben ist sein neuer Krimi 
ÇStirb, schšner EngelÈ im Bilgerver-
lag erschienen.
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Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 41)

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. Ein 
Mitarbeiter der Garage, der kurz nach 
der Tat geßohen war, wurde wieder ge-
fasst. Es stellt sich heraus, dass er ein 
Alibi fŸr die Tatnacht hat.

ÇSieht so aus, als hŠtten wir keinen 
VerdŠchtigen mehrÈ, seufzte Kummer, 
nachdem er Strittmatter erklŠrt hatte, 
wer angerufen hatte. ÇIch glaube fast, 
das ist ein Fall, der nicht gelšst 
wird.È

ÇSpinnst du, Kummer!È Sie baute 
sich vor ihm auf. ÇWir haben noch 
 jeden Fall gelšst!È

ÇSeit du hier bist schonÈ, musste er 
zugeben. ÇDoch die GlŸcksstrŠhne 
hŠlt nicht ewig, Caroline. Irgendwann 
lŠuft man  gegen eine Wand und 
kommt nicht weiter.È

ÇIch habe eher das GefŸhl, es inte-
ressiert dich gar nicht, wer es war. Du 
wirkst ziemlich gleichgŸltig, wenn ich 
ehrlich bin, Kummer. Manchmal habe 
ich das GefŸhl, dir sei die Arbeit ver-
leidet.È

ÇNein, das stimmt nichtÈ, sagte 
Kummer. Obwohl es selbstverstŠnd-
lich stimmte.

ÇSosoÈ, sagte Strittmatter, und es 
sah aus, als wolle sie etwas hinzufŸ-
gen, das sie aber im letzten Moment 
herunterschluckte. ÇDann ist ja gut.È 

Kummer runzelte die Stirn. Er hat-
te mit Ina schon ein paarmal Ÿber sei-
ne Fantasien geredet, den Job an den 
Nagel zu hŠngen. Ob sie Strittmatter 
davon erzŠhlt hatte? 

ÇJa, alles ist gutÈ, sagte Kummer.
Weil es Kummer doch irgendwie 

wurmte, dass ihm Strittmatter man-
gelnden Einsatz vorwarf, ging er am 

folgenden Mittwoch wieder einmal 
bei der Coupe-de-Ville-Garage vorbei.

Ranji schraubte an einem riesigen 
alten Pick-up herum, als Kummer he-
reinkam.

ÇHey BossÈ, begrŸsste der Junge 
ihn. ÇYou come for the Cadillac?È

Er zeigte in den vorderen Teil der 
Werkstatt, wo der Cadillac neben zwei 
anderen Wagen stand. An Arbeit 
schien es Olunde nicht zu mangeln.

Kummer schŸttelte den Kopf.
ÇBoss busyÈ, sagte der Kleine und 

deutete auf den Aufenthaltsraum, wo 
Olunde mit zwei MŠnnern sass. Die 
beiden trugen dunkle AnzŸge, weisse 
Hemden, Krawatten und strenge 
Scheitel. Es hŠtten BŠnkler, Gangster 
oder SeelenfŠnger sein kšnnen. € us-
serlich liessen sich diese immer weni-
ger unterscheiden und innerlich viel-
leicht auch nicht, dachte Kummer.

Die drei MŠnner diskutierten eifrig 
miteinander, die gedŠmpften Stimmen 
klangen aufgeregt. Olunde schaute 
kurz auf, entdeckte Kummer und 
machte ein Zeichen, dass er sofort 
komme. Kummer hob die HandßŠ-
chen gegen den Aufenthaltsraum, um 
anzuzeigen, dass er es nicht eilig habe. 
Es schien jedoch, als sei Olunde froh 
um die Gelegenheit, das GesprŠch mit 
den beiden MŠnnern abzubrechen. 
Diese sammelten ihre Unterlagen ein 
und liessen sie in dŸnnen, lederbezo-
genen Aktenko! ern verschwinden. 
Kurz darauf kamen alle drei aus dem 
Aufenthaltsraum. 

Ç† berlegen Sie es sich gutÈ, sagte 
der vordere der beiden AnzŸge und 
hob wie zur Warnung den rechten 
ZeigeÞnger, ehe er Olunde kŸhl die 
Hand drŸckte, sein Jackett richtete 
und mit seinem Begleiter im Kielwas-
ser Richtung Ausgang strebte, ohne 
Kummer eines Blickes zu wŸrdigen.

ÇWas waren denn das fŸr sympathi-
sche Gesellen?È, fragte Kummer.

ÇImmobilienmaklerÈ, schŸttelte 
Olunde den Kopf. ÇDie sind vielleicht 
aufdringlich.È

ÇWas wollen die denn von Ih-
nen?È

Olunde lachte. ÇNa was wohl? Das 
hier!È 

ÇSah aber nicht so aus, als wŠren sie 
einig geworden. Bieten sie zu we-
nig?È

ÇGanz im Gegenteil. Sie wollen 
mich zu einem reichen Mann ma-
chen.È Olunde rieb sich nachdenklich 
das Kinn und lehnte sich gegen die 
Werkbank. Kummer stellte sich neben 
ihn. 

ÇEs gibt Schlimmeres, als reich zu 
sein. Heisst esÈ, gab er zu bedenken.

ÇGeld ist nicht allesÈ, sagte Olunde 
ernst und schaute Kummer gerade ins 
Gesicht. ÇWissen Sie, ich habe darŸ-
ber nachgedacht, warum Vincenzo 
die Garage ausgerechnet mir ver-

macht hat. Ich glaube, ich weiss es 
jetzt.È

ÇWeil Sie ein ehrlicher Mann 
sind?È

ÇNein, weil er wollte, dass sie erhal-
ten bleibt.È

ÇSind Sie sicher?È
ÇJa. Vincenzo hat nicht viel geredet. 

Doch ich erinnere mich, dass er ein-
mal gesagt hat: "Die Garage kriegen 
sie nicht. Die nicht.# Ich weiss nicht, 
wen er gemeint hat, aber fŸr mich ist 
es klar, dass er sie erhalten wollte. Er 
hat ja nur noch wenig gearbeitet. Bei 
dem Preis, den ich gerade geboten be-
kommen habe, hŠtte er sich einen 
schšnen Lebensabend machen kšn-
nen. Wenn er das gewollt hŠtte. Aber 
er wollte nicht. Wenn er mir die Gara-
ge geschenkt hat, dann, damit ich sie 
behalte. Das ist mir unterdessen klar 
geworden.È

ÇReizt es Sie denn nicht, das Geld 
zu nehmen? Sie kšnnten doch woan-
ders eine Bude aufmachen und sie zu 
Vincenzos Ehren gleich nennen.È

ÇNatŸrlich reizt es mich, was mei-
nen Sie denn? Doch ich muss Vincen-
zos Willen respektieren, verstehen 
Sie? Es ist sein VermŠchtnis.È

ÇDas hŠtte er doch im Testament 
festlegen kšnnen, wenn er das gewollt 
hŠtteÈ, gab Kummer zu bedenken.

ÇEr hat es gewollt, ich weiss es.È
ÇVon mir aus.È Kummer hob resig-

niert die HŠnde.
Olunde trat vor ihn hin. ÇDas ist 

kein romantischer Afrika-Ahnen-Geis-
ter-Voodoo-Zauber, wie sie vielleicht 
denken.È

ÇDas hab ich nicht gedachtÈ, wehr-
te sich Kummer, aber er kam sich er-
tappt vor. Etwas in dieser Richtung 
hatte er schon Ÿberlegt.

ÇWussten Sie, dass Schewtschenko 

wieder aufgetaucht ist?È, wechselte 
Kummer das Thema.

ÇNeinÈ, zuckte Olunde mit den 
Schultern, Çhier hat er sich noch nicht 
blicken lassen.È

ÇHo! entlich auch nicht, dazu mŸss-
te er aus dem GefŠngnis ausbrechen. 
Er sitzt.È

Olunde runzelte die Stirn. 
ÇWarum? Wegen Vincenzo?È
ÇNein, er ist es hšchstwahrschein-

lich nicht gewesen.È
ÇWer war es dann?È, fragte Olun-

de.
ÇGute FrageÈ, gab Kummer zu.  m

  Fortsetzung nŠchste Woche

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, 
Kommissar der 
Kantonspolizei 
ZŸrich, muss 
sich wieder mit 
einem mysteriš-
sen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 

der Auto-OccasionshŠndler und 
 Immobilienspekulanten und erlebt, 
wie sich im Quartier langsam der 
 Citydruck bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblattÈ als Fortsetzungs-
geschichte schreibt. Pšrtner, Jahr-
gang 1965, lebt als Schri! steller und 
†bersetzer in ZŸrich. Soeben ist sein 
neuer Krimi ÇStirb, schšner EngelÈ 
im Bilgerverlag erschienen.
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Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 42)

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Kummer besucht erneut die Garage, 
um mit dem neuen Besitzer zu spre-
chen. Dieser ist bei seiner Ankunft ge-
rade in eine Diskussion mit zwei gut 
gekleideten Herren verwickelt, die 
aber gehen, als Kummer auftaucht.

Eine Weile standen die beiden gros-
sen MŠnner in Gedanken versunken 
nebeneinander an der Werkbank. 
Olunde reagierte als Erster.

ÇWas ist mit dem Coupe de Ville?È, 
fragte er. ÇWollen Sie ihn, oder wollen 
Sie ihn nicht?È

ÇDas sage ich Ihnen, wenn der Fall 
gelšst oder abgeschlossen ist.È

Olunde seufzte: ÇDas Ding steht im 
Weg, ich habe keinen Platz hier.È

ÇSie kšnnen ihn ja wieder in die 
Wohnung hinaufstellen.È

ÇDort oben wohnt jetzt Ranji, das 
hab ich Ihnen doch gesagt. Ausser-
dem mŸsste ich deswegen Benzin und 
…l ablassen. Wenn Sie ihn nicht wol-
len, verkaufe ich ihn. Die Garage be-
halte ich, den Cadillac nicht.È

ÇIch gebe so schnell wie mšglich 
BescheidÈ, versprach Kummer. Ç† b-
rigens, von welcher Firma waren denn 
die beiden MŠnner?È

ÇIrgend so eine ImmobilienÞrma 
halt. Die Karte liegt noch auf dem 
TischÈ, sagte Olunde. ÇSie kšnnen 
Sie haben. Ich brauche sie nicht.È

Kummer ging in den Aufenthalts-
raum und sah sich die Karte an.

ÇFridolin Zumbuch, AlimobÈ stand 
darauf. Die Firma war ebenfalls in 
Altstetten domiziliert. 

Kummer verabschiedete sich von 
Olunde. Einen Moment Ÿberlegte er, 
ob er das gute Wetter ausnutzen und 
noch eine Runde mit dem Velo fahren 
sollte. Doch er erinnerte sich daran, 
dass Strittmatter ihn fŸr am Polizei-
dienst desinteressiert hielt und er die-
sem lŠcherlichen Vorurteil dringend 
etwas entgegensetzen musste. 

Er las noch einmal die Adresse auf 
der Visitenkarte und beschloss, der 
ImmobilienÞrma einen Besuch abzu-
statten. Der Firmensitz befand sich in 
einem modernen GebŠude hinter 
dem Bahnhof Altstetten. Kummer 
ging zu Fuss hin.

Das GebŠude war fŸr sein EmpÞn-
den zu modern und machte einen zu 
vornehmen Eindruck. Der Empfang 
im dritten Stock erinnerte Kummer 
an eine Privatbank. Der Fussboden 
war aus hellem Marmor, ein paar 
schwarze Ledersessel standen herum. 
An der Wand hing strenge, geometri-
sche Kunst, dazwischen standen ein 
paar Pßanzen, die aussahen, als 
brauchten sie viel Pßege. Auf dem 
Kontor prangten frische Blumen, auf 
den Beistelltischchen lagen akkurat 
aufgefŠchert Hochglanzmagazine. 
Zum GlŸck hatte Kummer schon ver-
schiedentlich in Šussert gediegenen 
Umgebungen zu tun gehabt und da-
bei erfahren, dass die schšne Sta! age 
mitunter dazu diente, tiefe AbgrŸnde 
zu verschleiern. Ob das auch hier der 
Fall war, konnte er noch nicht sagen. 
Die Dame am Empfang war auf jene 
hšßiche Art herablassend, die einem 
zu verstehen gab, dass man zwar ge-
duldet, aber nicht willkommen war. 
Etwas an ihrem Gesicht, aus dem sie 
sich jede persšnliche Note ge-
schminkt hatte, irritierte Kummer. Sie 
hatte wahrscheinlich eine Schšnheits-
operation gemacht, was sie nicht jŸn-
ger, sondern maskenhaft aussehen 
liess.

ÇHerr Zumbuch ist nicht im HausÈ, 
sagte sie, nachdem Kummer nach 
ihm verlangt hatte. ÇWorum geht es 
denn?È

ÇIch habe eine Frage an ihn.È
ÇIch muss schon genauer wissen, 

worum es geht, sonst kann ich Ihnen 
nicht helfen.È

ÇWann kommt er denn zurŸck?È
ÇHeut wahrscheinlich nicht 

mehr.È
ÇDann muss ich mit sonst jeman-

dem reden, der weiss, mit was Herr 
Zumbuch sich beschŠftigt.È

Sie sah ihn freundlich an, wie man 
ein Kind anschaut, das einem auf die 
Nerven geht, das man aber nicht 
 zurechtweisen kann, weil man es sich 
sonst mit den Eltern verderben 
 wŸrde.

ÇEr ist mit ganz vielen Projekten 
beschŠftigt.È

Kummer zŸckte seinen Polizeiaus-
weis und legte ihn der Dame hin. ÇIch 
bin von der Kripo ZŸrich und will je-
manden sprechen, der mir erklŠren 
kann, womit sich diese Firma beschŠf-
tigt, tamisiech. Das kann doch nicht 
so schwer sein.È

Sie lŠchelte und bat ihn, Platz zu 
nehmen. Leute kamen und gingen, 
meldeten sich an, wurden abgeholt. 
Er blieb sitzen, studierte die Titel der 
Zeitschriften, die er aber nicht an-
rŸhrte, weil er die schšne Ordnung 
nicht zerstšren wollte und der Inhalt 
nicht gerade Kurzweil verhiess. Es wa-
ren Anlage- und Immobilienmagazi-
ne. Er musste zweimal aufstehen und 
insistieren, bevor er endlich von 
einem Herrn in einem teuren blauen 
Anzug in ein Sitzungszimmer gefŸhrt 
wurde. Es war keiner der beiden MŠn-
ner, die er gesehen hatte.

ÇWildhaber, tut mir leid, dass sie 
warten mussten. Was kann ich fŸr Sie 
tun? Wollen Sie einen Ka! ee?È

ÇNein danke, ich mšchte nur ger-
ne wissen, warum sich Ihre Firma fŸr 
die Coupe-de-Ville-Garage interes-
siert.È

Der Mann, der sich Kummer gegen-
Ÿber an den runden Tisch gesetzt hat-
te, tippte die Fingerspitzen seiner bei-
den HŠnde zusammen und schŸttelte 
sanft den Kopf.

ÇIch kann Ihnen nicht folgen.È
Kummer nannte die Adresse. 

ÇEiner Ihrer Leute, ein Herr Zum-
buch, hat heute ein grosszŸgiges An-
gebot fŸr die Liegenschaft gemacht. 
Ich mšchte gerne wissen, warum.È

ÇWir kaufen und verkaufen Immo-
bilienÈ, lŠchelte Wildhaber nachsich-
tig. ÇIch bin natŸrlich nicht Ÿber jede 
einzelne Transaktion informiert. Darf 
man wissen, weshalb sich die Polizei 
dafŸr interessiert?È

Kummer winkte ab. ÇSagen Sie mir 

einfach, was sie mit der Bude vor-
haben.È

ÇAbgesehen davon, dass ich es 
nicht im Kopf habe, geben wir Ÿber 
laufende Projekte keine Auskunft. 
Ausser, die Polizei hat einen stichhal-
tigen Grund, unsere Unterlagen anzu-
schauen. Zu gegebener Zeit wird so-
wieso alles publiziert, was gršssere 
Projekte betri! t. Ich fŸrchte also, Ih-
nen nicht weiterhelfen zu kšnnen.È 
Der Mann verschrŠnkte seine HŠnde 
und atmete tief ein. ÇWenn Sie keine 
weiteren Fragen haben, muss ich Sie 
bitten, mich zu entschuldigen.È

Kummer seufzte und stand auf. 
ÇKeine weiteren FragenÈ, brummte 
er. Man begleitete ihn immerhin zu-
rŸck ins Vorzimmer. 

Wenig spŠter ging er zu Fuss Rich-
tung Bahnhof Altstetten. Er zog das 
Handy  aus der Tasche. Es war Zeit, er-
neut seine beste Quelle anzuzapfen. 
 m
  Fortsetzung nŠchste Woche

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, 
Kommissar der 
Kantonspolizei 
ZŸrich, muss sich 
wieder mit einem 
mysterišsen Fall 
he rumschlagen. 
In Altstetten er-
mittelt er im Mi-
lieu der Auto-Oc-

casionshŠndler und 
Immobilienspekulanten und erlebt, 
wie sich im Quartier langsam der City-
druck bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, den 
Stephan Pšrtner exklusiv fŸr das ÇTag-
blatt der Stadt ZŸrichÈ als Fortset-
zungsgeschichte schreibt. Pšrtner, 
Jahrgang 1965, lebt als Schri! steller 
und †bersetzer in ZŸrich. Soeben ist 
sein neuer Krimi ÇStirb, schšner En-
gelÈ im Bilgerverlag erschienen.
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Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 43)

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Kummer erfŠhrt, dass sich zwei Ver-
treter einer Immobil ienÞrma fŸr die 
Garage interessieren, und besucht 
 deren Hauptsitz.

Obwohl es kŸhl war und sogar nach 
Regen aussah, stand Kummer am fol-
genden Nachmittag am Buchegg-
platz, um mit Gemperle ins Ober-
land zu fahren. Kummer hatte den 
Journalisten angerufen und ihm in 
groben ZŸgen erklŠrt, was er von 
ihm wissen wollte. Gemperle wusste, 
was in der Stadt lief, und liebte es, 
dieses Wissen zu teilen. Damit be-
wies er, wie man ihn stŠndig unter-
schŠtzte. Kummer musste sich einge-
stehen, dass er ihn bei diesem Fall 
allzu oft brauchte.

ÇJa, Kummer, merkst du denn 
nicht einmal, was vor deiner H austŸr 
abgeht?È, spottete er, kaum dass sie 
auf einer verkehrsarmen Strasse 
nebeneinanderher fuhren.

ÇWie meinst du das?È, fragte Kum-
mer ergeben.

ÇAltstetten wird langsam aufge-
wertet, es ist das Quartier der Zu-
kunft, ist dir das noch nicht aufgefal-
len? Du wohnst doch seit Jahr und 
Tag dort. NatŸrlich ist es noch nicht 
so beliebt wie Wipkingen oder Wie-
dikon, aber es ist ein Gebiet mit viel 
Potenzial. Auf den alten Industrie-
brachen werden jetzt stŠndig neue 
WohnhŠuser aufgezogen, das muss 
dir doch aufgefallen sein.È

ÇAch komm, in ZŸrich wird doch 
immer gebaut.È

ÇJa, aber so ein Boom war schon 
lange nicht mehr. Eigentumswoh-

nungen sind im Moment der Renner. 
Die Immobiliengesellschaften kšn-
nen die H Ÿtten gar nicht schnell ge-
nug hochziehen, und sie kšnnen 
nicht teuer genug sein. Seefeldisie-
rung nennt man das.È

ÇWie bitte? Ich habe gemeint, wir 
hŠtten eine Krise, die Leute hŠtten 
kein Geld mehr?È

ÇIn Amerika oder Griechenland 
vielleicht. H ier in ZŸrich merkt man 
nicht viel davon.È 

ÇAber Eigentumswohnungen in 
Altstetten draussen? Chumetz! Wer 
soll sich fŸr so etwas interessie-
ren?È

ÇJa hast du eine Ahnung. Ganz 
frŸher war der H B ausserhalb der 
Stadt, und vor zwanzig Jahren war 
der Escher-Wyss-Platz abgelegen. 
Altstetten ist mehr oder weniger Zen-
trum heutzutage. Die Stadt platzt aus 
ihren NŠhten, es wollen wieder alle 
in der Stadt wohnen. Familien, wohl-
betuchte Senioren, Manager und 
Deutsche. Altstetten ist doch nur ein 
Katzensprung vom Zentrum, das ja 
auch schon fast bis an den H ardplatz 
reicht. Vor allem hat es keinen H Ÿgel 
dazwischen. Nur Schwamendingen 
gilt noch als weit draussen, weil es 
auf der anderen Seite vom H oger ist, 
und auch das soll sich bald Šndern. 
Die StadtprŠsidentin plant, die krea-
tiven N iedriglohnarbeiter dort anzu-
siedeln.È

ÇH Š?È, keuchte Kummer, der nur 
mit MŸhe den ErklŠrungen und dem 
Tempo Gemperles folgen konnte.

ÇVergiss esÈ, winkte Gemperle ab. 
ÇSagen wir einfach, der Immobilien-
markt in Altstetten verŠndert sich.È

Die Steigung Richtung Gossau 
nahm Kummer endgŸltig den 
Schnauf zum Reden.

ÇDu kennst dich ja aus, Gemper-
le. H ast du schon mal etwas von 
einer Firma namens Alimob ge-
hšrt?È, fragte er. 

ÇBis gestern nicht, aber weil du 
mich danach gefragt hast, habe ich 
mich schlaugemacht. Bis vor ein paar 
Jahren war das eine kleine Bude mit 
ein paar Liegenschaften, die meisten 
in Altstetten. UrsprŸnglich hiess sie 
sogar Altstetten Immobilien AG, aber 
das klang den Eignern wohl zu alt-
modisch.È

ÇDie scheinen sich aber ziemlich 
gemacht zu haben. H eutzutage 
schaut sie ziemlich edel aus, die 
Bude.È

ÇDas kann schon seinÈ, sagte 
Gemperle, Çaber ich hab mit einem 
alten Kollegen, einem Wirtschaftsre-
daktor, gesprochen, der sich aus-
kennt im Immobilienbusiness. Wenn 
auch die Krise bei den Eigentums-
wohnungen nicht spŸrbar ist, sieht es 
bei den BŸrobauten anders aus. Die 
Alimob hat sich laut meiner Quelle 

mit BŸrobauten verspekuliert, die 
keiner mehr haben will. Leerstehen-
de BŸroneubauten kšnnen ganz 
schšne Lšcher in die Kasse reissen. 
Die Jungs von Alimob brauchen drin-
gend Cash, sagt er.È

ÇFŸr die Garage scheinen sie noch 
genug zu habenÈ, wandte Kummer 
ein.

ÇDas glaub ich gern, die ist auch 
Gold wert.È

ÇWieso, das ist doch eine alte 
Bruchbude?È

ÇEs geht auch nicht um das Ge-
bŠude, sondern um den Grund, auf 
dem es steht. Genau an der Stelle, in 
diesem H Šusergeviert, soll das Pres-
tigeobjekt der Alimob entstehen. 
Laut Website handelt es sich um 
Eigentumswohnungen im oberen 
Preissegment. Die ganzen H Šuser 
sollen abgerissen werden. Das Pro-
jekt ist fertig und bewilligt. Nur die 
Garage steht noch im Weg.È

ÇOhaÈ, sagte Kummer.
ÇDas kannst du laut sagen. Jetzt 

musst du mir nur noch erklŠren, was 
das alles mit diesem Toten auf dem 
Friedhof Sihlfeld zu tun hat.È

ÇIch glaube, ich schulde dir schon 
wieder ein EssenÈ, versuchte Kum-
mer abzulenken. 

ÇDas zieh ich gleich heute ein. 
Lass uns wieder einmal in den Kropf 
gehenÈ, schlug Gemperle vor.

ÇWas immer der H err wŸn-
schen.È

Sie fuhren ihre Runde fertig und 
verabredeten sich fŸr acht Uhr im 
Kropf. Wie immer assen sie Wiener-
schnitzel. Gemperle witterte eine 
Story und versuchte Kummer auszu-
quetschen. 

ÇIch weiss wirklich noch nichts, 
aber wenn ich etwas erfahre, bis du 
der Erste, der informiert wirdÈ, muss-
te Kummer versprechen. 

Das Wochenende verbrachte 

 Kummer bei Ina, und weil sie aus-
nahmsweise am Montag frei hatte, 
frŸhstŸckten sie ausgiebig. Es war 
schon fast M ittag, als er schliesslich 
im BŸro ankam. 

ÇDa bist du ja endlichÈ, begrŸsste 
ihn Strittmatter aufgeregt.

ÇWo brennts denn diesmal?È
ÇNirgends. Ganz im Gegenteil. 

Wir haben ihn.È
ÇDas kommt mir bekannt vorÈ, 

schŸttelte Kummer den Kopf. ÇWen 
meinst du genau?È

ÇIch meine den Mšrder von Vin-
cenzo Guerra.È

ÇTamisiechÈ, Kummer liess sich auf 
seinen BŸrostuhl plumpsen. ÇMach 
es nicht spannend. Wer ist es?È  m
  Fortsetzung nŠchste Woche

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, 
Kommissar der 
Kantonspolizei 
ZŸrich, muss 
sich wieder mit 
einem mysteriš-
sen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 

der Auto-OccasionshŠndler und 
 Immobilienspekulanten und erlebt, 
wie sich im Quartier langsam der 
 Citydruck bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblattÈ als Fortsetzungs-
geschichte schreibt. Pšrtner, Jahr-
gang 1965, lebt als Schri! steller und 
†bersetzer in ZŸrich. Soeben ist sein 
neuer Krimi ÇStirb, schšner EngelÈ 
im Bilgerverlag erschienen.
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Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 44)

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. 
Kummer erfŠhrt, dass sich zwei Ver-
treter einer Immobil ienÞrma fŸr die 
Garage interessieren. Am nŠchsten 
Morgen erwartet ihn im BŸro eine 
† berraschung.

Strittmatter trat vor Kummers 
Schreibtisch.

ÇEs wird dir nicht gefallen. Dein 
Freund Olunde hat Guerra erschos-
sen.È

ÇChumm iezÈ, Kummer stand aus 
seinem Stuhl auf.

Strittmatter beugte sich zu ihm vor 
und stŸtzte sich auf die Platte des 
Schreibtischs.

ÇTut mir leid, aber so ist es.È
ÇH at er gestanden?È Kummer 

beugte sich ebenfalls vor. Ihre Kšpfe 
waren nicht mehr weit auseinander.

ÇNein, aber das wird er schon 
noch. Wir haben die Tatwa! e bei 
ihm gefunden. Sie war in seinem 
Spind in der Garage versteckt.È

Strittmatter stiess sich vom Tisch 
ab, verschrŠnkte die Arme vor der 
Brust und sah Kummer gerade ins 
Gesicht. 

ÇDen haben wir ja damals bei der 
Durchsuchung nicht angeschaut. 
Weil du uns ausdrŸcklich befohlen 
hast, es nicht zu tun. Erinnerst du 
dich?È

ÇJetzt hšr doch auf!È Kummer 
fŸhlte die Wut in sich aufsteigen und 
atmete tief durch.

ÇWie seid ihr Ÿberhaupt auf die 
Idee gekommen, dort nachzuschau-
en?È

ÇWir haben einen H inweis be-
kommen. Einen anonymen H in-
weis.È

ÇWarum weiss ich davon nichts?È 
Kummer schlug mit der Faust auf 
den Tisch.

Strittmatter schŸttelte ruhig den 
Kopf. ÇWeil du dein H andy nicht ab-
nimmst und dich seit Donnerstag-
abend nicht mehr hast blicken las-
sen. Der Anruf kam am Freitagabend 
herein. Am Samstagmorgen frŸh 
machten wir die H ausdurchsu-
chung, mit Durchsuchungsbefehl 
vom Bezirksanwalt und allem, was 
dazugehšrt. Ich hŠtte am Samstag 
auch freigehabt, aber jemand muss-
te ja handeln.È

ÇIch war am Samstag bei Ina. Du 
hast doch ihre Nummer. Warum 
hast du nicht versucht mich dort zu 
erreichen?È

Strittmatter zuckte mit den Schul-
tern und wandte den Blick ab.

ÇKomm schon, sags mir. Was lŠuft 
da?È

ÇDer anonyme Anrufer hat sich 
direkt beim Chef gemeldet.È

ÇBei H ofstetter?È
ÇGenau, er hat den Kommandan-

ten gewarnt, dass du versuchen wŸr-
dest, die Ermittlungen zu behindern. 
Es muss jemand sein, der dich 
kennt.È 

ÇTamisiechÈ, ßuchte Kummer er-
neut und liess sich wieder auf seinen 
BŸrostuhl fallen. 

ÇEr will dich Ÿbrigens sehenÈ, 
sagte Strittmatter vorsichtig. 

ÇWer?È
ÇH ofstetter. Du sollst dich bei ihm 

melden, sobald du im BŸro bist.È 
Sie schaute auf die Uhr. ÇWenn ich 
du wŠre, wŸrde ich ihn gleich anru-
fen. Es ist schon fast M ittag.È

ÇDer kann warten. Erst will ich 
die Wa! e sehen.È Kummer rollte 
mit dem BŸrostuhl zurŸck und 
stand auf. 

ÇSie ist bei Diethelm unten. Die 
Ballistiker haben sie schon geschos-
sen. Die Kugel, die Guerra getštet 
hat, wurde zweifellos aus dieser 
Wa! e abgefeuert. Auch die H Ÿlse, 
die du gefunden hast, passt eindeu-
tig.È

Strittmatter seufzte und sah an 
Kummer vorbei. ÇDie H Ÿlse, von de-
ren Existenz ich erst von Diethelm 
erfahren habe. Ich stand ehrlich ge-
sagt ziemlich blšd da.È

ÇTut mir leid, das habe ich verges-
senÈ, brummte Kummer. 

ÇDu vergisst ziemlich viel in letz-
ter Zeit.È

Kummer zuckte mit den Schul-
tern, verliess das BŸro und ging 
schnurstracks zur Spurensicherung 

hinŸber. In ihm kochte es. Es mach-
te ihn wŸtend, dass man ihn von 
den Ermittlungen ausgeschlossen 
hatte. Tief in ihm nagte der Zweifel, 
ob er tatsŠchlich die rasche Lšsung 
des Falles verhindert hatte, weil er 
sich nicht vorstellen konnte, dass 
Olunde der TŠter war. 

Diethelm kam ihm auf dem Gang 
entgegen. Er wollte gerade in die 
Kantine zum M ittagessen.

ÇAh, der H enryÈ, begrŸsste er 
Kummer. ÇH ast du gesehen? M eine 
Theorie hat sich bewahrheitet.È

ÇWelche Theorie?È, fragte Kum-
mer.

ÇDu wolltest dir doch sicher die 
Tatwa! e anschauen.È Diethelm 
seufzte. Normalerweise konnte ihn 
nichts davon abhalten, in den M it-
tag zu gehen, aber jetzt kehrte er ge-
radezu eifrig um und betrat, von 
Kummer gefolgt, sein BŸro.

Dort schloss er den Schrank auf 
und entnahm ihm eine graue Plas-
tikbox, die er auf den Schreibtisch 
legte und š! nete.  

ÇH ier ist die Tatwa! e. Es ist eine 
SIG P210, wie ich vermutet habe.È

Kummer betrachtete die Wa! e, 
ohne sie anzufassen. 

ÇM it der tri! t man auf diese Dis-
tanz?È

ÇSieht ganz so aus. Der Schuss, 
der den M ann auf dem Friedhof nie-
dergestreckt hat, wurde aus dieser 
Wa! e abgefeuert.È 

ÇDas will ich sehen. Du wolltest 
mir doch demonstrieren, auf welche 

Distanzen man mit so einer Wa! e 
tre! en kann. Versuchen wir es doch 
mit dieser.È

Diethelm schŸttelte den Kopf.
ÇDas ist nicht nštig, die Kugel 

stammt zweifelsfrei aus dieser Waf-
fe. Aus welcher Distanz sie gefeuert 
wurde und ob der Fundort der H Ÿl-
se mit dem Ort der Schussabgabe 
Ÿbereinstimmt, spielt doch Ÿber-
haupt keine Rolle.È

ÇVielleicht schon, einer mit einer 
zittrigen H and wŸrde es nicht hin-
kriegen.È

ÇDu ho! st immer noch, diesen . . .  
diesen Schwarzen rauszuhauen, 
stimmts? Strittmatter hat mir schon 
erzŠhlt, du hŠttest einen Narren an 
ihm gefressen.È

ÇDarum geht es nicht. Also, was 
ist?È

ÇWir mŸssen aber in den grossen 
Schiesskeller, die normalen Pisto-
lenbahnen sind nur dreissig M eter 
lang, wir brauchen mindestens fŸnf-
zig M eter. Ich ruf mal an, ob eine 
der Gewehrbahnen frei ist. Viel-
leicht haben wir GlŸck, weil grad 
M ittag ist.È

Diethelm gri!  zum Telefon, er-
klŠrte sein Anliegen, sagte ein paar 
M al ÇgutÈ und bedankte sich.

ÇDu hast GlŸck, es ist etwas frei, 
und das M enŸ macht mich heute 
nicht besonders an.È Diethelm war 
ganz o! ensichtlich angetan von der 
Aussicht, seine SchiesskŸnste unter 
Beweis zu stellen.  m
  Fortsetzung nŠchste Woche

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, 
Kommissar der 
Kantonspolizei 
ZŸrich, muss 
sich wieder mit 
einem mysteriš-
sen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 

der Auto-OccasionshŠndler und 
 Immobilienspekulanten und erlebt, 
wie sich im Quartier langsam der 
 Citydruck bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblattÈ als Fortsetzungs-
geschichte schreibt. Pšrtner, Jahr-
gang 1965, lebt als Schri! steller und 
†bersetzer in ZŸrich. Soeben ist sein 
neuer Krimi ÇStirb, schšner EngelÈ 
im Bilgerverlag erschienen.
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Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 45)

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. Bei 
einer zweiten Durchsuchung Þndet 
Strittmatter die Tatwa! e im Spind 
von Herrn Olunde, der die Garage 
Ÿberraschenderweise von dem Toten 
geerbt hat. Kummer und Diethelm 
von der Spurensicherung prŸfen die 
Wa! e im Schiessstand.

D iethelm packte die Wa! e in die 
Plastikbox, die er sich unter den 
Arm klemmte. 

ÇDas lŠuft noch unter ball isti-
schen Tests, wenn auch unter unnš-
tigen, wenn du mich fragst.È

Kummer folgte D iethelm in den 
Schiesskeller hinŸber. Der Verwal-
ter wies ihnen eine Gewehrbahn 
zu, sie war hundert M eter lang. 
D iethelm liess sich eine Z ielschei-
be geben, auf der eine menschliche 
Silhouette abgebildet war, dazu 
M unition, Schutzbril len und Oh-
renschŸtzer. So ausgerŸstet, betra-
ten sie das enge Abteil. D iethelm 
hŠngte die Z ielscheibe auf und liess 
sie zuerst einmal auf 50 M eter zu-
rŸckfahren. Das war schon ver-
dammt weit weg, dachte Kummer. 
D iethelm lud, zielte, schliesslich 
legte er die Wa! e ab. Dann nahm 
er sie wieder auf, atmete durch, 
zielte, drŸckte ab, zweimal kurz 
hintereinander, legte die Wa! e hin 
und liess die Z ielscheibe zu ihnen 
herfahren.

D ie Silhouette hatte zwei eng 

nebeneinander l iegende Lšcher in 
der Stirn. D iethelm klebte sie mit 
den bereitl iegenden schwarzen 
H aftetiketten ab.

Er setzte die Z ielscheibe wieder 
auf 50 M eter und trat einen Schritt 
zurŸck. M it einer Geste bedeutete 
er Kummer, es auch zu versuchen. 
Kummer seufzte resigniert, nahm 
die Wa! e auf, zielte, schoss zwei-
mal und dann noch zweimal. D iet-
helm nickte ihm zu und Kummer 
verschoss auch noch die letzten 
beiden Kugeln, die im M agazin wa-
ren.

N ur drei seiner SchŸsse hatten 
Ÿberhaupt die Z ielscheibe getrof-
fen. Eine an der rechten Schulter, 
zwei ausserhalb der Silhouette im 
weissen Karton.

D iethelm ßickte die Lšcher aus, 
hŠngte die Scheibe wieder auf und 
fuhr sie auf siebzig M eter zurŸck.

Er lud das M agazin und setzte es 
ein. D iesmal zielte er etwas lŠnger. 
Wieder gab er zwei Schuss ab. Vie-
le SchŸtzen gaben immer gleich 
zwei SchŸsse hintereinander ab, be-
vor der andere zurŸckschiessen 
konnte. Der M šrder von Guerra 
hatte das nicht getan. Sein Opfer 
hatte jedenfalls nicht zurŸckge-
schossen. D ie Scheibe kam zurŸck, 
und dann geschah etwas, das Kum-
mer noch selten gesehen hatte: 
D iethelm lŠchelte.

D ie Silhouette hatte wiederum 
zwei Kopftre! er. Der eine l inks 
oben in der Stirn, der andere auf 
der H šhe des rechten Oberkiefers. 

Kummer nickte anerkennend, 
D iethelm brachte die Scheibe wie-
der in Position, ohne die Tre! er ab-
zukleben. Er deutete auf die Wa! e. 
Kummer nahm sie vorsichtig auf. 
Er versuchte sich vorzustellen, wie 
er draussen auf dem Friedhof war, 
bei der M auer mit den UrnengrŠ-
bern, den Blick zum Grab von 
M aria Santorio gerichtet. Auf den 
M ann mit dem grauen Ross-
schwanz, der mit einer roten Rose 
in der H and davor stand, an diesem 
frŸhen M orgen im SpŠtsommer. Er 
schloss einen M oment die Augen. 
Dann drŸckte ab, zweimal hinterei-
nander, dann noch zweimal und 
legte die Wa! e wieder ab. 

D iethelm fuhr die Z ielscheibe zu-
rŸck. N ur zwei der SchŸsse waren 
zu sehen, der eine ganz oben links 
auf der Z ielscheibe, beinahe dort, 
wo sie angemacht war, der andere 
etwa zehn Zentimeter neben der 
l inken Schulter. 

D iethelm zšgerte kurz. Dann 
klebte er die beiden KopfschŸsse ab 
und liess die Scheibe ganz nach 
hinten fahren, auf hundert M eter. 
Er setzte an, zielte, legte wieder ab, 
nahm die Wa! e wieder auf, zielte 

noch einmal und schoss. Er lŠchel-
te erneut, als er die Scheibe ab-
hŠngte. Einer seiner beiden SchŸs-
se hatte die rechte SchlŠfe getro! en, 
der andere war etwa zwei Zentime-
ter weiter rechts im Weissen.

D iethelm nahm routiniert das 
M agazin heraus, versicherte sich, 
dass keine Kugel mehr im Lauf 
steckte, und gab Kummer ein Zei-
chen. Sie verliessen den engen 
Stand und gaben beim Verwalter 
ihr M aterial ab.

ÇDas ging ja schnellÈ, sagte der.
ÇJa, es war nur ein kurzer TestÈ, 

antwortet D iethelm.
ÇAber ein eindrŸcklicherÈ, an-

erkannte Kummer.
Er bemerkte, dass sich auf seiner 

rechten H and ein kleiner Blutstrop-
fen gebildet hatte, von einem 
Schnitt oder einer SchŸrfung. Er 
leckte das Blut weg. 

ÇDas passiert noch gern bei die-
ser Wa! e, vor allem wenn einer 
grosse H Šnde hatÈ, erklŠrte D iet-
helm, der es bemerkt hatte. ÇDas ist 
vom H ammer, wenn du zu weit 
oben hŠltst.È Er demonstrierte es, 
in dem er die Wa! e aufnahm und 

den H ahn spannte. ÇEin Kollege 
von mir hat darum den H ammer 
hier unten abgefeilt.È Er deutete 
mit dem Fingernagel die Stelle an.

ÇIch werds ŸberlebenÈ, brummte 
Kummer.

Sie gingen zusammen zurŸck zur 
Wache. 

ÇSieht aus, als sei der Fall gelšst 
und deine Vermutung richtig gewe-
sen, dass der M ann aus grosser D is-
tanz erschossen wurde. M it dieser 
Wa! e ist das durchaus mšglichÈ, 
sagte D iethelm nicht ohne Stolz.

ÇSchon, aber nur von einem sehr 
guten SchŸtzen. Vielleicht warst du 
es ja, D iethelm. I ch wette, deine 
FingerabdrŸcke sind auf der Waf-
feÈ, wagte Kummer einen Scherz.

ÇSehr lustig, Kummer, sehr lus-
tigÈ, brummte D iethelm. Sein 
SchŸtzenstolz war verßogen. Er 
war wieder sich selbst. M issmutig 
und humorlos. 

Trotzdem ging Kummer mit ihm 
in der Kantine essen. Vor allem, 
weil er sein GesprŠch mit dem 
Kommandanten mšglichst lange  
hinauszšgern wollte.  m
  Fortsetzung nŠchste Woche

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, 
Kommissar der 
Kantonspolizei 
ZŸrich, muss 
sich wieder mit 
einem mysteriš-
sen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 

der Auto-OccasionshŠndler und 
 Immobilienspekulanten und erlebt, 
wie sich im Quartier langsam der 
 Citydruck bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblattÈ als Fortsetzungs-
geschichte schreibt. Pšrtner, Jahr-
gang 1965, lebt als Schri! steller und 
†bersetzer in ZŸrich. Soeben ist sein 
neuer Krimi ÇStirb, schšner EngelÈ 
im Bilgerverlag erschienen.
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Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 46)

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. Bei 
einer zweiten Durchsuchung Þndet 
Strittmatter die Tatwa! e im Spind 
von Olunde, der die Gargage Ÿberra-
schenderweise von dem Toten geerbt 
hat. Kummer wird zum Chef zitiert, 
weil er Olunde stets fŸr unverdŠch-
tig gehalten hatte.

Kummer verspŸrte Ÿberhaupt kei-
ne Lust, sich von H ofstetter zusam-
menstauchen lassen, aber er wuss-
te, dass es besser war, die Sache 
bald hinter sich zu bringen. N ach 
dem Essen ging er in den obersten 
Stock hinauf.

Der Chef liess ihn zwanzig M inu-
ten im Vorzimmer warten.

ÇN imm Platz, H enryÈ, sagte H of-
stetter knapp, als er ihn endlich in 
sein BŸro gebeten hatte. 

Kummer setzte sich auf den Besu-
cherstuhl vor dem Schreibtisch des 
Chefs. Wenn er nicht so gross gewe-
sen wŠre, hŠtte H ofstetter auf ihn 
herabgesehen, der Besucherstuhl 
war niedriger als der luxurišse Le-
dersessel des Polizeikomman-
danten.

ÇEigentlich mŸsste ich dir ja zur 
erfolgreichen Lšsung eines Falles 
gratulieren, bei dem du die Ermitt-
lungen geleitet hast.È H ofstetter 
schŸttelte den Kopf, als sei er 
menschlich enttŠuscht worden. 
ÇLeider hast du mit der Lšsung des 
Falles nichts zu tun gehabt. Ganz im 

Gegenteil, du hast die Ermittlungen 
regelrecht behindert, um diesen É È, 
H ofstetter war einen Blick auf das 
Dossier, das vor ihm lag, ÇÉ  diesen 
Olunde-Keller zu schŸtzen. Er fragt 
Ÿbrigens nach dir, genau wie dieser 
Inderbub, den du ja o! enbar auch 
gut kennst. Der sich illegal im Land 
aufhŠlt. Den du nicht festgenom-
men oder gemeldet hast. Aber das 
ist noch das Wenigste.È

H ofstetter legte das Dossier wie-
der vor sich auf den Tisch.

ÇRanji ist hier? Ihr habt ihn ver-
haftet?È, fragte Kummer.

H ofstetter wies mit dem Daumen 
auf den Kasernenhof. ÇEr sitzt im 
Ausscha! ungsgefŠngnis. Wir haben 
ihn verhšrt. Wir sind sicher, dass er 
mit dem M ord nichts zu tun hat, 
aber er ist ein I llegaler. Er wird so 
schnell wie mšglich nach Indien 
ausgescha! t.È

ÇChumetz, H ofstetter, der ist doch 
noch ein halbes Kind. Lass mich zu 
ihm.È

ÇDas geht nicht. Er hat nach dir 
gefragt, irgendetwas wollte er dir 
noch sagen. Wahrscheinlich glaubt 
er, du kšnnest ihm helfen, hier zu 
bleiben. Um ihn kŸmmert sich jetzt 
die Fremdenpolizei, H enry. Aber ge-
nug davon. Der Junge ist nicht das 
Problem.È H ofstetter verschrŠnkte 
die Finger ineinander und lehnte 
sich vor. ÇDu bist das Problem. Du 
hast verhindert, dass die Garage or-
dentlich durchsucht wurde, wie 
Strittmatter das wollte, sonst hŠtte 
man die Wa! e schon beim ersten 
M al gefunden. Was aber schwerer 
wiegt, ist, dass du von einem Ver-
dŠchtigen Geschenke angenommen 
hast. Teure Geschenke.È

Kummer wollte etwas entgegen, 
winkte dann aber resigniert ab.

ÇSubtil bist du ja nicht vorgegan-
genÈ, schŸttelte H ofstetter bedŠch-
tig den Kopf. ÇDas Auto stand tage-
lang hier im H of unten. Ein sehr 
au! Šlliger Wagen, ich habe ihn ja 
selber noch bewundert.È Wie es sei-
ne Art war, wenn er sich aufregte, 
trommelte H ofstetter mit einem 
Bleistift auf die Akte. ÇIch werde 
nicht schlau aus dir. Bist du derart 
versessen darauf, mir einen Grund 
zu geben, dich entlassen zu mŸs-
sen.È

ÇIch habe keine Geschenke ange-
nommenÈ, sagte Kummer.

H ofstetter lŠchelte. ÇDer Garagist 
hat zugegeben, dass er dir den Ca-
dillac geschenkt hat. Der Wagen ist 
mindestens fŸnfzigtausend Franken 
wert.È

ÇIch habe den Coupe de Ville nur 
ein Wochenende lang benutzt und 
dann zurŸckgegeben. M einst du, ich 
sei blšd und parkiere mein Beste-
chungsgeschenk auf dem H of der 

Kriminalpolizei?È, wehrte sich 
Kummer. ÇOlunde wollte mir das 
Auto schenken, das stimmt, aber ich 
habe das Geschenk nicht angenom-
men.È

ÇJa, bis der Fall abgeschlossen ist, 
danach wŠre es deins gewesen. Of-
fenbar hast du den Wagen zwar zu-
rŸckgegeben, aber von dem M o-
ment an darauf gedrŠngt, den Fall 
abzuschliessen. Ungelšst.È

ÇWer sagt das?È, fragte Kummer, 
obwohl er wusste, dass es nur von 
Strittmatter kommen konnte.

ÇDas spielt doch keine RolleÈ, 
winkte H ofstetter ab. ÇIch ziehe 
dich von dem Fall ab, du bist vorlŠu-
Þg freigestellt. Lšs dein † berstun-
denkonto auf, H enry. Was nachher 
noch passiert, weiss ich noch nicht. 
Ich muss sagen, ich bin sehr ent-
tŠuscht von dir. Kummer, du hast 
noch drei Jahre. M it 58 kannst du 
dich frŸhpensionieren lassen, mit 
deinem Dienstgrad gibt das fŸr 
einen alleinstehenden M ann keine 
schlechte Pension. Wenn du noch 
degradiert oder entlassen wirst, sieht 
es dŸster aus, das weisst du ho! ent-
lich. Es tŠte mir leid, wenn ich ge-
zwungen wŠre, solche M assnahmen 
zu ergreifen.È

ÇSo siehst du ausÈ, wŠre es Kum-

mer beinahe herausgerutscht. Er at-
mete tief durch und zuckte dann mit 
den Schultern. Es sollte gelassen 
aussehen, aber er konnte seinen 
Zorn nur schwer verbergen.

ÇM ach halt, was du machen 
musst, leite ein Verfahren gegen 
mich ein. Aber eins sage ich dir: 
Olunde ist nicht der TŠter. Ich muss 
mit ihm reden.È

ÇVergiss es, du arbeitest nicht 
mehr an dem Fall, das habe ich doch 
gesagt. Du bist freigestellt, bis sich 
die Wogen geglŠttet haben. Ich weiss 
noch nicht, ob die Informationen, 
die ich erhalten habe, auch an die 
Presse gegangen sind. Wenn das der 
Fall ist, dann Guetnacht, H enry. Du 
hattest genug Zeit, den Fall zu lš-
sen.È H ofstetter lehnte sich wieder 
Ÿber den Schreibtisch nach vorne. 
ÇDu hŠttest die VerdŠchtigen genau-
er unter die Lupe nehmen sollen. 
Weisst du zum Beispiel, was dein fei-
ner H err Olunde in N igeria gemacht 
hat, bevor er das Land verlassen 
musste?È

ÇNeinÈ, musste Kummer zuge-
ben. ÇIch nehme an, er war auch 
M echaniker.Ò

ÇSiehst du, das stimmt schon mal 
nicht.È m
  Fortsetzung nŠchste Woche

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, 
Kommissar der 
Kantonspolizei 
ZŸrich, muss 
sich wieder mit 
einem mysteriš-
sen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 

der Auto-OccasionshŠndler und 
 Immobilienspekulanten und erlebt, 
wie sich im Quartier langsam der 
 Citydruck bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblattÈ als Fortsetzungs-
geschichte schreibt. Pšrtner, Jahr-
gang 1965, lebt als Schri! steller und 
†bersetzer in ZŸrich. Soeben ist sein 
neuer Krimi ÇStirb, schšner EngelÈ 
im Bilgerverlag erschienen.
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Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 47)

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. Bei 
einer zweiten Durchsuchung Þndet 
Strittmatter die Tatwa! e im Spind von 
Olunde, der die Garage Ÿberraschen-
derweise von dem Toten geerbt hat. 
Kummer wird zum Chef zitiert, weil  
er Olunde immer noch als TŠter aus-
schliesst.

Hofstetter schŸttelte langsam den 
Kopf und lŠchelte, als wŠre er traurig. 
Dann trommelte er wieder mit sei-
nem Bleistift auf den Tisch. ÇNein, 
Kummer. Er war beim MilitŠr, bevor 
er in Ungnade gefallen ist und ßiehen 
musste. Er diente in einer Art Elite-
kommando. Dabei hat er auch eine 
umfassende Ausbildung an der Wa! e 
genossen. Der Mann ist ein ProÞ. Das 
erklŠrt wohl die grosse Distanz zwi-
schen dem SchŸtzen und dem Op-
fer.È

ÇJetzt hšr aber auf. Selbst wenn er 
frŸher mal ein EliteschŸtze war, das 
ist Jahrzehnte her. Du weisst ja selber, 
wie schnell man aus der † bung 
kommt beim Schiessen.È

ÇIch wŸrde eher sagen, gelernt ist 
gelernt. Ein guter SchŸtze tri! t, wenn 
es sein muss. Versuch jetzt nicht, dei-
ne VersŠumnisse herunterzuspielen. 
Es wŠre einfach gewesen, die Vergan-
genheit Olundes zu ŸberprŸfen.È

Hofstetter blŠtterte in der Akte und 
zog ein Papier heraus.

ÇSchau Henry, hier steht es, 
schwarz auf weiss. Das hier ist sein 

Asylantrag. Er ist 1990 geßohen und 
wurde wegen seiner hohen Position 
in der Armee als politischer FlŸcht-
ling anerkannt. Das hŠttest du doch 
herausÞnden mŸssen, wenn es dich 
interessiert hŠtte.È

Hofstetter stand auf. ÇIch habe ge-
hšrt, der Job sei dir verleidet, du seist 
nicht mehr motiviert. Wenn das so ist, 
dann zieh die Konsequenzen. Wir 
kšnnen keine Leute brauchen, die 
ihren Job halbherzig machen. Das 
entspricht nicht unserem Leitbild und 
unserer Vision.È

Kummer sah ihn unglŠubig an. 
Hofstetter hatte ein paar Manage-
mentkurse gemacht und hausierte 
gerne mit solchen Floskeln. Hofstet-
ter schlug mit dem Bleistift auf die 
Tischplatte: ÇIch ho! e jetzt mal ganz 
stark, dass es die NachlŠssigkeit und 
nicht die Bestechlichkeit war, die dich 
daran gehindert hat, gegen diesen 
Mann vorzugehen. Du wirst so schnell 
keinen Fall mehr bekommen, das 
kann ich dir garantieren, selbst wenn 
wir dich behalten sollten.È

Kummer schlug sich mit den Hand-
ßŠchen auf die Oberschenkel. 

ÇDu willst mich rausschmeissen? 
Einfach so, nach all den Jahren?È

Hofstetter versuchte zu lŠcheln. 
ÇWas ich will, spielt in dieser Sache 
keine Rolle. Du hast dir die Suppe 
selbst eingebrockt. Du kennst die 
Spielregeln. Wenn du gemeint hast, 
dass sie fŸr dich nicht gelten, dann 
hast du dich verrechnet. Das war 
schon immer dein Problem.È

ÇIst das alles?È, fragte Kummer re-
signiert.

Hofstetter sah auf seine Armband-
uhr. Es war eine teure Schweizer Uhr. 
ÇJa, fŸr den Moment ist das alles. Am 
besten, du gehst nach Hause und war-
test ab. In ein paar Tagen wird sich 
zeigen, ob ein Disziplinarverfahren 
eingeleitet wird oder nicht.È

Kummer verliess das BŸro des 
Kommandanten Hofstetter, bevor die-
ser noch auf die Idee kam, ihm den 
Polizeiausweis abzunehmen. Er ging 
in sein BŸro hinunter, weil seine Jacke 
noch dort hing.

Strittmatter sass an ihrem Compu-
ter, als er hereinkam.

ÇWarst du bei Hofstetter?È, fragte 
sie. ÇWas hat er gesagt?È

Kummer sah sie einen Moment 
lang an.

ÇIch wurde abgesetzt, der Fall ge-
hšrt dir. Gratuliere. Ich hŠtte nicht ge-
dacht, dass du mir so in den RŸcken 
schiesst. Einen beim Chef verrŠt-
schen, das ist doch das Letzte.È

ÇJetzt hšr aber auf. Das stimmt 
nicht. M ir wurden Fragen gestellt, 
und auf die habe ich ehrlich Antwort 
gegeben. H ofstetter ist auch mein 
Vorgesetzter, falls du das vergessen 
hast. Ich arbeite bei der Kriminal-

polizei, ich bin nicht dein privater 
Gang-go.

ÇSchon gut, von mir aus. Dann be-
antworte mir auch noch eine Frage: 
Woher stammt diese Wa! e? Gehšrte 
sie Olunde, war sie auf ihn regist-
riert?È

ÇNein, sie stammt aus einem Ein-
bruch.È

ÇWas fŸr ein Einbruch, wo?È
ÇKummer, du arbeitest nicht mehr 

an dem Fall.È
ÇAber sein Alibi ŸberprŸft ihr schon 

noch?È, liess Kummer nicht locker.
Strittmatter seufzte. ÇHaben wir 

lŠngst getan, stell dir vor. Er hat keins. 
Er will zu Hause gewesen sein. Seine 
Frau und die jŸngere Tochter sind um 
halb sieben aus dem Haus gegangen. 
Er hat sein eigenes Schlafzimmer. Die 
beiden glauben zwar, dass er da war, 
aber ganz sicher kšnnen sie es nicht 
sagen. Am Montagmorgen schlŠft er 
aus, sagen sie, da wecken sie ihn nicht, 
wenn sie das Haus verlassen. Und 
selbst wenn er noch da war, hŠtte es 
ihm reichen kšnnen, sie wohnen 
zwar abgelegen, aber es ist mšglich.È

ÇVom Mutschellen zum Friedhof 
Sihlfeld, im Morgenverkehr, in dreis-
sig M inuten?È, fragte Kummer un-
glŠubig.

Strittmatter verschrŠnkte die Arme 
vor der Brust.

ÇIch glaube, du gehst jetzt besser.È
ÇMit VergnŸgenÈ, schnaubte Kum-

mer, schnappte seine Jacke vom Stuhl 
und stŸrmte davon.

Einen Moment Ÿberlegt er sich, in 
der nŠchsten Beiz ein paar Bier zu 
trinken, dann schŸttelte er den Kopf 

und ging nach Hause. Eigentlich woll-
te er sich hinsetzen und seine KŸndi-
gung schreiben. Doch Hofstetter hat-
te schon recht, einfach wŸrde es nicht 
werden, als 55-jŠhriger Ex-Polizist 
eine Arbeit zu Þnden. Es wŸrde ihm 
nichts anderes Ÿbrig bleiben, als drei 
Jahre aufs Maul zu hocken, Dienst 
nach Vorschrift zu schieben und auf 
die Pensionierung zu warten. Der Ge-
danke schreckte ihn nicht wirklich, 
aber noch war dieser Fall nicht abge-
schlossen. 

Gedankenverloren kratzte sich 
Kummer an der rechten Hand, wo die 
Schusswa! e die SchŸrfung hinterlas-
sen hatte. Der Katzenbiss auf der lin-
ken Hand war unterdessen nicht 
mehr zu sehen.

ÇTamisiechÈ, ßuchte er und schlug 
sich auf die Stirn. ÇWieso bin ich da 
nicht frŸher draufgekommen?È m
  
 Fortsetzung nŠchste Woche

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, 
Kommissar der 
Kantonspolizei 
ZŸrich, muss 
sich wieder mit 
einem mysteriš-
sen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 

der Auto-OccasionshŠndler und 
 Immobilienspekulanten und erlebt, 
wie sich im Quartier langsam der 
 Citydruck bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblattÈ als Fortsetzungs-
geschichte schreibt. Pšrtner, Jahr-
gang 1965, lebt als Schri! steller und 
†bersetzer in ZŸrich. Soeben ist sein 
neuer Krimi ÇStirb, schšner EngelÈ 
im Bilgerverlag erschienen.
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Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 48)

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. Bei 
einer zweiten Durchsuchung Þndet 
Strittmatter die Tatwa! e im Spind von 
Olunde, der die Gargage Ÿberraschen-
derweise von dem Toten geerbt hat. 
Kummer wird der Fall weggenom-
mern, weil er Olunde als TŠter stets 
ausgeschlossen hat.

Kummer war sich bewusst, dass er 
behutsam vorgehen musste. Vor al-
lem musste er ein paar Dinge veriÞ-
zieren, bevor er sich eine Strategie zu-
rechtlegen konnte. Noch war es nur 
eine Ahnung, ein vager Verdacht. 

Als Erstes rief er Gemperle an 
und liess sich die Nummer des 
 Wirtschaftsredaktors geben, von 
dem dieser seine Informationen 
Ÿber die Alimob erhalten hatte. 

ÇH ast du endlich eine Story fŸr 
mich?È, fragte Gemperle.

ÇIch bin nah dran. Du bist der Ers-
te, der davon erfŠhrt. Versprochen.È

Kummer rief den Journalisten an 
und redete fast eine Stunde mit ihm 
am Telefon. Danach wusste er vieles 
mehr, unter anderem, wer der Ver-
waltungsratsprŠsident und H aupt-
aktionŠr der Alimob war. Als er auf-
hŠngte, war Kummers Laune schon 
viel besser. 

Der nŠchste Anruf war schon 
schwieriger. Er wŠhlte Strittmatters 
H andynummer und entschuldigte 
sich fŸr sein Verhalten. Sie blieb 
misstrauisch.

ÇKomm schon, Kummer, wenn du 
so angekrochen kommst, dann 
willst du etwas. RŸck schon raus 
 damit.È 

Kummer lachte. ÇDir kann ich 
wirklich nichts vormachen. Also 
gut, nur eines muss ich noch 
 wissen.È

ÇWas?È, fragte sie kalt.
ÇWo war der Einbruch, bei dem 

die Wa! e gestohlen wurde.È
ÇKummer, bitte. Du arbeitest 

nicht mehr an dem Fall.È
ÇEs war in der NŠhe der Garage, 

hast du gesagt.È
ÇNein, das hab ich nicht gesagt.È
ÇAber es stimmt doch? Du 

brauchst mir nichts zu sagen. H šr 
einfach zu und sag mir, wenn ich 
nicht recht habe.È Er erzŠhlte von 
seinem Verdacht.

Einen M oment lang war es still.
ÇWoher weisst du das?È, fragte 

Strittmatter. Ihre Stimme schwank-
te zwischen Erstaunen und € rger. 
ÇKummer, du ermittelst nicht auf 
eigene Faust, wenn du mir in die 
Quere kommst, lasse ich dich 
 beerdigen, verstehst du?È

ÇDankeÈ, sagte Kummer. ÇDu 
hšrst von mir.È Er beendete das 
 GesprŠch, ehe Strittmatter noch 
 etwas sagen konnte. 

Langsam fŸgte sich das Puzzle zu-
sammen. Aber noch fehlten wichti-
ge Teile. Der NŠchste, den er anrief, 
war der bŠrtige Rocker Scherrer.

ÇWilly, wir mŸssen uns tre! en, ich 
will mit dir reden.È

ÇAber ich nicht mit dirÈ, ant-
wortete dieser ungerŸhrt. 

ÇDas hab ich gemerkt. Tamisiech. 
Es geht um den M ord an deinem 
besten Freund. Willst du seinen 
M šrder entwischen lassen? Spiel 
jetzt nicht den einsamen Cowboy. 
Ich muss dich tre! en, oder ich lasse 
dich holen, mit Blaulicht und Ð 
wenn es sein muss Ð mit dem † ber-
fallkommandoÈ, blu! te Kummer. 

Scherrer lachte. ÇJetzt mach dir 
nicht grad in die H osen. In einer 
halben Stunde im Roten Stein. 
Weisst du wo?È

ÇUngefŠhr.È
ÇDu zahlst. Bis nachher.È 
Kummer wartete ungeduldig in 

der Beiz und trank ein Appenzeller 
Bier. Dem konnte er nicht wider-
stehen. Zehn M inuten nach der ver-
abredeten Zeit kam Scherrer durch 
die TŸr gehinkt.

ÇWo drŸckt denn der Schuh, 
 H enryÈ, ršhrte er, lachte versšhn-
lich und drŸckte Kummer die H and. 
Dann bestellte er zwei Stangen. 
Kummer, der noch halb voll hatte, 
protestierte nicht. 

ÇErzŠhl mir von dem Unfall, bei 
dem M arina gestorben ist. Du weisst 
viel mehr darŸber, als du letztes M al 

gesagt hast. D ie Polizei hat nie 
 herausgefunden, wer den UnglŸcks-
tš!  gefahren hat. Aber Vincenzo hat 
doch sicher alles daran gesetzt, das 
herauszuÞnden.È

ÇDas habe ich dir doch gesagt, 
was glaubst du denn?È

ÇIch glaube, dass es Zeit wird, 
dass du mir endlich sagst, was du 
weisst.È

ÇNŸpfŸrunguetÈ brummte Scher-
rer. ÇAber ich gehšre nicht zu denen, 
die dem erstbesten Schmierlappen 
ihr H erz ausschŸtten. H ast du mal 
meine Vorstrafen studiert? Ich bin 
ein paar M al gesessen.È

ÇTamisiechÈ, ßuchte Kummer. 
ÇDas interessiert mich doch einen 
feuchten Dreck. Jetzt erzŠhl end-
lich. Wie kannst du Þnden, ich sei 
es wert, den Coupe de Ville fahren 
zu dŸrfen, und gleichzeitig traust du 
mir nicht. Das ist doch všlliger  
 Blšdsinn.È

Scherrer trank nachdenklich sein 
Bier aus und schnaubte tief. ÇVince 
ist tot, und ich werd es auch bald 
sein. Das nŠchste M al verlasse ich 
das Spital nur noch mit den FŸssen 
voran, diese alten Geschichten inte-
ressieren doch keinen mehr.È

ÇDoch, mich interessieren sie.È
ÇAlso gut. Es gab einen Verdacht, 

wer den Tš!  gesteuert hat. Big Al 
nannte sich der Typ. Es war so ein 
Grosser, aber ein Angeber, der Le-
derjacke und Jeans trug und am 
liebsten Leute verprŸgelte, die einen  

Kopf kleiner waren. Das hatte er 
auch mal bei Vincenzo versucht, 
aber da hat er schšn was auf die 
Kappe bekommen. SpŠter wollte er 
sich dann bei uns einschleimen und 
in die Bande aufgenommen werden. 
Wir liessen ihn aber nicht, solche 
 Typen konnten wir nicht brauchen.È 
Scherrer bestellte mit einem H and-
zeichen ein neues Bier, Kummer 
lehnte mit KopfschŸtteln ab. 

ÇWeil er nicht bei uns mitmachen 
durfte, hat er sich als Chef von 
ein paar H osenscheissern aufge-
spielt. Sie nannten sich die 
Tschikago- Boys, weisst du, wie Al 
Capone eben, fŸr den hielt er sich 
nŠmlich. Dabei hatte der Grosse ge-
nug Geld von seinem Bappi, der 
musste keine krummen Dinger dre-
hen. Er war einer der Ersten im 
Quartier, der einen richtig schšnen 
Tš!  hatte.   So eine BM W, die er 
 aufmotzte.È

Scherrer bekam eine frische 
 Stange und trank.

ÇWenn er uns sah, ist er immer 
schnell abgehauen. Als Vince dann 
im Knast war, hat er sich an M arina 
rangemacht. Sie wollte natŸrlich 
nichts von ihm wissen. M arina ist 
absolut sauber geblieben, weisst 
du. Das M Šdchen hatte Charakter, 
chunschdrus?È

ÇBis jetzt schonÈ, sagte Kummer. 
ÇErzŠhl weiter.È  m
  
 Fortsetzung nŠchste Woche

KOMMISSAR KUMMER

Henry Kummer, 
Kommissar der 
Kantonspolizei 
ZŸrich, muss 
sich wieder mit 
einem mysteriš-
sen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 

der Auto-OccasionshŠndler und 
 Immobilienspekulanten und erlebt, 
wie sich im Quartier langsam der 
 Citydruck bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblattÈ als Fortsetzungs-
geschichte schreibt. Pšrtner, Jahr-
gang 1965, lebt als Schri! steller und 
†bersetzer in ZŸrich. Soeben ist sein 
neuer Krimi ÇStirb, schšner EngelÈ 
im Bilgerverlag erschienen.
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Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Folge 49)

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. Bei 
Thomas Olunde, einem Mitarbeiter 
des Opfers, der die Garage geerbt hat, 
wird die Tatwa! e gefunden. Kummer 
hat seine eigene Theorie und tri! t sich 
noch einmal mit Scherrer, dem einzi-
gen Freund Guerras.

Scherrer strich sich durch den Bart. 
ÇAlso hšr zu. Der Typ war Šusserst 
hartnŠckig. Weil sie ihn abwies, ging 
er ganz galant beim Vater vorbei und 
fragte, ob er mit seiner Tochter ausge-
hen dŸrfe. So im Anzug, der Schlei-
mer. Sein Alter hatte Geld, und der 
Vater von Marina war natŸrlich be-
eindruckt. Das war ein Schwieger-
sohn nach seinem Geschmack, nicht 
so ein Verlauster wie Vince. Kein klei-
ner Tschingg, sondern ein Schweizer 
aus gutem Haus. Marina ging als bra-
ve Tochter einmal mit ihm etwas trin-
ken und einmal ins Kino. Dann, an 
diesem PÞngstmontag, liess sie sich 
zu einer Tš! fahrt Ÿberreden. Das war 
ja damals noch etwas ziemlich Aufre-
gendes. Sie sind Ÿber den Albis und 
an den TŸrlersee, und er hat sie zum 
Essen eingeladen und alles versucht, 
sie rumzukriegen. Es war schon spŠt, 
als sie sich auf den Heimweg mach-
ten. Auf der Waldeggstrasse ist es 
dann passiert. Er ist auf einem …l-
ßeck ausgerutscht, es hat ihn Ÿber-
stellt. Marina ist in hohen Bogen aufs 
Pßaster geknallt und hat sich das Ge-
nick gebrochen. Der Feigling ist ein-

fach abgehauen.È Scherrer starrte 
nachdenklich in sein Bierglas.

ÇWoher weisst du das alles so ge-
nau?È, fragte Kummer und trank 
seins aus, ehe es warm wurde.

ÇEr hat uns alles schšn erzŠhlt.È 
Scherrer seufzte. ÇVince hat es aus 
ihm herausgeprŸgelt. Wir haben 
nachgeforscht und herausgefunden, 
wer den Tš!  gefahren hat. Dann 
 haben wir ihn uns geschnappt. Vin-
ce hat ihn halbtot geschlagen. Aber 
ihn ganz fertigzumachen, das brach-
te er nicht fertig. Vince war halt kein 
Killer, und ich war es auch nicht. 
Also haben wir ihn laufen lassen, es 
machte M arina ja nicht mehr leben-
dig, und Vince wollte auch nicht we-
gen des Arschlochs zwanzig Jahre in 
die Kiste.È

ÇIhr hŠttet zur Polizei gehen kšn-
nenÈ, wandte Kummer ein.

Scherrer lachte. ÇH šr auf. Erstens 
war das gegen unsere Bandenehre, 
zweitens hŠtten die uns doch nicht 
geglaubt. Oder wir wŠren erst mal 
wegen EntfŸhrung, schwerer Kšr-
perverletzung, Nštigung und weiss 
der Geier was allem drangekom-
men.È

ÇSchon gut, ich verstehe. Jetzt 
musst du mir nur noch sagen, wie er 
mit richtigem Namen heisst, dieser 
Big Al. Oder noch besser, ich sage 
es dir.È Kummer nannte den Na-
men.

Scherrer nickte anerkennend. 
ÇFŸr einen Schmierlappen bist du 
noch ziemlich intelligent. Seit wann 
weisst du das denn?È

ÇLeider erst seit ein paar Stun-
den.È

ÇIntelligent, aber eine lange Lei-
tungÈ, grinste Scherrer und trank 
sein Bier aus. ÇWas ist, nehmen wir 
noch eins? Auf Vince?È

ÇNein, spŠter vielleicht. Jetzt ist es 
Zeit, Big Al einen Besuch abzustat-
ten.È

ÇDu glaubst, dass er Vince umge-
legt hat?È

ÇIch bin sicher.È
ÇDann komme ich mit.È
Die beiden grossen M Šnner ver-

liessen das Lokal.
ÇTre! en wir uns bei der Garage 

von VincenzoÈ, sagte Kummer. ÇDu 
kannst deinen Tš!  dort abstellen 
und auf mich warten. Ich nehme das 
Tram.È

ÇDu kannst auch bei mir auf-
hockenÈ, bot Scherrer an.

ÇSo weit kommts nochÈ, antwor-
tete Kummer. ÇIch gehe zu Fuss.È 

Eine Viertelstunde spŠter betraten 
die beiden die Imperial-Autohand-
lung, die sich gegenŸber der Coupe-
de-Ville-Garage befand. Kummer 
zeigte seinen Polizeiausweis, den er 
eigentlich nicht benutzen durfte, so-
lange er freigestellt war, und verlang-

te den Chef zu sprechen. Der Ange-
stellte, der Scherrer misstrauisch 
gemustert hatte, ging ihn holen.

ÇDie Bude hat schon seinem Al-
ten gehšrtÈ, erklŠrte Scherrer, Çda-
mals war es allerdings einfach eine 
Garage mit ein paar Neuwagen da-
vor. Es war ja schon ziemlich schrŠg, 
das Vince vor dreissig Jahren den 
Laden seines damaligen Chefs Ÿber-
nehmen konnte und der genau die-
sem Sauhund gegenŸberlag.È

ÇSodass er immer daran erinnert 
wurde, was geschehen ist.È

ÇVince hat es sowieso nicht ver-
gessen, aber so ist auch Big Al im-
mer wieder mit dem konfrontiert 
worden, was er angestellt hat. Jedes 
M al, wenn er Vince Ÿber den Weg 
lief.È 

Alexander Brunner betrat lŠ-
chelnd den Showraum seiner Gara-
ge. Als er Scherrer sah, wich das LŠ-
cheln aus seinem Gesicht. Er ging 
auf Kummer zu, ohne ihm die H and 
zu reichen.

ÇH err Kummer, was wollen Sie 
denn hier?È

ÇIch habe noch ein paar Fragen 
zum M ord an Vincenzo Guerra.È

ÇWieso denn das? Der Fall ist 
doch gelšst worden.È

ÇWie kommen Sie darauf? Wollen 
Sie damit sagen, dass Ihre anonyme 
Nachricht angekommen und die 
platzierte Wa! e gefunden worden 
ist?È

Brunners Augen verengten sich. 

ÇIch weiss nicht, wovon Sie re-
den.È

ÇGehen wir in Ihr BŸro, dort kšn-
nen wir ungestšrt reden.È

ÇIch habe nichts zu sagen. Wenn 
Sie etwas von mir wollen, brauchen 
Sie eine o" zielle Vorladung.È Brun-
ner verschrŠnkte die Arme vor der 
Brust.

ÇLos jetzt. Ins BŸroÈ, bellte Scher-
rer und stiess Brunner mit seiner 
KrŸcke oberhalb der verschrŠnkten 
Arme gegen das Brustbein. Der An-
gestellte sah erschrocken herŸber.

ÇAlles in Ordnung, Chef?È, fragte 
er.

Kummer hielt noch einmal seinen 
Ausweis in die H šhe. ÇJa, es ist alles 
bestens. Ich bin von der Kriminal-
polizei.È

ÇGehen wirÈ, sagte Brunner leise. 
Sie folgten ihm in den oberen Stock. 
Sein BŸro war gerŠumig und mit 
dunklen, teuren M šbeln ausgestat-
tet, am Boden lagen schwere Orient-
teppiche.  

Brunner setzte sich an seinen 
Schreibtisch. Scherrer schnappte 
sich den erstbesten Sessel und liess 
sich gerŠuschvoll darin nieder. Kum-
mer blieb stehen. 

ÇAlso, H err Brunner. Zur Sache. 
Sie haben Vincenzo Guerra erschos-
sen, weil seine Garage ihrem Bau-
projekt im Wege stand.È

Brunner biss die Kiefer zusam-
men und schwieg.   m
  Fortsetzung nŠchste Woche
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Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo Guer-
ra, der in Altstetten eine Autogarage 
betrieben hat, wird auf dem Friedhof 
Sihlfeld erschossen aufgefunden. Bei 
einer zweiten Durchsuchung Þndet 
Strittmatter die Tatwa! e im Spind von 
Olunde, der die Garage Ÿberraschen-
derweise von dem Toten geerbt hat. 
Kummer besucht zusammen mit dem 
letzten Freund Guerras die Imperial 
Garage gegenŸber.

ÇIch werde alles nachweisen kšn-
nen.È Kummer sah Brunner direkt 
ins Gesicht. ÇIhre Alimob ist prak-
tisch bankrott. Nur noch dieses Pres-
tigeprojekt kann Sie retten: Lofts in 
Altstetten, damit wŠren sie wieder 
kreditwŸrdig gewesen. Die Banken 
wollen ihr Geld zurŸck, weil sie sel-
ber keins mehr haben, der Handel 
mit Neuwagen ist eingebrochen, das 
Wasser steht Ihnen bis zum Hals, 
Herr Brunner.È

ÇM eine GeschŠfte laufen gutÈ, 
zischte dieser.

ÇDas lŠsst sich feststellen. Wir 
werden all Ihre Firmen durchleuch-
ten, dass es raucht.È

ÇSie werden nichts Þnden.È
ÇVor allem kein GeldÈ, lachte 

Scherrer.
ÇUnd wie ist es mit den Þngier-

ten EinbrŸchen in Ihr Lager, drŸ-
ben bei der Coupe-de-Vil le-Garage? 
Wo zufŠll ig auch zwei Wochen vor 
dem M ord Ihre L ieblingswa! e ge-
stohlen worden ist, mit der Sie so 
gut schiessen kšnnen?È, fragte 
Kummer.

ÇSie fantasierenÈ, antwortete 
Brunner leise.

ÇH err Brunner, Sie waren O" zier 
in der Armee. Die P210 war Ihre Or-
donnanzwa! e. Sie kšnnen bestens 
damit umgehen.È

ÇIch habe seit Jahren keine Pisto-
le mehr abgefeuert.È

ÇZeigen Sie mir Ihre H Šnde.
Brunner hielt ihm zšgernd die 

H andßŠchen hin.
Kummer ergri!  seine rechte H and 

und drehte sie um.
ÇH ierÈ, sagte er, und deutete auf 

einen hellen Flecken, eine Narbe 
zwischen ZeigeÞnger und Daumen. 
ÇH ier hatten Sie bei unserer letzten 
Begegnung eine kleine Wunde, von 
dem Schuss, den Sie mit der P210 
abgegeben haben. Die Wunde ist 
lŠngst verheilt, aber darunter sieht 
man die Spuren von Tausenden von 
SchŸssen, H err Brunner. Sie haben 
grosse H Šnde, und die Wa! e hat die 
typische Spur hinterlassen. Die 
Rechtsmediziner werden diese Ver-
narbungen Ihrer Wa! e zuweisen 
kšnnen.È

Kummer glaubte selbst nicht, dass 
das stimmte, aber die Leute waren 
bereit, den Rechtsmedizinern alles 
zuzutrauen. Wenn es im Fernsehen 
funktionierte, musste es ja wahr 
sein. 

ÇSie spekulierten schon lange auf 
Guerras Garage. Wussten Sie denn 
nicht, dass er Krebs hatte?È

Brunner antwortete nicht. Kum-
mer zuckte mit den Schultern. ÇAn-
gesehen hat man ihm ja, dass er nicht 
ewig leben wŸrde. Sie dachten, das 
H aus wŸrde mangels Erben an die 
Stadt fallen, und dann hŠtten sie es 
locker ersteigern oder direkt kaufen 
kšnnen. Aber sie kamen unter Zeit-
druck. Die Kreditgeberversammlung 
war vor zwei Wochen. Sie mussten 
ein Resultat prŠsentieren. Sie konn-
ten nicht warten, bis Guerra von al-
leine starb. Darum haben Sie ihn er-
schossen. Dass Olunde geerbt hat, 
brachte Ihre PlŠne durcheinander. 
Als er nicht verkaufen wollte, haben 
Sie ihn hereingelegt. Die Polizei be-
kommt ihren Mšrder, niemand sucht 
mehr nach dem wahren TŠter. Das 
Testament wird fŸr ungŸltig erklŠrt, 
wenn Olunde als Mšrder des Erblas-
sers verurteilt wird. Sie kšnnen die 
Liegenschaft doch noch kaufen, da 
sie nur fŸr Sie interessant ist. Die 
Kreditgeber haben wahrscheinlich 
VerstŠndnis fŸr diese unglŸckliche 
Verzšgerung, fŸr die Sie ja so gar 
nichts kšnnen.È

Brunner hatte die H Šnde zurŸck-
gezogen und mit verschrŠnkten Ar-
men unter die Achseln geklemmt. 
ÇDas ist eine schšne Geschichte, 
nur werden Sie nichts davon bewei-
sen kšnnen.È

ÇDas Ÿberlassen Sie ruhig mir. Sie 
haben einen Fehler gemacht, als Sie 
die Wa! e deponierten. Der Inder-
bub, der ino" zielle Lehrling, der 
oben in der Wohnung geschlafen 
hat, hat gesehen, wie Sie die Wa! e 
deponierten. Er hat Sie schon vor-
her in der Werkstatt gesehen und 
wird Sie zweifelsfrei identiÞzieren 
kšnnenÈ, blu! te Kummer. 

Brunner lŠchelte. ÇSie blu! en, 
der Bub kann kein Deutsch und 
sitzt wahrscheinlich schon im Flug-
zeug nach Indien. M einen Sie, dass 
man einem I llegalen mehr glaubt als 
mir?È

Scherrer regte sich. Er stand ganz 
langsam aus seinem Stuhl auf, gri!  
nach seiner KrŸcke und trat an den 
Schreibtisch. Dann hob er den 
Stock und liess ihn auf die Tisch-
platte krachen. Der Flachbildschirm 
kippte um. Brunner wich erschro-
cken zurŸck. Scherrer liess sich 
nach vorne fallen und packte ihn 
am Kragen.

ÇLos etzÈ, zischte er. ÇDu hast 
M arina auf dem Gewissen, dafŸr 
bist du geschlo! en. Wir haben dich 
leben lassen und nicht bei der Poli-
zei verpÞ! en. Als Dank dafŸr bringst 
du Vince um. Ich mach den glei-
chen Fehler nicht zweimal, Big Al.È 
Er spuckte den englischen Namen 
aus. ÇDer einzige Ort, an dem du 
vor mir sicher bist, ist im GefŠngnis. 
Du hast die Wahl, entweder gehst du 
jetzt mit H enry auf den Posten und 
erzŠhlst deine Geschichte, oder du 
schaust den Rest des Lebens Ÿber 
die Schulter. Und es wird nicht lan-
ge dauern, bis du mich siehst, und 

es wird das Letzte sein, was du im 
Leben siehst, chunsch drus?È

Er stiess Brunner zurŸck, sodass 
der grosse M ann mitsamt seinem 
Stuhl rŸcklings hinÞel. Erstaunlich 
schnell war Scherrer um den Tisch, 
stand Ÿber ihm und hielt ihm die 
Spitze seines Stocks auf den Kehl-
kopf. Sein Blick war voller H ass, er 
blu! te nicht.

ÇH err KummerÈ, ßŸsterte Brun-
ner, der die KrŸcke mit beiden H Šn-
den wegzustossen versuchte, Çhel-
fen Sie mir.È Die Angst in seiner 
Stimme war deutlich hšrbar. 

Kummer legte Scherrer die H and 
auf die Schulter. 

ÇLass ihn, Willy. Ich glaube, er 
kommt freiwillig mit.È

Brunner nickte eifrig. Scherrer 
trat zurŸck. 

Sie verliessen zu dritt das GebŠu-
de.

ÇWie bringe ich ihn jetzt auf den 
Posten?È, fragte Kummer, der keine 
Lust hatte, die Kollegen zu rufen, 
ehe er ein GestŠndnis von Brunner 
hatte.

ÇN imm das BandenmobilÈ sagte 
Scherrer, Çdas steht doch noch im-
mer in der Garage.È

ÇDas geht nicht, was glaubst du, 
was ich wegen dieser Karre schon 
€ rger hatte.È

ÇDann kommt es ja jetzt auch 
nicht mehr drauf an. Komm schon, 
H enry, sei kein Frosch.È

Kummer grinste. Sie betraten den 
H of. Scherrer blieb vor dem Gara-
gentor stehen.  m
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VON STEPHAN P…RTNER 

Was bisher geschah: Vincenzo 
 Guerra, der in A l tstetten eine Auto-
garage betrieben hat, wird auf dem 
Friedhof Sihl feld erschossen auf-
gefunden. Kummer hat den TŠter 
gefunden und bringt ihn zurŸck auf 
die Wache.

ÇDu weisst ja, wo der SchlŸssel 
l iegtÈ, knurrte Scherrer den sicht-
l ich verŠngstigten Brunner an. ÇIch 
nehme an, du hast ihn wieder fein 
sŠuberlich versorgt.È 

ÇDort unter dem …lfass l iegt erÈ, 
sagte Brunner leise.

ÇGenau, dort l iegen H aus- und 
WerkstattschlŸssel. Das ganze 
Quartier weiss das. Der Vince hat 
ab und zu im Su!  seinen SchlŸssel 
irgendwo verloren und darum hier 
immer einen Ersatz versteckt. Es ist 
aber nie jemand auf die Idee ge-
kommen einzusteigen, weil man 
 riskierte, von Vince eine Schrot-
ladung in den H intern verpasst zu 
bekommenÈ, erklŠrte Scherrer.

Kummer fasste den SchlŸssel vor-
sichtig an. Brunner hatte zwar si-
cher H andschuhe getragen, als er 
die Wa! e deponierte, aber Kummer 
selbst wollte nicht schon wieder 
von D iethelm zusammengestaucht 
werden, weil er ein mšgliches Be-
weisstŸck ruiniert hatte. Er schloss 
das Tor auf und liess Brunner in 
Scherrers Obhut draussen vor der 
Garage. Der Cadil lac stand immer 
noch zuvorderst, allerdings war das 
nŠchste Auto so eng daneben abge-
stellt, dass es Kummer beinahe 

nicht gelang, sich durch die TŸr zu 
quetschen. Er vermutete, dass der 
kleine Ranji den Wagen parkiert 
hatte und locker aus der TŸr ge-
schlŸpft war. Der Gedanke an den 
Lehrling, der jetzt im Ausschaf-
fungsgefŠngnis sass, bedrŸckte 
Kummer. Als er es endlich gescha! t 
hatte, ins Innere des Autos zu kom-
men, hšrte er ein GerŠusch. 

Eine Katze kam zwischen den 
Autos hindurch und blieb vor der 
einen Spaltbreit geš! neten AutotŸr 
stehen.

Es war die Katze, die Strittmatter 
entlaufen war. Sie hatte o! enbar 
den Weg zurŸck in die Garage ge-
funden. Im Gegensatz zu Ranji war 
sie rechtzeitig geßŸchtet, als das 
Kommando angerauscht war, um 
die Bude zu durchsuchen. 

ÇDu kannst nicht hierbleibenÈ, 
sagte Kummer, beugte sich herunter 
und fasste sie vorsichtig mit der 
rechten H and. Das Tier l iess sich 
ins Auto heben und sprang auf die 
Sitzbank. Kummer startete den M o-
tor und fuhr vorsichtig durch das 
o! ene Tor. Draussen riss Scherrer 
die BeifahrertŸr auf und stiess 
Brunner auf die Sitzbank. D ie 
 Katze schaute ihn indigniert an. 
Scherrer knallte die TŸr zu.

ÇM achen Sie keine SachenÈ, 
warnte Kummer und drŸckte den 
grossen silbernen Ring am Steuer-
rad. D ie H upe erklang. Scherrer 
winkte mit der KrŸcke, wŠhrend 
Kummer aus dem H of fuhr. D ie 
Katze sass aufrecht zwischen den 
beiden M Šnnern auf der Sitzbank.

Sie fuhren schweigend zur Kripo. 
Weil alle ParkplŠtze besetzt waren, 
stellte Kummer die Karre mitten in 
den H of. D ie Katze l iess sich von 
ihm auf den Arm nehmen. Sie 
schnurrte sogar.

ÇWas wollen Sie denn mit diesem 
Viech?È fragte Brunner.

ÇDas ist eine † berraschungÈ, 
grinste Kummer.

ÇKommen Sie. Sie gehen vor mir 
her. Wir gehen ums H aus und 
durch den H aupteingang, von dort 
aus die Treppe hinauf. I ch sag 
 Ihnen schon wo. Versuchen Sie 
nicht zu ßiehen, auch ich bin ein 
guter SchŸtze.È

Brunner lŠchelte, als wŸsste er, 
dass das nicht stimmte. 

ÇWissen Sie, diese Katze hat mir 
auf ihre Art geholfen, den Fall zu 
lšsenÈ, sagte Kummer und strei-
chelte das schnurrende Tier. ÇSie 
hat mich auf Wunden an den H Šn-
den sensibil isiert.È

Brunner schŸttelte den Kopf, 
ging aber brav vor Kummer ins Ge-
bŠude. Beim Eingang nickte Kum-
mer den Kollegen zu, sie l iessen ihn 
passieren. 

Strittmatter kam ihnen schon auf 
dem Gang entgegen. Sie hatte das 
Auto auf den H of fahren sehen.

ÇKummer, was wil lst du hier?È 
Sie blieb abrupt stehen. ÇWer ist 
denn das?È

Kummer trat vor Brunner, kniete 
sich hin und liess die Katze los, die 
schnurstracks auf Strittmatter zu-
ging und ihr um die Beine strich. 

ÇIch weiss nicht, wie sie heisst, 
aber ich glaube, es ist deine.È Stritt-
matter hob das Tier hoch und 
schŸttelte den Kopf. ÇWoher . . .?È

ÇSie war in der Coupe-de-Vil le-
Garage, und diesmal kannst du es 
nicht mir in die Schuhe schieben, 
dass ihr sie nicht gefunden habt bei 
der Durchsuchung.È

Strittmatter nahm die Katze auf 
den Arm und sagte ihr ein paar selt-
same Worte in einer seltsamen 
Stimmlage.

ÇIch habe eigentlich ihn da ge-
meintÈ, sagte die Polizistin, als sie 
wieder aufschaute.

ÇDas hier ist Alexander Brunner 
oder Big Al, ganz wie du wil lst. Er 
kann ein paar Angaben zum Fall 
Vincenzo Guerra machen.È

Strittmatter schaute zwischen 
Kummer und der Katze hin und 
her. 

ÇH ast du das GefŸhl, du kšnnest 
mich damit besŠnftigen, dass du 

mir meine Katze wieder bringst? 
Du hast also auf eigene Faust wei-
ter ermittelt.È

ÇN ein, ganz im Gegenteil. I ch 
bin zufŠll ig an der Garage vorbeige-
kommen, habe die Katze gefunden, 
bin H errn Brunner Ÿber den Weg 
gelaufen, und er hat mir eine lange 
Geschichte erzŠhlt, von der ich 
glaube, dass du sie hšren solltest. 
N icht wahr, H err Brunner?È

ÇM ir ist ehrlich gesagt nicht nach 
blšden Witzen zumuteÈ, sagte 
 dieser.

ÇM ir auch nichtÈ, sagte Stritt-
matter. ÇAber gut, es hat funktio-
niert. Weil du mir die Katze ge-
bracht hast, werde ich mir seine 
Geschichte anhšren. I ch bringe sie 
in mein Auto, und dann stehe ich 
euch zur VerfŸgung.È

ÇIch weiss es zu schŠtzenÈ, sagte 
Kummer.

Er fŸhrte Brunner ins BŸro und 
liess ihn vor Strittmatters Schreib-
tisch Platz nehmen. 

ÇAlso, was ist das fŸr eine Ge-
schichte, die Sie mir erzŠhlen wol-
len?È, fragte Strittmatter, als sie zu-
rŸck war.

ÇEs ist keine GeschichteÈ, erwi-
derte Brunner. ÇEs ist ein GestŠnd-
nis.È m
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 Citydruck bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblattÈ als Fortsetzungs-
geschichte schreibt. Pšrtner, Jahr-
gang 1965, lebt als Schri! steller und 
†bersetzer in ZŸrich. Soeben ist sein 
neuer Krimi ÇStirb, schšner EngelÈ 
im Bilgerverlag erschienen.

Mittwoch, 3. August 2011 LESESTOFF ! "



Der Wochen-Krimi  Letzte Ausfahrt   
Al t stet ten (Let zte Folge /  Epi log)

Der dritte Kommissar-Kummer-Krimi spielt im Milieu der Auto-OccasionshŠndler. Bild: CLA

VON STEPHAN P…RTNER 

N ach Brunners GestŠndnis war 
der Fal l  gelšst. Olunde wurde noch 
am selben Tag aus der Untersu-
chungshaft entlassen. FŸr Ranji 
war es zu spŠt. Kummer setzte al le 
H ebel in Bewegung, rannte aber 
gegen eine Wand. Wenige Tage spŠ-
ter sass der Junge im Flugzeug 
nach M umbai.

H ofstetter rang sich zu etwas 
durch, das schon beinahe an eine 
Entschuldigung grenzte, und Kum-
mer durfte wieder an die Arbeit zu-
rŸckkehren. FŸr den M oment freu-
te er sich darŸber.

ÇDu, Kummer, ist das jetzt 
eigentl ich dein Auto?È, fragte 
Stri ttmatter vorsichtig, etwa eine 
Woche nach Brunners GestŠnd-
nis.

ÇDu meinst den Cadil lac? N ein, 
warum?È

ÇWeil er immer noch im H of 
unten steht.È

ÇTamisiechÈ, ßuchte Kummer. 
ÇDen hab ich komplett vergessen. 
I ch werde ihn Olunde zurŸckbrin-
gen.È

ÇTu das, die ganze Abtei lung regt 
sich schon Ÿber den alten Chlapf 
auf.È

ÇStri ttmatter, das ist kein . . . È
ÇJaja, schon gut. M ach einfach, 

dass er von unserem H of 
kommt.È

ÇWie du meinst.È
Kummer fand den SchlŸssel in 

seiner Schreibtischschublade. Er 
fuhr den Wagen zurŸck in die Cou-
pe-de-Vil le-Garage, stieg aus und 

drŸckte durchs o! ene Fenster auf 
die H upe. Olunde kam heraus.

ÇH err Kummer, ist etwas nicht 
in Ordnung mit I hrem Wagen?È

Kummer sah ihn stirnrunzelnd 
an. ÇN ein, ich bringe I hnen nur 
I hr Auto zurŸck.È

ÇEs gehšrt I hnenÈ, sagte Olun-
de. ÇI ch habe al les vorbereitet. Der 
neue Fahrzeugausweis und die 
neuen N ummernschi lder l iegen im 
BŸro. Wir mŸssen sie nur noch 
montieren.È

ÇM achen Sie keine Witze mit 
mir. I ch habe I hnen doch gesagt, 
ich kšnne das Geschenk nicht an-
nehmen.È

ÇH šren Sie zu, H err Kummer. 
Ohne Sie hŠtte ich den Rest mei-
nes Lebens im GefŠngnis ver-
bracht. Sie kšnnen mir das nicht 
abschlagen. Es wŸrde nur UnglŸck 
bringen.È

Kummer schŸttelte den Kopf. 
ÇI ch hab nur meinen Job ge-
macht.È

ÇEben. Schauen Sie es als eine 
Art Bonus an. Wir haben uns bei 
der Arbeit kennen gelernt. I ch bin 
kein VerdŠchtiger mehr, der Fal l  ist 
abgeschlossen. € rger hatten Sie ge-
nug wegen des Wagens. Jetzt sol l-
ten Sie ihn auch geniessen kšn-
nen.È Olunde lachte. ÇAusserdem 
braucht so ein Oldtimer viel Pße-
ge. Sie werden schneller Stamm-
kunde, als I hnen l ieb ist.È

ÇIch habe keinen ParkplatzÈ, 
versuchte es Kummer.

ÇDoch, zwei H Šuser neben I h-
nen gibt es einen Platz in der Tief-
garage. I ch habe ihn fŸr Sie reser-
viert. Sie brauchen nur noch bei 
der Verwaltung zu unterschrei-
ben.È

Kummer seufzte. 
ÇKeine Chance?È fragte er.
ÇKeineÈ, bestŠtigte Olunde.
Wenige Stunden spŠter park ier-

te Kummer den Wagen in der Tief-
garage. Er rief Stri ttmatter an.

ÇH ast du davon gewusst?È frag-
te er.

ÇVon was?È fragte sie und Kum-
mer war nicht sicher, ob sie nur die 
Ahnungslose spielte. Sie war mit-
unter schwer zu durchschauen. 
Oder zu durchhšren. Vor al lem am 
Telefon.

ÇAuf al le FŠlle kommst du jetzt 
nicht mehr um unseren Ausßug zu 
viert herum. I na wird dich einla-
den, sodass du nicht ablehnen 
kannst.È

TatsŠchlich fuhren sie zwei Wo-
chen spŠter mit dem Cadil lac in 
eine schšne Landbeiz, wo bereits 
Wild auf der Karte stand. 

Es wurde ein netter Abend. 
Kummer trank nur zwei Stangen, 
um ganz vorsichtig heimfahren zu 

kšnnen. Der Freund von Stri tt-
matter machte einen guten Ein-
druck. Ein fršhl icher, junger 
M ensch, der fand, man sol l te so et-
was wieder einmal machen. Str i tt-
matter rol l te ihre grŸnen Augen 
und I na lachte. 

ÇDen Winter Ÿber bleibt das 
Auto erst mal in der GarageÈ, sag-
te Kummer.

Olunde behiel t recht. Der Wa-
gen brauchte viel  Pflege. Kummer 
ging šfter mal vorbei und l iess sich 
Tipps geben. Olunde zeigte ihm, 
wie er k leine Reparaturen selbst 
ausfŸhren konnte.

ÇSie kšnnen meine Werkstatt je-
derzeit benutzen.È

ÇDas werd ich gerne tun.È
Ç† brigens, ich hab eine Karte 

von Ranji  bekommen. Es geht ihm 
gut. Er lŠsst Sie grŸssen.È

Kummer seufzte. ÇDa bin ich 
aber beruhigt. I ch musste viel  an 
den Jungen denken.È

ÇDer macht seinen Weg schon. 
Um ihn brauchen Sie sich keine 
Sorgen zu machen.È

ÇH offen wir es.È
Kummer verl iess die Garage 

und kaufte im nahegelegen Bau-
center einen Overal l . 

I na musste ziemlich lachen, als 
er ihn ihr vorfŸhrte.

ÇWil lst du noch den Beruf wech-
seln?È, fragte sie. ÇWirst du jetzt 
M echaniker?È

ÇN einÈ, sagte er. ÇAber ich wer-
de bald pensioniert. Der M ensch 
braucht doch ein H obby.È

ÇKomm schon. Wil lst du damit 
sagen, dass ich bald schon mit 
einem Pensionierten zusammen 
bin? Der Gedanke schreckt mich 
ehrl ich gesagt ein wenig.È

ÇM ich auchÈ, gab Kummer zu. 
ÇAber der M oment wird kommen. 
Eher frŸher als spŠter.È Er zog den 
Reissverschluss seines Overal ls 
ganz zu.

ÇM einst du, dass du ohne dei-
nen Beruf leben kannst? Stri ttmat-
ter sagt, du seist ziemlich vergi f-
tet.È

ÇSoso, sagt sie das? Was sagt sie 
denn sonst noch so Ÿber mich?È

I na lŠchelte und schwieg. Kum-
mer trat vor sie hin. 

ÇUnd was erzŠhlst du so Ÿber 
mich?È

ÇN icht vielÈ, sie grinste. ÇAus-
ser dass du in einem Overal l  ziem-
l ich sexy aussiehst.È

ÇChumetzÈ, Kummer musste la-
chen.

ÇEs ist aber soÈ, sagte sie und 
zog den Reissverschluss langsam 
herunter. !m
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Henry Kummer, 
Kommissar der 
Kantonspolizei 
ZŸrich, muss 
sich wieder mit 
einem mysteriš-
sen Fall he-
rumschlagen. In 
Altstetten ermit-
telt er im Milieu 

der Auto-OccasionshŠndler und 
 Immobilienspekulanten und erlebt, 
wie sich im Quartier langsam der 
 Citydruck bemerkbar macht. 

ÇLetzte Ausfahrt AltstettenÈ ist der 
dritte Kommissar-Kummer-Krimi, 
den Stephan Pšrtner exklusiv fŸr 
das ÇTagblattÈ als Fortsetzungs-
geschichte schreibt. Pšrtner, Jahr-
gang 1965, lebt als Schri! steller und 
†bersetzer in ZŸrich. Soeben ist sein 
neuer Krimi ÇStirb, schšner EngelÈ 
im Bilgerverlag erschienen.

Mittwoch, 10. August 2011 LESESTOFF ! "
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